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Gluͤkliche Lage und Plane des Könige, — Seine Anrede 
an die zwote Parlaments- Sizung. — Das Parla⸗ 
ment wird aufmerkſam. — Addreſſe der Gemeinen. — 
Des Koͤnigs Antwort. — Die Lords bereiten ſich, 
den Gemeinen nachzuahmen. — Verſchiebung des Par⸗ 
laments. — Aehnliches Verfahren des ſchottiſchen 
Parlamentes — wird ebenfalls verſchoben. — Feld⸗ 
lager zu Hounſlow⸗ heath. 


Ales ſchien nun Koͤnig Jacob II. eine ſichere 
Regierung zu verſprechen. Die, welche noch die 


I. Theil. 
III. Buch. 


1685, 
Gluͤkliche 


erſten ruhmvollen und verfaſſungsmaͤßigen Kaͤm⸗ Lage des 


pfe der Freyheit gegen Carl I. geſehen hatten, 
waren laͤngſt geſtorben. Die alten Männer, wel⸗ 
che aus jener Zeit noch lebten, hatten blos die 

Zweeter Band. 4 Ehrſucht 


Koͤnigs. 
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I. Theil. 8 
. a Ehrſucht einzelner Privatperſonen und die Anar- 
chie, welche unmittelbar auf dieſe folgte, beob⸗ 
achtet. Shaftsbury, Ruffel, Eſſer, Sidney, 
waren nicht mehr; und neue Charactere noch nicht 
aufgetreten, ihre Stelle einzunehmen: Der Geiſt 
der Oppoſition in England ſchien zugleich in ihr 
Grab verſenkt zu ſeyn. Monmouths Verſuche 
ſtaͤrkten zu gleicher Zeit, da ſie den Koͤnig von 
einem Nebenbuhler befreyten, gleich andern frucht 
loſen Rebellionen ſelbſt gerade die Macht, die ſie 
uͤber den Haufen ſtuͤrzen wollten. Von dem Prin⸗ 
zen von Oranien glaubte man, er beſchaͤftige ſich 
allein mit den innern Zwiſtigkeiten Hollands, und 
derjenigen Oppoſition, welche Ludwig XIV. in 
feinem eigenen Lande gegen ihn zu erweken ge⸗ 
wußt hatte. () Scotland war ruhiger, als es 
ſeit einem Jahrtauſend geweſen war. Von Ire⸗ 
land war ein Theil den Geſezen unterthaͤnig, und 
der andere wegen der gemeinſchaftlichen Religion 
ganz dem Vortheile Jacobs ergeben. Er ſtand 
im Frieden mit allen Nachbarn, und wurde von 
ihnen geehrt. Zu Hauſe beguͤnſtigte ihn die eine 
Parthey, eine andere ſchmeichelte, beide fuͤrchte⸗ 
ten ihn: und er ſelbſt beſaß, was ſeit den Tagen 
der zween erſten Normanniſchen Fuͤrſten kein Koͤ⸗ 
f nig 
( d'avaux Vel, IV- 
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nig von England: ein groſſes Einkommen, unab⸗ I. CThril. 


haͤngig vom Parlament, und ein tapferes Heer, 
das blos von ihm abhieng. 

Von Gluͤke, fd zu ſagen, trunken, hegte der 
Koͤnig die ausſchweifendſten Plane der Ehrſucht 
gegen ſeine Unterthanen in ſich. Selbſt mitten in 
der Gefahr von Monmouth's Aufſtand hatte er 
ſein Vergnuͤgen daruͤber gegen Barillon geaͤuſſert: 
denn, ſagte er, „dies gebe ihm die ſchoͤnſte Gelegen⸗ 
„heit, ſich von feinem Lande völlig Meiſter zu mas 
„chen.“ Und nun machte er ſich den Plan, die Miliz 
fuͤr immer abzuſchaffen, und an deren Statt eine ſte⸗ 
hende Armee zu errichten; hierauf aber, um uͤber die 
Perſon ſeiner Unterthanen unumſchraͤnkte Gewalt zu 
bekommen, die Aufhebung der Habeas-Corpus-Acte 
zu Stande zu bringen () Gleicher Weiſe ſchmei⸗ 

A 2 chelte 


(*) Ein uraltes Geſez für die perſoͤnliche Sicherheit 
der Unterthanen, das manche Veraͤnderungen erlitt, 
und erſt im Jahr 1679 (Siehe oben I. Th. S. 163.) 
zu ſeiner Vollkommenheit gedieh. Die ſcharfe Be⸗ 
ſtimmtheit dieſer Aete, ſagt Macpherfon (Hiſt. of 
Gr. Brit. Vol, I. p. 288.) macht dem Scharfſinn 
und dem Patriotismus ihrer Perfaſſer die größte 
Ehre, und ſie wird in England als der zweite 
groſſe Freyheitsbrief der Nation betrachtet. Sie 
heißt alſo, weil der ſchriftliche Befehl, der daher 
feinen Namen fuͤhrt, ſich mit den Worten anfängt s 
Habeas corpus ad fubjieiendum, und muß von dem 
Gericht der koͤniglichen Bank ausgefertigt ſeyn, 

erſtrekt 


III. Buch. 


36855 


I. Theil. 
III. Buch. 
1685. 
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chelte er ſich mit der eiteln Hofnung , durch eine 
beſtaͤndig ausgeruͤſtete und bemannte Flotte , ſelbſt 
die Seeleute zu Werkzeugen ſeines Deſpotismus be⸗ 
kehren zu koͤnnen. Er prahlte öffentlich , wie ſehr 


er kuͤhne und entſcheidende Streiche der Autorität 
liebe, und hoͤrte es auſſerordentlich gern, wenn 
man ihm uͤber dieſen Punkt ſchmeichelhafte Com⸗ 
plimente machte. Uebermuth und kriechendes We: 
ſen gehen gemeiniglich in Geſellſchaft: Zu gleicher 


Zeit, 


erſtrekt ſich auch uͤber alle Provinzen des Koͤnig⸗ 
reichs. Ihre Hauptartikel ſind: 1) Die Beſtim⸗ 
mung der Termine, innert welchen ſich der Gefang⸗ 
ne vor Gericht ſtellen ſoll; 2) der Pflichten der Ge⸗ 
fängnißaufſeher in Abſicht auf Berichterſtattung, 
und auf Zuſtellung des Vorhaftbefehls an den Ge: 
fangnen. Keinem Stokmeiſter wird erlaubt, ſeine 
Gefangnen von einem Gefaͤngniß in das andere zu 
bringen. 3) Eine auf ein habeas corpus einmal 
ausgelieferte Perſon darf bey 500 Pf. Strafe we⸗ 
gen dem gleichen Verbrechen nie wieder eingeſezt 
werden. 4) Die Beſchleunigung der Proceſſe der 
Gefangnen. 5) Die etwanige Verweigerung des 
Lordkanzlers, oder der 12 Oberrichter, im benoͤ⸗ 
thigtem Fall eine ſolche auszufertigen; 6) die, nicht 
geſtattete, Transportirung eines Englaͤndiſchen Buͤr⸗ 
gers, der nicht ein uͤberfuͤhrter Verbrecher iſt, nach 
einem der beiden andern Reiche, oder uͤber die See, 
in oder auſſert den Staaten des Koͤnigs, und Be⸗ 
ſtimmung der hohen unnachlaͤßlichen Strafe des 
Uebertreters. Mehreres hievon ſiehe in de Lolme 
Staatsverfaſſung von England, I. Buch, XII. Cap. 
S, ferners Zufas I. im Anhang. Ueberſezer. 
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Zeit, da Jacob ſeine edelmuͤthigen Unterthanen 5 a 


ſo unter feine, Fuͤſſe zu treten gedachte, liebkoſete 
er den Erbfeind ſeines Vaterlandes, und ſagte 
einſt zu Barillon: „Ich bin in Frankreich erzo⸗ 
„gen worden: ich habe Ihres Herren Brod geeſ⸗ 
„ſen, und mein Herz iſt franzoͤſiſch. Lord Ro⸗ 


cheſter und Godolphin, die im Anfang ſeiner 
Regierung ihm mit der Idee der Unabhaͤngigkeit 
vom Parlament geſchmeichelt hatten, merkten nun, 


daß ſie zu weit gegangen, und bemuͤhten ſich, aber 


vergeblich, das geſtiftete Unheil wieder gut zu 


machen. (*) 


Der erſte ſeiner Plane, den er zur Ausführung 
zu bringen ſuchte, war, die Sanction des Par⸗ 


laments fuͤr die Errichtung einer ſtehenden Armee 
zu erhalten, mit der Vollmacht, auch katholiſche 


Officiers dabey, anzustellen, die nicht genoͤthigt 
ſeyn ſollten, den Eid (telt) gegen den Katholie , 
cismus auf ſich zu nehmen. Aber entſchloſſen in 
ſeinem Vorſaz, auch im Fall er die Bewilligung 
des pcie bien nicht erhalten Km, 


cheln, und Kies ſogar nicht einmal „ daß der 
gewoͤhnliche miniſterialiſche Einſſuß bey an an⸗ 
dee wuͤrde. 


00 Beweiſe dafür 1. im Appendix ri sche in 
Dieſem Buch. 


ve SE See 


uch. 


1085. 


un. 
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1. She, Seine Anrede an das Parlament, welches 
BR fich nach der Unkerdruͤkung der Rebellion wieder 
die — verſammelt hatte, war darum auf einen weit 
an hoͤhern Ton geſtimmt, als feither, Er ſagte, die 
kes. Rebellion habe genugſam gezeigt, daß eine ſtehende 
Armee, nicht die Miliz, die einzige ſichere Ver⸗ 
theidigung gegen fremde Einbruͤche ſey; daß er in 
dieſer Ruͤkſicht ſeine Armee betrachtlich vermehrt; 
daß die Unkoſten ſich verhältnismäßig vergröffert, 
und folglich eine angemeſſene Summe von Sub⸗ 
fidien unumgänglich nöthig ſey, dieſe Einrichtung 
zu behaupten. Hierauf fuhr er in folgenden Wor⸗ 
ten fort: „Niemand mache hier die Einwendung, 
„daß einige Offciers ſich dabey befinden, welche 
„nach der ehmaligen Teſt⸗Acte die gehörigen Ei⸗ 
H genſchaften zu ſolchen Stellen nicht beſtzen. Viele 
„bon dieſen Herren, ſage ich, ſind mir ſehr gut 
„bekannt; und da fie bey ehmaligen Gelegenheiten 
vmit mir gedient, und ihre Treue gegen das Va⸗ 
„terland mit Thaten bewieſen haben, fo halt' ich 
des nun für nichts als billig, daß fie auch unter 
vmir dienen: Und ſage Euch ferner rund heraus: 
oda fie die Einkünfte ihres Dienſtes in Zeiten der 
„Gefahr und Noth bezogen, ſo will ich ſie nun 
wiveder dem Ungluͤk ausſezen, noch mich dem Ver⸗ 
ru, fie ermangeln zu muͤſſen, wenn neue Auf 
ruhren 
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„euhren fie fir mich nöthig machen ſollten.“ Er 
ſchloß mit einer Warnung an das Parlament ges 
gen Furcht und Argwohn — in Ausdruͤken, wo⸗ 
durch er beide erwekte, weil er ſein Bewußtſeyn, 
ſie entweder zu verdienen oder zu erwarten, dar⸗ 
in zu erkennen gab. 

Von keinem andern Geſchaͤft geſchah in dieſer 
Rede Meldung; deswegen wurde die Aufmerkſam⸗ 
keit derer, an welche fie gerichtet war, um ſo 
mehr geſpannt und rege gemacht. () Manche lebten 
noch, welche die Unterwuͤrſigkeit geſehen hatten, 
in welcher Cromwel, vermittelſt einer ſtehenden 
Armee die Nation gehalten hatte. Klagen uͤber 
den Katholicismus waren gegen die Fuͤrſten aus 
der Stuartſchen Familie zur Gewohnheit gewor⸗ 


den ‚und ein Ausſpruch des Lord Nottinghams, 


als die Teſtacte unter der vorigen Regierung 
durchgegangen war, (0 fiel nun erſt vielen nach⸗ 
denklich auf: „Nun ſeyen dem Pabſtthum in Enge 
„land die Thore auf immer verſchloſſen !“ In, 
dem Augenblik entflammte ſich in dem Parlament, 
das kürzlich noch keinen andern Willen, als den 

A 4 des 


(0 König Jacob ſagt es ſelbſt, Tagebuch (beraus⸗ 
gegeben von Macpherfon in den Original - Papers 
1776. 4.) 1685, 9. Nov. „das Parlament ſey über 

ſeine Rede alarmirt worden. „ 

(9 1673. S. Th. . S. 82, 


I. Theil. 
III. Buch. 
1685. 


Das Pass 
lament 
wird auf⸗ 

merkſam. 


1. Theil. 
III. Bu 
1685. 
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des Monarchen zu haben ſchien, ein Muth, gleich 


dem ihrer Vorfahren in den vier lezten Parlamen⸗ 


tern. Die Gemeinen, bei der Ruͤkkehr vom Koͤ⸗ 
nig in ihre Kammer, verſtanden, jeder in den 
Minen des andern, was ſie einander mit Wor⸗ 
ten zu fagen nicht Zeit hatten (5), und anſtatt 
unmittelbar dem Koͤnig für ſeine Anrede Dank zu 
ſagen, obſchon jemand eine Motion dafür machte, 
nahmen fie ſich zur Ueberlegung derſelben drey 
Tage Zeit, wurden aber indeſſen verſchoben. Als 


(12. Nov.) fie wieder zuſammen kamen, bewilligten ſie zwar 


Addreſſe der 
Gemeinen. 


die Hüllögelder, lieſſen aber die Summe derſelben 
unbeſtimmt, bis fie wegen dem Teſt (der katholi— 
ſchen Officer‘) befriedigt wären; und machten, 
um den Klagen des Königs über die Miliz zuvor⸗ 
zukommen, eine Bill fuͤr eine beſſere Einrichtung 
derſelben. Am folgenden Tage, da man in ſie 
drang, die Summe der Huͤlfsgelder zu beſtim⸗ 
men, entſchloſſen fie ſich mit einer Mehrheit von. 
183 gegen 182 Stimmen, vorläufig den Theil der 
Rede, welcher ſich auf die Macht des Königs, 
vom Religionseid zu entlaſſen, bezog, in Erwa, 
gung zu ziehen, und kamen endlich uͤberein, dem 
Koͤnig eine Addreſſe in folgenden Worten zu uͤber⸗ 
reichen; „ In Abſicht auf den Theil von Ew. 
a Maj. 
© Lagebuch des Hauſes der Ofen vom ” , 
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„Maj. Rede, der diejenigen Officiers bey der Ar⸗ 1 Theil. 
»mee betrift, welche zu ihren izigen Bedienungen 1 85 5 
u die gehörigen Eigenſchaften nicht beſtzen, ſtel⸗ 
„len wir Ew. Maß. unſerer Pflicht gemäß, un⸗ 
vterthaͤnigſt vor, daß das Geſez dieſe Officiers 
‚ihrer Aemter unfähig erklaͤrt, und daß dieſe Uns 
„fähigkeit durch nichts anderes, als durch eine 
„Acte des Parlamentes, von ihnen weggenom⸗ 
zmen werden kann: doch weil Ew. Maj. gnaͤ⸗ 
„»digſt geruhen, ihrer geleiſteten Dienſte Meldung 

„zu thun, ſo wollen wir unſerer Ehrfurcht und 
„dem Dienſteiſer gegen Ew. Maj. gemäß, eine | 
„Bill entwerfen, ſie beyde Haͤuſer paßiren laſſen, 
Hund hierauf Ew. Maj, zur Billigung vorlegen, N 
„worin fie von ihrer Strafbarkeit ſollen freyge⸗ 
»ſprochen werden. Da aber, wenn fe noch fer⸗ 

»uer in ihren Bedienungen blieben, dies fur eine 
„Anmaſſung, ein ſolches Geſez ohne eine Parla⸗ 
„ments⸗ Acte aufheben zu koͤnnen könnte, genom⸗ 
„men werden, welches in Abſicht auf die Rechte 
Haller Ew. Maf. Unterthanen und auf alle Geſeze, 

»ihre Religion betreffend von den. größten Folgen 

vſeyn dürfte, ſo bitten wir, die Ritterſchaft und 

„die Bürger zu Stadt und Land von dem Haufe 
vder Gemeinen, Ew. Maj. aufs demuͤthigſte, gnaͤ⸗ 
„digſt geruhen zu wollen, Ihre Befehle ſo einzu⸗ 

in s „richten, 


I. Sheil, 
III. Buch. 
1685. 
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„richten, daß weder Furcht noch Argwohn in den 
„Herzen Ew. Maj. getreuſten Unterthanen zuruͤk⸗ 
„bleiben möge,“ So fanft und Ehrfurchtsvoll 
dieſe Worte ſchienen, ſo gaben ſie doch viel mehr 
zu verſtehen, als fie wirklich ausdruͤkten. um dieſer 
Reſolution mehr Nachdruk zu geben, brachten 
die Mitglieder aus den Provinzen in Vorſchlag, 
man ſollte auch um die Beypflichtung der Lords 
anſuchen: Viele aber von ihren Freunden, welche 
den Sieg fir vollkommen hielten, oder dem Ober 
hauſe nicht trauten, da es ſich ſeit einem vollen 
Jahrhundert beſtaͤndig anhaͤnglich gegen die Krone 
erwieſen hatte, wiederſezten ſich, und die Motion 
wurde mit 212 Stimmen gegen 138 verworfen. (0 


Die Gemeinen ſchritten hierauf zur Berath⸗ 


ſchlagung über die Subſidien. Der Hof foderte 


durch Sir Johann Ernley, Kanzler der Schaz⸗ 
kammer, zur Unterhaltung der errichteten Kriegs⸗ 
macht, fuͤr die fuͤnf folgenden Jahre die Summe 
von 1,200,000 Pfund. (% Einige Mitglieder vom 
Lande ſtimmten für 200% Pf. Doch die Ges 
maͤßigtern unter beiden Partheyen, welche in dem 
erſtern Vorſchlag eine ſtillſchweigende Bewilligung 
des Parlamentes zu einer ſtehenden Armee, in 
dem 
(% Tagebuch des Unterhaufes, 16. Nov. 
e S. Zuſaz XXV. zum erſten Theil. 
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dem leztern aber eine Beſchimpfung für den Koͤ⸗ 
nig ſahen, kamen auf die Summe von 700,000 
Pfund uͤberein, auf einmal zu geben, ohne des 
beſondern angegebenen Zwekes mit einem Worte 
Meldung zu thun. 


Zween Tage hernach uͤberbrachte das ganze 
Haus der Gemeinen in Perſon dieſe Addreſſe dem 
König. Mit einer ihm ganz ungewöhnlichen Heft⸗ 
igkeit der Gebehrden, der Stimme und des Blikes, 
gab er ihnen folgende Antwort: „Meine Herren! 


1. Cheil. 
III. Buch. 
1685. 


Antwort 
des Koͤnigs. 


„Nie haͤtte ich eine ſolche Adreſſe von dem Haus 


„der Gemeinen erwartet. Denn da ich Ench kuͤrz⸗ 
„lich den groſſen Vortheil eines guten Verſtänd⸗ 
„niffes zwiſchen uns zu Gemuͤth geführt ; und Euch 
agewarnet, Furcht und Argwohn nicht zwiſchen 
„ung aufkommen zu laſſen, fo faßte ich Hofnung, 
„der gute Rame, womit mich Gott in der Welt 
„gefegnet hat, wuͤrde bey Euch ein groͤſſeres Zus 
„trauen auf mich und auf alles, was ich Euch 
vſage, erweken und befeſtigen. Aber, Ihr moͤgt 
Hauf Eurer Seite machen was Ihr wollt, fo werde 
wich dennoch ſtandhaft bei all den Verſprechungen 
„bleiben, die ich Euch zugeſagt, und mein Euch ſo⸗ 


„wohl in dieſer als allen andern Reden gegebenes 


„Wort unverbruͤchlich halten.“ 
2554 Als 


I. Theil. 
III. Buch. 
1688. 
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Als am folgenden Tag der Sprecher dieſe. 
Antwort dem Hauſe vorlas, erfolgte ein langes, 
tiefes Stillſchweigen: eine Pauſe, die mehr als 
die feurigſten Klagen von ihrem Mißvergnuͤgen 
zeugte. Nach einiger Zeit, da ſich die 9 Nitglieder 
wieder erholt, brachte Herr Wharton, nachma⸗ 
liger Lord Wharton, in Vorſchlag, ſich fuͤr dieſe 
Antwort einen Tag Bedenkzeit zu nehmen. Herr 
Cooke, ein Landedelmann von groſſem Reichthum, 
unterftügte ihn, und ſagte; „Ich hoffe, wir find: 
Halle aͤchte Englaͤnder, und laſſen uns nicht durch 


„einige harte Worte von unſerer Pflicht abſchre⸗ 


„ken ! Die Hofparthey widerſezte ſich der Mo⸗ 
tion: man wurde warm: Lord Preſton hatte. 
Herrn Cook's Worte niedergeſchrieben, und trug 
an, ihn in den Tower zu ſchiken. Herrn Cook's 
Parthey wagte es nicht, ſich ihm zu widerſezen: () 
nicht einmal die Motion, des Könige Wort in. 
Ueberlegung zu nehmen, kam zur Berathſchlag⸗ 
ung: () das Unterhaus entdekte, wie im ganzen. 
Gang feines Betragens, ſo auch hier eine Miſch⸗ 
ung von Standhaftigkeit und Furcht vor dem Koͤ⸗ 
eis die er bei Maͤnnern, die kuͤrzlich noch. 

1 ſein 


0 Kaßebuch des Unterhaufes, 18, 8 8 
( „Coke wird wegen einer indecenten Rede in den 
Tower geſchikt.“ K. Jacob, Tagebuch 1. c. 
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ſein Recht zur Thronfolge beſtritten zu haben ſich 
erinnern mochten, nicht unerwartet war. 


Das Haus der Lords entdekte die gleiche ver⸗ 
miſchte Geſinnung, doch mit etwas mehr Hoͤflich⸗ 
keit. Ohne die Berathſchlagung der Rede des Kö⸗ 
nigs, wie die Gemeinen gethan, zu verſchieben, 
erſtatteten fie ihm am gleichen Tage, da er fie ge⸗ 
halten, Dank dafur (). Ein beiſſender Einfall 
des Lords Devonshire, welchen einige aus Miß⸗ 
verſtand fuͤr eine Aeuſſerung der Aufrichtigkeit nah⸗ 
men, trug dazu bei; „Sie ſeyen allerdings dem 
„König Dank ſchuldig, daß er ihnen feine Abſich⸗ 
„ten jo offen darzulegen beliebet.“ Nachdem ſich 
aber die Geſinnungen der Gemeinen deutlicher ent⸗ 
dekten, ſo brachte Compton, Biſchof von Lon⸗ 
don, Bruder des Grafen von Northampton, in 
Vorſchlag, des Königs Rede an einem beſonders 
dazu ausgeſezien Tage, in ueberlegung zu nehmen, 
und ließ es merken, daß er dies im Namen ſeiner 
Mitbruͤder ſage. Die Lords Nottingham, Mor⸗ 
daunt und Sallifax unterftüsten ihn: der lezte 
unter dieſen hatte des Königs Dienſte verlaffen, 
da er ihn hatte noͤthigen wollen , in feine Plane, 
= Religion betreffend, einzutreten. Jeffreys wi⸗ 

derſezte 


( Lagebuch der Lords, 9. Nor. ) 


* Theil. 
III. Buch. 
1685. 


Die Lords 
bereite ſich, 
ihrem Bey⸗ 
ſpiel zu fol⸗ 
gen. 


I. Theil. 
III. Buch, 
1685. 


Das Pa 
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derſezte ſich der Motion mit ſeinem gewohnten Un⸗ 
geſtüm, wurde zurecht gewieſen, und ganz zahm. 
Es war ein neues Schauſpiel in England, die 
Biſchoͤfe im Widerſtand gegen den Willen des Koͤ⸗ 
nigs und einen Jeffreys als Vertheidiger deſſelben 
zu ſehen. Des Biſchofs von London Motion 
drang durch. 5 


te Der König aber hinderte die Wirkung derſel⸗ 


lamet werd \ 
verſchoben. ben! denn in wenig Tagen prorogirte er das Par⸗ 


„ lament, nachdem es nur eilf Tage geſeſſen hatte, 
und nie ließ er ſich's wieder verſammlen. Die 
Nation verſtand aus dieſer Verſchiebung, wie 
unabhängig er ſich ſelbſt achte, da er die 700,000 
Pfund, die das Haus der Gemeinen zwar in 
Umfrage genommen, aber noch nicht beſtimmt hat, 
te, ſo leicht hingab. Bald darauf verabſchiedete er 
von feinen Bedienten und Officiers die meiſten 
derjenigen, die feinem Plane zuwider geweſen wa⸗ 
ren, und ſtrich Comptons Namen in dem Buchs 
des geheimen Rathes aus. (0 


Achntiches Vom ſchottiſchen Parlament erwartete man 


Betragen 


des ſchotti⸗ mehr Gefälligkeit. Jacob hatte in feinem Aus⸗ 


ſchen Parl. 
mentes. 


a: 


ſchreiben demſelben „feine unſchuldigen Roͤmiſch⸗ 
a katholiſchen Unterthanen empfohlen, welche unter 
einem 


(90 Geheimen Raths ⸗Protocoll, 23. Dee, 1688. 
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„einem Druke ſchmachten, der kaum beſchrieben a Theil, 

„werden koͤnne;“ und aufferte den Wunſch, „man 3 

„moͤchte ſie nicht laͤnger unter ſolchen Verbindlich⸗ 

okeiten gebunden halten, die fie nach ihrer Religion 

nicht leiſten konnten.“ Abgewogene Worte, die 

aber doch zu erkennen gaben, daß er die Etraf 

geſeze und den Eid gegen den Roͤmiſchkatholiſchen 

Glauben abgeſchaft wiſſen wollte. Lord Commiſ—⸗ 

ſarius Murray / nachdem er den Schotten Ver⸗ 

geſſenheit alles Vorigen, nebſt einer Menge anderer 

Beguͤnſtigungen, ihren Handel mit England, Frank⸗ 

reich, den Niederlanden, Ireland und ihrem ei⸗ 

genen Lande verſprochen hatte, eroͤfnete dem Par⸗ 

lamente: der Koͤnig fodere gar keine Huͤlfsgelder, 

und begehre fuͤr ſeine vielfaͤltigen Gnadenbezeug⸗ 

ungen das Einzige: „daß ſie Wohlſtand und Si⸗ 

„cherheit einigen feiner guten Unterthanen von der 

„Roͤmiſchkatholiſchen Religion verſchaffen moͤch⸗ 

ten.“ Das Parlament ſtellte ſich, dieſe Worte nicht 

zu verſtehen. Als aber zween von den Biſchoͤffen, 

Roſſ und Patterſon wirklich einen Widerruf der 

Teſt⸗Acte gegen die Katholiken in Vorſchlag 

brachten, ſo fing es Feuer bei der bloſſen Nennung 

der Religion, da es das Jahr vorher fuͤr die Sa⸗ 

che der Freyheit ſo lau geweſen war. Neuerwach⸗ 

ter Stolz / und das Verlangen, die alte Schande 
a von 
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2 Rn. von ſich abzuwaͤlzen, reizte es immer mehr, und 
1685. einer wiederholte es dem andern: „durch die Ver⸗ 
„weigerung , ihren Gott zu verkaufen, muͤſſen fie 

„den Vorwurf vertilgen, einſt ihren König vers 

„kauft zu haben.“ Alles was man erhalten konnte, 

war die Erlaubniß, eine Bill zu entwerfen, wor⸗ 

in den Papiſten die Privatuͤbung ihrer Religion 
geſtattet werden ſollte. Als man dieſelbe wirklich 

in das Parlamenthaus brachte, ſo war der Wi⸗ 
derſpruch dagegen ſo heftig, daß Murray Befehl 

Wird vers empfing, das Parlament zu verſchieben. Es hatte 
das gleiche Schikſal, wie das Engliſche, und 
wurde gar nie mehr verſammelt. Nach der Pro⸗ 
rogation wurde Patterſon zum Erzbiſchof von 
Glaſgow ernennt, hingegen einige andere Biſchoͤfe, 

die ſich widerſezt hatten, vermoͤge des Koͤnigs 
Obergewalt in Kirchenſachen, ihrer Stellen ents 

ſezt. In dieſer groſſen Hize, zu welcher nun die 
Leidenſchaften getrieben waren, uͤberſahen es erſt 

die proteſtantiſchen Diſſenters, daß der Koͤnig blos 

fuͤr die Katholiken, und nicht auch fuͤr ſie um 

Gnade gebeten, obſchon ſie als Nonconformiſten 
ebenfalls manchem Unangenehmen ausgeſezt wa⸗ 

ren; als ſie ſich aber auch deſſen erinnerten, ſo er⸗ 

wachte mit dem Mißvergnuͤgen uͤber ihre eigene 
Unbedacht⸗ 


) nemlich Carln den Erſten. Ueberſ. 
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Unbedachtſamkeit auch der alte Unwille gegen den I. Theil. 
Ini III. Buch, 
König: 8 


Nach der Prorogation der Parlamente von Eng⸗ Feldlager 
land und Scotland, war Jacob der erſte Monarch, 15 Zu 
der ſeit den Tagen Wilhelm des Eroberers das eins 
zige Mittel, wodurch ein Englaͤndiſcher König un⸗ 
abhaͤngig von ſeinem Parlament regieren kann, 
wiederum ergriff. Unter dem den Fuͤrſten ſo ge⸗ 
woͤhnlichen Vorwand der beſſern Kriegszucht und 
der Vertheidigung der Nation errichtete und ord⸗ 
nete er ein beſtaͤndiges Feldlager von z2o00 Mann 
zu Zounslow⸗ Heath; in der That aber war 
ſeine Abſicht den Soldaten durch den Anblik ih⸗ 
rer eigenen Zahl und Macht Zuverſicht auf ſich 
ſelbſt zu geben und dem übrigen Theil ihrer 
Mitunterthanen dieſelbe wegzunehmen: ein gefaͤhr⸗ 
liches Werkzeug der Regierung, welches gewoͤhn⸗ 
lich anfangs den Fuͤrſten Meiſter uͤber das Voll, 
endlich aber ſich ſelbſt zum Meiſter uͤber den Fuͤr⸗ 
ſten macht. Er liebkoſete die Officiers, er ſchmeich⸗ 
elte den Soldaten: In der Fülle ſeiner Freude 
konnte er ſich nicht enthalten, ſehr oft die Koͤnigin 
und Prinzeßin zur Mittags mahlzeit ins Lager mit 
ſich zu nehmen, und ſich in ſeinen Briefen an den 
Prinzen von Oranien ſehr weitlaͤufig über die 
Sweeter Band. V Schönheit 
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J. Theil. Schoͤnheit feiner Truppen herauszulaſſen, (9 wohl 


Buch. 


1685. nicht, ohne geheimes Vergnuͤgen bei dem Gedan⸗ 
ken zu empfinden, wie wenig Freude dem Prinzen 
ſein Froloken machen wuͤrde. 


EFT 


Viertes Buch. 


Inhalt. 
Sunderlands Befoͤrderung. — Cabale der Sieben und 
ihre Plane. — Anmaßung der diſpenſirenden Gewalt. 
— Katholiken werden zu Aemtern gezogen. — Scot⸗ 
land befommt neue Einrichtungen — und Ireland. 
Ausſchreiben des Koͤnigs. — Sharpe's Proceß. — 
Sunderlands Kuͤnſte, Rocheſter und Clarendon von 
der Regierung zu entfernen. — Seine Ehrſucht miß⸗ 
Jlingt. — Verſuche gegen den Beſizthum der Kirche. — 
Toleranz⸗Manifeſt — Verſuch, die Kirche und die 
Diſſenters zu trennen. — Der Koͤnig durch Addreſſen 
hintergangen. — Seine Ideen uͤber die Regierung. 
— Verſuch gegen das Magdalenen-Collegium. — 
Bittſchrift der Biſchoͤfe, ſamt ihren Folgen. — Be 
ſchaffenheit der Armee — des Volkes. — Geburt des 
Iv. Buch. Prinzen von Wales. 

1686. 

Sunder⸗ Auf die Verſchiebung des Parlamentes folgte eine 


12 3 weitere Befoͤrderung Sunderlands: die aber am 
- übelften für den ausſchlug, der fie machte. Nach⸗ 
dem er in geheim die Religion feines Herrn an⸗ 


genommen, 
(0) S. die Originalbriefe im Appendix der Wefchrifk, 
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genommeu, ſo wurde er zum Praͤſidenten des ge⸗ 15 Shell, 
heimen Raths ernennt, blieb ferners Staatsſecre⸗ A 1686. 
tarius, empfing den Orden vom Hoſenbande, und 


ward der erſte Guͤnſtling des Monarchen: ein Mann 
von klaren Einſichten, ſchneller Urtheilskraft, und 
unwiderſtehlicher Einſchmeichlungsgabe, der Guͤnſt⸗ 
ling drey auf einander folgender Fuͤrſten von dem 
widerſprechendſten Character. Jacobs Partheylich⸗ 
keit fuͤr die Katholiken nahm er ganz an ſich, und 
gemäß den Grundſaͤzen der Toleranz, der Billige 
keit und des Rechtes, welches nach dem Geſez der 
Natur dem Fuͤrſten zum Dienſt feiner Unterthauen 
zugehoͤrt, wußte er diejenigen Maßregeln, zu wel⸗ 
chen den König blos der Eifer für feine Religion 
trieb, als eine uͤberlegte politiſche Weisheit vor⸗ 
zuſtellen, und nach regelmaͤßigen Planen die Ideen, 
welche der andere zu cömbiniren nicht im Stande 
war, zur Ausübung zu bringen, in Hofnung, 
durch dieſe Mittel der unumſchraͤnkte Miniſter eis 
nes unumſchraͤnkten Monarchen zu bleiben, auch 
im Fall die Nation dem Koͤnig nachgaͤbe; bey dem 
Prinzen von Oranien aber, im Fall ſie ſich wider 
ihn erheben würde, ſich das Verdienſt zu erwer⸗ 
ben / Jacob zu feinem Ruin geleitet zu haben. 
Die Geldnöͤthen, in welche ihn feine auſſerordent⸗ 
lich koſtſpielige Lebensart beſtaͤndig verwikelte, vers 


B 2 fuͤhrten 


nd 


* 


1687; 


und 1687. 


—.— der 
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führten ihn zu der Hofnung, in Zeilen der Neuer⸗ 
ung und Gefahr feine Gluͤksumſtaͤnde wieder herz 
ſtellen zu koͤnnen. Man hat mehrere Gruͤnde zu 
glauben, daß er zu gleicher Zeit von dem Prinzen 
von Oranien, von Ludwig XIV, und von Jacob IT. 
Jahrgelder bezogen, indem er jedem dieſer Fuͤrſten 
mit einer beſondern Sorgfalt fuͤr ſeinen Vortheil 
ſchmeichelte. () 


Sunderland fühlte wohl, wie viel Hinderniffe 


Sheepplane. er von Lord Nocheſter zu gewarten hatte, Er 


beklagte ſich alſo gegen den Koͤnig, daß Roche⸗ 
ſter's Eifer fuͤr die Engliſche Kirche alle Plane zur 
Beguͤnſtigung der Roͤmiſchkatholiſchen Religion, 
die im Staatsrath zur Berathſchlagung kaͤmen, 
ruͤkgaͤngig machen wuͤrde, und uͤberredete ihn, in 
Geheim einen beſondern Rath auserleſener Perſo⸗ 
ſonen zu erkieſen, von welchem alle Geſchaͤfte, 
die Religion betreffend, überlegt werden ſollten. 
Dieſe Cabale beſtand aus ſieben Perſonen: dem 
König, Lord Sunderland, Pater Peter, einem 
Jeſuiten unb Beichtvater der Koͤnigin, einem 
Mann 
(*) Nach der Revolution erzäblte Ludwig XIV. König 
Jacob, Lord Sunderland habe eine Penſion von 
ihm, und er habe ihn glauben gemacht, er beziehe 
fie mit Erlaubniß feines Herrn. S. Zuſaz U. in 
Anhang. 
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Mann von höher Geburt, aber ganz aufyeblafen I a 
von Eitelkeit und Ehrſucht, welches Sunderland rer. 
eine Uebermacht über ihn gab; und den Lords Bel⸗ 
laſis, Powis, Arundel und Dover — alles 
Katholiken. Der Ort ihrer Verſammlung war bis⸗ 
weilen in Sunderlands Hauſe, andere Male in 
Chiffinchs (0 Wohnung zu Whitehall. Bald dar⸗ 
auf brachte es Sunderland dahin, unter dem Vor⸗ 
wand, die Stagtsgeſchaͤffte ſeyen gar zu genau 
mit den Religionsgeſchaͤften verbunden, als daß ſie 
getrenut werden koͤnnten, daß die wichtigſten von 
den erſtern ebenfalls dieſem geheimen Rath uͤber⸗ 
laſſen wurden. Der Zwek dieſer Cabale war, eine 
freye Zulaſſung der Katholiken zu öffentlichen Aem⸗ 
tern, der Teſt⸗Acte ungeachtet; und die Duldung 
ihrer Religion, vermittelſt einer Unterdruͤkung aller 
Strafgeſeze gegen ſie zu Stande zu bringen. Durch 
dieſe Mittel, hauptſaͤchlich aber dureh jene freye 
Austheilung der Aemter, wenn der Religions⸗Eid 
abgeſchafft wäre, hofte Jacob, unvermerkt feine 
Unterthanen, ohne eine öffentliche Verfolgung, zu 
ſeiner Religion hinuͤber zu loken. Im Original⸗ 
plan wurde feſtgeſezt, in Ruͤkſicht auf die alte 
Treue der Engliſchen Kirche gegen ihren König 
keine Eingriffe in ihre Wuͤrden oder Beſtzungen zu 

B 3 machen. 

(*) Kammerdiener des Koͤnigs. 


*. Theil, 
ch 


und 1687. 
(April) 


Der an 
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machen. Ein Entſchluß, dem man nachher nicht 
treu blieb. Hingegen wurde in Geheim eine Com⸗ 
mißion zubereitet, welche als ein geiſtlicher Gerichts⸗ 
hof Vollmacht haben ſollte, Vergehungen der 
Cleriſey zu beſtrafen, und beſchloſſen, erſt alsdann 
fe öffentlich zu machen, wenn die Abſichten des 
Koͤnigs, allen Unterſchied zwiſchen Proteſtanten 
und Papiſten aufzuheben, Widerſtand finden ſollten. 


Um die Katholiken auch ohne Leiſtung des Reli⸗ 


m 
12 b gions⸗Eides in öffentliche Aemter verſezen zu koͤn⸗ 


walk an. 


nen, hatte Jacob ſich ſeither bemüht, die Sanction 
des Parlamentes dafür zuwege zu bringen, obs 
wohl er in einem feiner Königreiche blos um ben 
Schuz für Kriegsbediente angeſucht hatte. Aber 
nach der Einſezung dieſer Cabale ſezte man ihm in 
den Kopf, auch nach der freyen Gewalt über die 
Geſeze zu trachten. Man ſtellte ihm vor: „Zwey⸗ 
amal ‚hätte ſein Bruder es verſucht, eine Duld⸗ 
„ung fuͤr die Roͤmiſchkatholiſchen zu Stande zu 
„bringen, und es wäre ihm gelungen, hatte er 
„nicht feine Abſichten dabey den Parlamentern 
„mitgetheilt, und ſo denſelben gleichſam ein Recht 
vin die Haͤnde gegeben, gegen einen Theil der 
vPraͤrogative, der unzertrennlich von der Crone 
„und von ihnen voͤllig unabhängig wäre, Wider⸗ 

ſpruch 
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»„ſpruch zu thun. Eben dieſer Gewalt dürfte er 
sfich nun bedienen, um feinen katholiſchen Unter: 
„thanen die Theilnahme an oͤffentlichen Aemtern 
e» zuzuſichern, und durch Vermeidung des Irrthums 
„ſeines Bruders, würde er auch dem Verfehlen 
„ſeiner Abſichten ausweichen.“ Am Ende der 
vorigen Regierung hatte der Lord Ober Richter 
Herbert den erſten Gedanken von der Vollmacht, 
vom Religionseid diſpenſiren zu koͤnnen, gegeben: 
und Jeffreys als er daruͤber befragt wurde, bes 
fätigte ganz deſſelben Meinung. Carl war aber 
doch zu furchtſam, den Verſuch zu machen. Hin⸗ 
gegen ſein Nachfolger, der in fruͤhern Jahren 
die Wirkungen des Partheygeiſtes im Parlament 
ſo empfindlich erfahren, und nun eben dieſem den 
neulichen Widerſtand der Engliſchen und Schot⸗ 
tiſchen Parlamente gegen ſeinen Willen zuſchrieb, 
haſchte begierig nach dem Vortheil, den er von 
dieſem ihm ſo buͤndig angeprieſenen Werkzeug zu 
ziehen hofte. Um alſo das Geſez auf feine Seite 
zu bringen, erforſchte er zuerſt die Richter: Viere 
von ihnen fand er widerſpenſtig / von dieſen waren 
zween, Jones und Montague, Haͤupter von Ge⸗ 
richtshoͤfen. Dan erzählt, der König habe Jones 
geſagt: „Er wolle zwolf Richter nach ſeinem 
„Kopf haben; & und Jones ihm geantwortet: 


I. Theil. 
Buch. 
1686. 

und 1687. 


(21. April.) 


J. Theil. 
IV. Buch. 
686 


1686. 
und 1682. 
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„Sire, zwölf Richter werden Sie wohl finden, 
vaber ſchwerlich zwölf Nechtsperſtaͤndige!“ (*) 
Jacob, in der Beglaubigung, auch dieſe Unge⸗ 
faͤlligkeit ſey eine Folge des Partheygeiſtes, eut⸗ 
ſezte dieſe vier, und gab ihre Stellen andern, bieg⸗ 
ſamern. Gegen Colonel Sales, einen Katholi⸗ 
ken (5) wurde auf die Angabe feines Kutſchers, 
eine Klage eingegeben, er habe den Eid gegen 
den Katholicismus nicht geleiſtet. Der Colonel 
vertheidigte und berufte ſich auf eine Diſpenſation 
des Könige, Eine der wichtigſten und delicateſten 
Streitfragen, die je vor dem Gerichtshof ge⸗ 
ſchwebt: denn der Erfolg ſollte entſcheiden, ob 
die Verfaffung von England auf alle kuͤnftige Zei⸗ 
ten als eine beſchraͤnkte oder abſolute Monarchie 
betrachtet werden ſollte: und weil von Seite des 
Königs ahnliche Falle aus vorigen Zeiten, und 
die Meinungen alter Rechtsgelehrten, von der an⸗ 
dern Parthey aber das Verfahren aller Parla⸗ 
mente CM) unter der vorigen Regierung, der 
Einbruch in die Natur der Verfaſſung und der 
Anſtoß gegen die Meinung der Menſchen; welche 
5 zu 
( Die nemlich ſeiner Meinung ſeyn werden. Ueberſ. 


CH Der es, wie viele andere, kuͤrzlich geworden war. 
Ueberſezer. 


(* State Trials, Vol. II, p 800, 
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zu allen Zeiten Einfuß auf die Geſeze hatte, und 1. Theil. 
faſt mehr als das Geſez ſelbſt galt, vorgebracht IV. — 
wurden. Lord Oberrichter Herbert urtheilte zu und 1687. 


Gunſten des Beklagten, und nach einer feyerlichen 
Umfrage fielen alle zwoͤlf Richter mit Darlegung 
ihrer Gruͤnde, einen einzigen CH ausgenommen, 
ſeiner Meinung bey. Durch alle Provinzen von 
England erſcholl dieſe Sentenz; zog Berwänfchungs 
en auf die Richter; vermehrte den Mangel der 
Achtung vor den Geſezen (das größte Ungluf für 
eine Nation, die durch fig regiert wird !) und füllte, 
indem es der Hofnung nur weniger ſchmeichelte; 
die Herzen aller übrigen Unterthanen des Königs 
mit Furcht und Riedergeſchlagenheit. Ein Wort 
des Lord Richters Sales ward allenthalben mies 
derholt: „Dieſe zwoͤlf Nothroͤke zu Weſtminſterhall 
»waͤren fähig, der Nation mehr Unheil zu brin⸗ 
„gen, als eben ſo viel Tauſende im Feld.“ Die 
welche jene Gruͤnde der Richter auch nicht beur⸗ 
theilen konnten, ſahen doch ſo viel ein, daß die 


diſpenſirende, ſuſpendirende und auf hebende Gewalt 


im Grunde gleich viel ſeyen, und wenn der Koͤnig 
Ein Geſez brechen koͤnnte, fo koͤnnte er alle. 


Nachdem Jacob dieſen günſtigen urtheilſpruch, e 
erhalten, ſo wandte er ſich perfönlich an eine große 1 b de 


By 1 Anzahl Ake 


) Oer Richter Street, 


der Teſt⸗ 


I. Theil. 

IV. Buch. 
1684. 

und 1687. 
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Anzahl von Parlamentsherren, um ſie zur Einwil⸗ 
ligung einer parlamentariſchen Auf hebung der Teſt⸗ 
Acte zu bewegen: die Richter empfingen den Be⸗ 
fehl, in ihren Gerichtskraiſen ein Gleiches zu ver⸗ 
ſuchen: Kunſtgriſfe, welche die Redensart, „ins 
„Cabinet einſchlieſſen“ (Clofeting) zum erſtenmal 
in die Engliſche Sprache brachten. () Aber beide 
waren fruchtlos. Gefühl fuͤr Ehre und Furcht 
vor den Vorwürfen , welche man allen Reubekehr⸗ 
ten im Publikum machte, hielt noch manche bei 
ibrem Glaubensbekenatniß feſt, deren Grundſaͤze 
übrigens ſehr loſe waren. Zwei hervorſtechende 
Beiſpiele dieſer Art zeigten ſich an dem Admiral 
Herbert und dem Colonel Kirk. Herbert, ein er⸗ 
klaͤrter Freygeiſt und unmaͤßiger Verſchwender, gab 
lieber die einträglichen Stellen eines Vice⸗Admirals 
und Aufſehers der Kleiderkammer zuruͤk, als daß 
er in die Bitten ſeines Herrn fuͤr die Aufhebung 
des = — hätte; (9) und als der 

Koͤnig 
) Reresby 239, u. a. Lord Sunderlands Apologie. 
FJauſaz III. im Anhang. 

(% Er antwortete dem Koͤnig: „weder feine Ehre noch 
„ſein Gewiſſen erlaubten ihm dieſes zu thun.“ Dex 
Koͤnig ſagte: „Ich kenne Sie zwar als einen Mann, 
„von Ehre; Ihre Lebensart aber zeugt nicht eben 
„bon einem zarten Gewiſſen.“ Frech erwiederle 


Herbert: „Ich habe Fehler, aber ſolche, welche an⸗ 
dern 
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König den Colonel Kirk noͤthigen wollte, katholiſch 


V 
zu werden, entſchuldigte ſich dieſer, „er habe dem 


„Kaiſer von Marocco fein Wort gegeben, wofern 
„er jemals feine Religion andern wollte, ein Mu⸗ 
vſulmann zu werden.“ 


Eine Menge folcher, die ihre Einwilligung zum 
Wiederruf der Teſtacte verweigert hatten, unter 
welchen viele vom höchiten Rang, und die ſtand⸗ 
bafteften Freunde (X) des Königs waren, wurden 
ihrer bürgerlichen oder militariſchen Stellen entſezt; 
und dieſe lauter Katholiken, mit Diſpenſation, ge⸗ 
geben. Einige erklaͤrte Papiſten wurden zu Rich 


I. Theil. 

. uch 
1686. 
und 1687. 


Katholiken 
zu Aemtern 
gezogen. 


tern ernennt, andere kamen in den geheimen Rath, 


vorzüglich die Lords Bellaſis, Powis, Arundel, 
Dover 


„dern Leuten, die gar viel vom Gewiſſen ſprechen, 
Heben auch nicht fremd find.“ Er war ſehr arm. 
Jene Stellen trugen ihm 4eoo Pfund ein. Da Hera 

bert ſich vorher als einen tapfern Seemann gezeigt, 

und bisher ſehr eifrig im Dienſt des Koͤnigs geweſen 
war, fo erkannte jedermann, daß die wichtigſten 

Dienſte in vorigen Zeiten nichts beym Konig gel⸗ 

ten, wenn man nicht in allen Dingen ſeinem Wil⸗ 

len entſpraͤche. Der Dichter Dryden wurde eben⸗ 
falls katholiſch, zog ſich aber die bitterſten Satyren. 
dadurch zu, und machte ſich allenthalben laͤcherlich. 

Seine Satyre, the Hind and Panther iſt eine Ver⸗ 

theidigung des Katholicismus. Ueberſ. 


) Reresby , 243, 256 u. a. 


JI. Theil. 
IV. Buch. 
1686. 
und 1687. 


Neue Re⸗ 
gierung in 
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Dover und Tyrconnel. Ebenfalls wurden dieſe 
zu allen niedrigern Departements der Regierung 
gezogen. Sie wurden Sherifs, Friedensrichter (Y 
die Obmannſchaft bey den Gilden, die Gouver⸗ 
neur⸗ Stellen in den Graſſchaften, alles kam in 
ihre Hände. Die Maßregeln des vorigen Königs 
bey der neuen Einrichtung der Corporationen ver⸗ 
mittelſt der Guo Warranto⸗ Briefe wurden er⸗ 
neuert, und die neuen Magiſtrats⸗Perſonen ohne 
Unterſchied aus Katholiken und Proteſtanten ge⸗ 
nommen. 


In Scotland verfolgte man gleiche Plane. Der 


Scotland. Kanzler Perth, und die Lords Tarbet und Balcar⸗ 


ras (0 empfingen Privatinſtructionen, die Richter, 
die Staats- und die Kriegsbedienten anzugehen, zum 
Wiederruf der Teſtacte das Ihrige beyzutragen. 
Der König ſchrieb eigenhaͤndige Briefe an die Hera 
zoge von Zamilton und Queensberry, um auch 
ihre Einwilligung dafür zu erhalten. Queensberry 
weigerte ſich: Hamilton that, was gleich viel gilt, 
er foderte Bedenkzeit. Die Richterſtellen, die le⸗ 
benslaͤnglich daurten, wurden auf ungewiſſe Zeit, 
ſo 
(0 Protocoll des geheimen Raths vom 17. Dec. Ne⸗ 
resby. 
( Balcearras, 15. 


Großbritannien. 20 


ſod lang es beliebig, feſtgeſezt. Da die Handels⸗ 
leute und Handwerker unter allen am meiſten der 
papiſtiſchen Form des Gottesdienſtes zuwider wa⸗ 
ren, ſo wurden die Raͤthe faſt in den meiſten Fle⸗ 
ken CH) durch die Hand der höchfien Gewalt ohne 
Sentenz oder freywillige Abtretung abgeaͤndert. 
Das Minifterium von Tories, welches der König, 
als Herzog von Pork gegen das Ende der vorigen 
Regierung eingeſezt hatte, wurde entlaſſen, und ein 
neues erwaͤhlt / das theils aus Katholiken, theils aus 
Nonconſormiſten beſtand. Die höchfte Gewalt bes 
kamen, Lord Murray, ein ſchwacher, Canzler 
Perth, ein furchtſamer, des Canzlers Bruder, 
Lord Mellfort ein verhaßter Mann: alle Katho⸗ 
liken. Ihnen wurde Sir Johann Dalrymple, 
Sohn des Lord Stair's () zugegeben. Dieſer 
leztere hatte den König, als Herzog von York, 
ſeinen Vater zu Grunde richten geſehen, und er 
ſelbſt war ehmals von eben demſelben wegen ſei⸗ 
ner Gelindigkeit gegen die Nonconformiſten meh⸗ 
rere Monate lang in das gemeine Stadtgefaͤngniß 
eingeſezt worden. (it) Nun wurde er zum Lord 
Advocat, und Lord Juſtice Clerc, Stellen, die 
damals 
(S. Claim of Right. 
cr) Ahnherr des Verfaſſers dieſer Geſchichte. Ueberſ.⸗ 
C) S. Lord Stair's Apologie. 


I, heil. 
IV. Buch. 


1686. 
und 1687. 


1. Theil. 
IV. Bud. 
1686. 


und 


1687. 
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damals von groſſem polttiſchem Einſtuß waren, 
und zum geheimen Rath erwaͤhlt. Er bekam dieſe 
Ehrenſtellen auf Sunderlands Rath, welcher dem 
König vorſpiegelte, es koͤnnte durch feine Vermitk— 
lung eine Vereinigung der diſſentirenden und ka⸗ 
tholiſchen Parthey in Scotland zuwege gebracht 
werden. Launigte Gunſtbezeugungen nach launigten 
Beſtrafungen find Beleidigungen; Sir John Dal 
rymple trat in des Königs Dienſt mit dem feſten 
Entſchluß, Rache zu nehmen, fd oft ſich ihm Ge 
legenheit zeigte: Undurchdringlich in ſeinen Pla⸗ 
nen, aber offen, behend und kuͤhn in ihrer Aus⸗ 


führung, handelte er in völliger Uebereinſtimm⸗ 


ung mit Sunderland, dem er in nichts nachſtand, 
und in Beredſamkeit uͤberlegen war. Stuart, der 
vom Herzog von York aus Scotland vertrieben 
worden, hierauf ſich in das Ryehouſe-Complot 
eingelaſſen, und dem Herzog von Monmouth in 
ſeiner Unternehmung beygeſtanden hatte, wurde 
fuͤr alle dieſe Hochverrathe begnadigt, und kam 
als Secretair des Lords Mellfort, der Staatsſe⸗ 
cretair für Scotland war, (Y) zur Kenntniß aller 
Regierungsgeheimniſſe dieſes Koͤnigreichs. Da ihn 
ſein Amt zur Abfaſſung der Staatsſchriften ver⸗ 
pflichtete, ſo fuͤllte er dieſe mit den ſtaͤrkſten Aus⸗ 
f druͤken 
Cr) Lord Balearras. 
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druͤken uͤber die abſolute Gewalt des Koͤnigs, ent⸗ > Bart. 
weder aus affectirter Treue, die einem Neubekehr⸗ 1686. 5 
ten natuͤrlich iſt / oder aus feiner Rache, um den und 682, 
Fuͤrſten verhaßt zu machen, dem er ſich ſchon ehmals 

widerſezt hatte. Einige von den Whigs und den 
diſſentirenden Partheyen wurden zu Aemtern gezo⸗ 

gen: genug, um die Royaliften zu beleidigen, zu 

wenig, um ihre eigne Parthey zufrieden zu ſtellen. 

Die allererſte Verordnung, die aus Mellforts Canz⸗ 

ley zu London an dieſe neue Regierung kam, war 

wie darauf berechnet, das Volk gegen den Koͤnig 
mißvergnuͤgt zu machen: alle die in oͤffentlichen 

Aemtern ſtanden, wurden befehligt, ihre Beſtall⸗ 
ungsbriefe zuruͤkzugeben und neue anzunehmen, 

ohne Leiſtung des Eides; hierauf aber, ſich Par⸗ 

don einzuholen, weil ſie durch ihren Gehorſam die 

Geſeze uͤbertreten. Mellfort und Stuart bezogen 

ſich für die Ausfertigung dieſer Beſtallungs⸗und 
Vergebungsbriefe beträchtliche Summen. (0 


d 
Indem fo der König von feinen brittichen land. Je. 


Unterthanen in ſeinen Planen fuͤr den Katholicis⸗ 
mus bald ermunterz, bald abgeſchrekt wurde, fo 
gab ihm hingegen ſein gluͤklicher Erfolg in Ire⸗ 
land, einem Lande, das bereits voll von Cath⸗ 

oliken, 
(e) Lord Balearras. 


1656 


And 


1687. 
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dliken, und ſchon ſeit langen Jahren der Engli⸗ 


ſchen Regierung unterworfen war, die ſchoͤnſte 


Hofnung , unvermiſcht mit irgend einer Unbehag⸗ 
lichkeit. Die ſicherſten Zeichen vom Geiſt einer 
Regierung enkdeken ſich in der Verwaltung ihrer 
Provinzen. Das Geſez erlaubte blos den Proteſtan⸗ 
ten in Ireland, Waffen zu tragen. Dieſe hatte 
man ihnen auf Befehl des Generals Lord Tyr⸗ 


cConnel während Monmouths Aufſtand unter dem 


Vorwand weggenommen, daß die Proteſtanten 
uͤberhaupt ihm guͤnſtig waͤren, und ſie in die 
Zeughaͤuſer niedergelegt: Manche blieben indeſſen 
in den proteſtantiſchen Grafſchaften in den Haͤn⸗ 
den der Privatperſonen; Clarendon empfing Be⸗ 
fehl, dieſe ebenfalls einzufordern. Alle Corpora⸗ 
tionen, alle Aemter von jeder Art, vom hoͤchſten 
bis zum niederſten ſtanden den Katholiken offen, 
und einige Departements der Regierung wurden 
ganz mit ihnen beſezt. Es war bey derſelben der 
allgemeine Ton, mit Verachtung von den Prote⸗ 
ſtanten zu ſprechen. Um die Mehrheit der Stim⸗ 
men im geheimen Rathe zu haben, zog man Die 
juͤngſten unter den katholiſchen Richtern, ſogar eis 
nige gemeine Advocaten in denſelben: Ehrenſtellen, 
deren ſie ſelbſt ſich ſchaͤmten, weil ſie wohl wußten, 
daß Maͤnner von ihrem Stand folche noch niemals 

beſeſſen 
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beſeſſen haͤtten. Eine regelmaͤßige papiſtiſche Hie⸗ I. abi 

rarchie entſtand: Die Biſchöͤfe empfingen Befehl, 1686. 

ihre Ordenskleider oͤffentlich zu tragen: Ihre Ein⸗ N 
kuͤnfte wurden feſtgeſezt, und eine jaͤhrliche Be⸗ 
ſoldung von ungefehr 2000 Pfund dem Primas 
von den Einkuͤnften der proteſtantiſchen Bißthuͤmer 
beſtimmt, welche in dieſer Abſicht ledig gelaſſen 
wurden. Die Einrichtung der Armee ward dem 
Lord Tyrconnel uͤbergeben; Er caßirte ungefehr 
4000 proteſtantiſche Soldaten und bei 300 prote⸗ 
ſtantiſche Officiers, von denen viele ihre Stellen 
erkauft andere ihr Blut für die Crone vergoſſen 
hatten. Die Entlaſſung dieſer Soldaten machte 
um ſo gröſſeres Aufſehen, da man ihnen auch die 
Kleider weggenommen, und ſie nun halb nakt alle 
Provinzen des Königreichs durchzogen. Ihre Plaͤze 
wurden meiſt mit Iriſchen Eingebohrnen katholi⸗ 
ſcher Religion, und mit mehrern beſezt/ deren Väter 
ehmals wegen Rebellionen ihre Guͤter verloren. 
Viele der entlaſſenen Oſſiciers gingen nach Hol⸗ 
land, trugen die Klagen uͤber ihr und ihres Va⸗ 
terlandes Ungluͤk mit ſich hinuͤber, wurden vom 
Prinzen von Oranien verſorgt, und waren ſpaͤter, 
bei der Revolution, ſeine Gefaͤhrten nach England. 
Neue Waffen in neuen Haͤnden wurden gebraucht, 
wie man erwarten konnte: Die Soldaten quaͤlten 
Zweeter Band. ene f die 


T. Theil. 
IVV. Buch. 
1686. 
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die Einwohner, und lebten auf ihre Unkoſten un⸗ 
ter ihnen; Tyrconnel, anſtatt ihren Uebermuth zu 


und 1687. ſtrafen, ermunterte ſie dazu. Viele Officierd prahl⸗ 


ten, da ſie nun Waffen in ihren Haͤnden haͤtten, 
ſo wollten ſie auch bald wieder im Beſiz ihrer ver⸗ 
lohrnen Güter ſeyn. Geruͤchte von Aufruhren ver⸗ 
breiteten ſich allenthalben: Die Zwiſtigkeiten, die 
zwiſchen den alten und neuen Soldaten wegen Be⸗ 
ſchimpfungen und Rivalitaͤt entſtanden, vermehrten 
fie, Die in Ireland wohnenden Engländer erinn⸗ 
erten ſich an der Niedermezlung ihrer Voreltern, (5) 
und flohen Schaarenweiſe aus einem Land, welches 
fie für alle Zeitalter zum Ungluͤk verurtheilt hielten. 
Dieſer Zuſtand des Vaterlandes ging den prote⸗ 
ſtantiſchen Raͤthen zu Herzen, ſie gaben ihre Stel⸗ 
len in dem geheimen Rath auf, und uͤberlieſſen 
Tyrconnel zu machen was er wollte. Es wäre 
hart, alle dieſe Gewaltthaͤtigkeiten dem Koͤnig zu⸗ 
zuſchreiben, da ſie nicht einmal denen allein bei⸗ 
gemeſſen werden koͤnnen, die ſein Vertrauen hat⸗ 
ten: Seine katholiſchen geheimen Raͤthe in Eng⸗ 
land widerſezten ſich wirklich einigen gewaltthaͤti⸗ 
gen Verfuͤgungen Tyrconnels: denn unter andern 
ausſchweifenden Handlungen hatte er den Lord 

Nugent 


( In dem Blutbad von 1641, wozu die Geiſtlichkeit 
ermuntert hatte, Ueberſezer. 
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u 3 ; 
Uugent, und den Lord Baron Rice hinuͤber ger 1. Theil. 


1 
ſchikt, um den Hof fuͤr die Aufhebung der Acte der 
Niederlaſſung (act of Settlement) zu erſuchen; (0 - 


der Poͤbel folgte ihren Kutſchen durch alle Straß 
ten nach mit Stöken, auf welchen Erdaͤpfel ges 
ſpießt waren, und riefen aus: „Macht Plaz für 
„die Irelaͤndiſchen Ambaſſadeurs!“ Lord Bellaſis 
ſagte laut: „Dieſer Kerl, der Talbot, (**) iſt toll 
„genug, zehen Koͤnigreiche zu Grunde zu richten.“ 
Oft begiebt es ſich, daß die Diener der Regierung, 
wenn ſie ihre Abſicht im Allgemeinen kennen, die 
Ausführung derſelben in beſondern Fallen uͤbertrei⸗ 
ben, um den Werth ihrer eignen Verdienſte, ob⸗ 
gleich auf Unkoſten derer, welche ſie angeſtellt, zu 
erhoͤhen. Jacob's Entſchuldigung wegen der Ent⸗ 
laſſung der Hfficierd war: er habe Tyrconnel bes 
fohlen, blos die zu entlaſſen, welche oder welcher 
Vaͤter unter Erommel gedient, Tyrconnel aber ha⸗ 
be den Befehl uͤberſchritten. Indeſſen wußte die 
Klugheit Clarendons es ſo zu leiten, daß man ſich 

C2 aWyallen 


(% Cromwell hatte den Proteſtantiſchen Engländern, 
die unter ihm gedient hatten, die Guͤter der ire⸗ 
llaͤndiſchen Katholiken zur Belohnung angewieſen, 
und Carl II. in der Convention zu Breda dieſe Acte 
beſtaͤtigt. Jacob II. wollte fie in der Folge gera⸗ 
dezu umkehren. Ueberſ. 


er) Eigentlicher Name Tyreonnels. 


nd 


Buch. 
1686. 
1687. 
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1 Su allen Verfügungen Jacobs unterzog, und nirgends 
1686. ein Aufſtand im Königreich geſchah. (5) 
und 1687. 


er 1 Das Gerücht von dieſen Neuerungen erfüllte 
auf. England mit Unruhe; denn es iſt der menſchli⸗ 
chen Seele natuͤrlich, die Uebel mehr zu fürchten, 
von denen man hört, als die, die man ſieht. 
Die Kirche erhob ſich zuerſt: ſie, die Jacobs 
Recht zur Nachfolge ſo ſtandhaft behauptet, und 
dem Volk zu Gunſten der Fuͤrſten von ſeinem 
Hauſe, die Lehre von dem leidenden Gehorſam ſo 
lang gepredigt hatte, vergaß nun ihre eigenen 
Grundſaͤze, da ſie die Sache der Religion offen, 
bar angegriffen ſah. Schwache und furchtfame 
fehütteten in Geheim ihr Mißvergnuͤgen in Kla⸗ 
gen über den Undank des Königs aus: hingegen 
die kuͤhnern und männlichern warnten das Volk 
öffentlich „und die Kirchen wiederhallten von feu⸗ 
rigen Reden gegen die Annäherung und die Fol⸗ 
gen des Pabſtthums. Jeder Prediger, den Scharf- 
Ann, Beredsamkeit oder Character auszeichnete, 
übte feine Talenie vorzüglich an dieſem Thema. 
Manche 

( Ralph, mit den angefuͤhrten Schriftſtellern. 
Clarendons Briefe, die kuͤrzlich gedrukt worden, 
zeigen ein lebhaftes Gemaͤhlde der gefährlichen Pla⸗ 


ne, welche Jacob und ee in Ireland ge⸗ 
ſchmiedet. f f 
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Manche von den Geiſtlichen hoͤhern Rangs ermun⸗ 1. Theil. 
terten entweder die Prediger, oder gaben ihnen ee 
durch ein gezwungenes, doch unmißverſtehbares und a6. 
Stillſchweigen Gelegenheit, ſich durch eine Kuͤhn⸗ 
heit ein Verdienſt zu machen, welches wie man 
vorgab, ihre Obern nicht aͤuſſern duͤrften, ohne 
den ganzen Stand in Gefahr zu bringen. 


Bald zeigte ſich die Wirkung dieſer freymüͤthi⸗ ee 
gen Heufferungen der Cleriſey. Das Volk wurde nigs. 
gerührt: das Mißvergnuͤgen begann ſich zu verbrei⸗ 
ten: Jacob ſah es, und wurde unruhig. Er erinn⸗ 
erte ſich, was ſolche Volkspredigten auf die Ruhe 
ſeiner Vorfahren gewirkt. Und um ſo mehr gerieth 
er in Zorn, da ihm das Betragen der Kirche bei 
Gelegenheit des Oxford'ſchen Dekrets, die Lehre 
der Kirche ſelbſt und die Addreſſen der Nation, 
weit guͤnſtigere Hofnungen eingepößt, hatten. Er 
entſchloß ſich alſo, die Flamme in ihrem erſten (15. März.) 
Ausbruch zu daͤmpfen, dadurch, daß er den Bi⸗ 
ſchoͤffen Befehlsbriefe zuſandte, welche der Cleri- (. Julius) 
ſey verboten, uͤber ſtrittige Glaubensartikel zu pre⸗ 
digen; und einen geiſtlichen Gerichtshof aus⸗ 
ſchrieb, () (court of ecoleſiaſtical commiflion) , 
welcher die Vergehungen der Geiſtlichen in Aus⸗ 

C 3 uͤbung 
i ( Protocoll des geh. Rathes, 17. Jul. 
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I. Theil. uͤbung ihres Amtes unterſuchen, und abſtrafen 


IV. Buch. 


1686. 


ſollte. Ein Werkzeug der Gewalt, das um ſo be⸗ 


und. 1687. denklicher ſchien, da das Einfezungs » Dekret dep 


ſelben ganz auſſerordentliche Ausdruͤke enthielt: 
darin ward ihm Vollmacht gegeben, ſelbſt ſolche 
zu ſtrafen (), „welche ſolcher Vergehungen blos 
„verdächtig ſchienen;“ und, „zu verbeſſern, zu 
„reformiren und abzuaͤndern die Statute der 
„Univerſitaͤten, Kirchen und Schulen, oder wo 
„dieſe Statuten verlohren gegangen, neue zu ent⸗ 
»„werfen;“ dieſe feine Gewalt ſollte wirkſam ſeyn, 
vwenn fie auch gleich mit irgend einem Statut 
„oder einem Geſez in Widerſpruch kaͤme.“ Dieſer 
Gerichtshof beſtand aus Sancroft, Erzbiſchof 
von Canterbury, Crew, Biſchof von Durham, 
Sprat, Biſchof von Rocheſter, den Lords Roche⸗ 
ſter, Sunderland, Jeffreys () und Lord Ober⸗ 


richter Herbert. um fo groͤſſere Schreken umring⸗ 


ten ihn, da es ſich nicht verſammeln durfte, wenn 
Jeffreys nicht zugegen waͤre. Man wußte unter der 
Hand, daß Sancroft aus Ehrfurcht fuͤr die Kirche 
ſich in nichts einlaſſen wollen; welches Gelegenheit 
gab, 

(*) State Trials Vol. III. p. 693. 


(%) Jeffreys hatte die Gunſt am Hofe verloren, ge» 
wann ſie aber wieder, wie er dem Koͤnig den 
Vorſchlag zu dieſem neuen Gerichtshof machte. 
Ueberſ. aus Burnet. 
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gab, daß der Biſchof von Cheſter, der ſich we⸗ 5 Theil. 


niger Scrupel machte, an ſeine Stelle geſezt N 
Man erwartete, daß Lord Rocheſter aus Achtung 
für den König ſich in dieſem neuen Gericht dem Wil 
len des Koͤnigs nie widerſezen wuͤrde. Des Ge⸗ 
horſams aller uͤbrigen Mitglieder war der Koͤnig 
gewiß. Da der hohe geiſtliche Gerichtshof unter 
Carl J. durch ein Geſez , welches eine ähnliche Ein⸗ 
richtung für alle kuͤnftige Zeiten verbot, war abs 
geſchaft worden, fo wurde die Rechtmäßigkeit dies 
ſes Gerichtes von vielen Leuten ſehr bezweifelt. 
In einem Koͤnigreich aber wo die Rechte der Men⸗ 
ſchen und die Grenzen der Gerichte ſo ſcharf gegen 
einander beſtimmt ſind, war Jacob genoͤthigt, 
entweder Mittel zu ergreifen, deren Rechtmaͤßig⸗ 
keit zweifelhaft war, oder ſich den Geſezen zu 
unterwerfen. 


Die Errichtung dieſes Gerichtshofes verſezte 5 


die Geiſtlichkeit in den groͤßten Schreken. Mit 
Aengſtlichkeit erwartete ſie, uͤber weſſen Haupt der 
Sturm zuerſt losbrechen wuͤrde? Jeder hofte, uͤber 
ſeinen Nachbar; wenige nur, aus Verlangen, in 
ihren Leiden ein Verdienſt zu ſuchen, wuͤnſchten ihn 
uͤber ſich. Durch wechſelsweiſe Ermunterungen und 
e der Treue ſuchte einer den andern 

C 4 zu 
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15 57 zu ſtaͤrken, und wie es in ſolchen Faͤllen oft zu 
1686. hen pflegt, die Furchtſamſten ſchrien am lauteſten, 
uud dasz. die Tapferſten waren auch die Beſcheidenſten. Es 
daurte nicht lange, bis das neue Gericht Gelegen⸗ 

heit bekam, feine Jurisdiction auszuüben. Doctor 

Sharp hatte anf der Kanzel gegen die Beweis⸗ 

gründe für das Papſtthum losgezogen, und tiefe 
Verachtung gegen alle die geaͤuſſert, die ſich durch 

ſelbige verfuͤhren lieſſen. Dies legte man am Hof 

als eine Iuvective gegen mehrere Hofleute des Kö⸗ 

nigs, die dieſe Religion angenommen hatten, und 

gegen den König ſelbſt aus. Es kam dem König 

nicht unrecht, zu hoͤren, daß Sharp unter der 
Gerichtsbarkeit des ihm verhaßten Biſchofs von 

London, Compton, ſtuͤnde; er ſchikte dem Bi⸗ 

(44. May.) ſchof einen Befehl, ihn abzuſezen. Compton, dem 
feine hohe Geburt einen edlen Stolz, und fein, 
Stand, deſſen aͤchter Geiſt Sanftmuth iſt, Maͤßig⸗ 
ung einfoͤßten, entſchloß ſich, nicht: zu gehorchen, 
ſondern auf eine Weiſe zu handeln, die den Koͤnig 
der Gefahr ausſezen, ihn ſelbſt aber vor ihr ſichern 
koͤnnte. Er ſchrieb an Lord Sunderland einen Brief, 
mit dem Begehren, ihm dem Koͤnig mitzutheilen. 
In dieſem ſagte er: „die einzige Gewalt, die er 
„über Sharp ausüben koͤnnte, wäre, als Richter. 
„Als Maher aber könnte er, ohne die geſezliche 
Form 
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»Form zu beobachten, kein Urtheil über ihn ſpre⸗ 
vchen. “ Er fügte bei: „Sharp fey ſo geneigt 
„»Ihro Maj. jede billige Genugthnung zu geben, 
»baß er ihn zum Ueberbringer dieſes Briefes ge⸗ 
„macht.“ Da keine Antwort kam, und Sharp 
nicht vorgelaſſen wurde, ſchloß der Biſchof, der 
Koͤnig habe ſeinen Entſchluß genommen. Um des⸗ 
wegen ſeiner Strenge alle Entſchuldigung zu be⸗ 
nehmen, befahl er Sharp, ſich einige Zeit alles 
Predigens zu enthalten, und bewog ihn eine Bitt⸗ 
ſchrift an den König zu ſchreiben, in welcher er 
Kummer bezeugte, ſeine Worte moͤchten Gelegen⸗ 
heit zu beleidigenden Deutungen geben, und kuͤnf⸗ 
tig vorſichtiger zu handeln verſprach. Aber alle 
Bemuhungen blieben ohne Erfolg : Sharp war 


blos der Name: Compkon war der Mann, auf 


den man zielte, und ſeine Demuͤthigung war be⸗ 
ſchloſſer, 9 Man citirte ihn, vor dem geistlichen 
Gericht zu erſcheinen. Die einzige Procedur, die 
man gegen ihn vornahm, war folgende Frage, die 
Jeffreys, als Praͤſtdent des Gerichtes an ihn that: 
„was die Urſache geweſen, daß er den Doctor 

C 5 i V» Sharp 


0 Lonmton hatte dem König ſonſt immer treulich. 


gedient, und in ſeiner Verweiſung mit Geld bei⸗ 
geſtanden. Aber Jacobs Bigotttsmus erſtikte alle 
andern Empfindungen in ihm. Ueberſ. 


L Theil. 


IV. Buch. 


1686. 


J. heil. 
IV. Buch. 
1686. 
und 1687. 


42 Geſchichte von 

„Sharp auf den ausdruͤklichen Befehl des Koͤnigs 
„fir feine aufruͤhriſchen Predigten gegen die Re⸗ 
„gierung nicht entſezt?“ Der Biſchof antwortete: 
»Das Gericht, vor dem er erſcheine, ſey nicht 
„geſezmaͤßig: Er ſtehe blos unter feinem Metro⸗ 
»politan und Capitul: Er ſey ein Praͤlat von 
„England, ein Lord des Parlamentes, und koͤnne 
„blos nach den Geſezen des Landes gerichtet wer⸗ 
„ben. Es ſtehe nicht in feiner Gewalt, als Rich⸗ 
„ter den Sharp zu verurtheilen, uncitirt, unver⸗ 
„hört, unvertheidigt und ohne Proceß. Was er 
„thun koͤnnte, habe er gethan, dem Sharp befoh⸗ 
„ten, ſich des Predigens zu entmuͤßigen; ſollte 
„aber dieſe Entſchuldigung in den Augen des Mon⸗ 
Harchen nicht hinreichend ſeyn, ſo ſey er immer 
„noch bereit, eine Ehrenerklaͤrung und Abbitte zu 
„thun.“ Die in den leztern Ausdruͤken bezeigte 
Unterwuͤrſigkeit machte das Gericht aͤuſſerſt verle⸗ 
gen. Lord Rocheſter und der Biſchof von Roch⸗ 
eſter trugen an, des Biſchofs Unterwerfung an⸗ 
zunehmen; gaben aber endlich ihren Mitraͤthen 
nach, welche der Meinung waren, ihn auf eine 


dem Koͤnig beliebige Zeit ſeiner Stelle zu entſezen. 


Waͤhrend dieſem Proceß hatte die Prinzeßin von 
Oranien, deren Verlobung durch Compton geſche⸗ 
hen war, bei dem Koͤnig, ihrem Vater eine Fuͤr⸗ 

bitte 


Großbritannien. 43 


bitte fir ihn eingelegt, aber einen Verweis be. I. Duc. 
kommen / daß ſie ſich in dieſe Gefchäffte miſche. 1686. 
und 1687. 
Sunderland ſuchte zu gleicher Zeit Jacobs un⸗ Sunder⸗ 
zeitigen Eifer fuͤr ſeine Religion dahin zu benuͤzen, ne eg 
um einen, von ihm wahrſcheinlich ſchon lang be- ie 
abſichteten, Bruch zwiſchen dem König und ſei⸗ gen. 
nen Schwaͤgern CH zu Stande zu bringen. Um 
ſo mehr war er um dieſe Zeit zu einem Verſuch 
genoͤthigt, weil er Tyrconnel'n die Stelle eines 
Lord⸗Lieutenants von Ireland mit der Beding⸗ 
niß verſprochen, daß er ihm von ſeinen jaͤhrlichen 
Einkünften sooo Pf. abgeben ſollte, und nun dieſer 
Lord, der im Privatleben eben ſo heftig als im 
Öffentlichen war, ihm gedrohet hatte, dieſe Maͤk⸗ 
eley dem Koͤnig zu verrathen, wenn Sunderland 
ſein Verſprechen nicht erfuͤllen wuͤrde. Sunderland 
aͤuſſerte gegen Jacob, er habe Hofnung, Rocheſter 
würde die Religion aͤndern, wenn man ihn dafür 
anſprechen wuͤrde, und ſein anſcheinender Wider⸗ 
ſtand komme daher, weil er es fuͤr niedrig halte, 
nachzugeben, ohne uͤberzeugt zu ſeyn, theils weil 
er ſein Rachgeben doch wenigſtens etwas geltend 
machen wollte. Er rieth deswegen dem König, von 
Rocheſter, als den erſten Schritt zur Bekehrung 


zu 
() Rocheſter, ſonſt Lord Hyde, und Clarendon wa⸗ 
ren des Königs Schwager. Ueberſ. 
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1 2 zu fodern, daß er bei einer Unterredung prote⸗ 
1686 ſtantiſcher und katholiſcher Theologen zugegen ſeyn 
und 1687. ſollte. Der leichtgläubige König machte Roche⸗ 
ſter dieſen Vorſchlag, welcher ihn unvorſichtiger 

Weiſe mit allen Zeichen von Abneigung und Ver⸗ 
achtung anhoͤrte, wovon er die Folgen in dieſem 
Augenblik nicht ahndete. Koͤnige haben Leiden⸗ 
ſchaften, fo gut als Unterthanen: Jacob fing Feuer: 
Rocheſter hielt ſich feſt, und ſie verlieſſen einander 

beide aufgebracht: Empfindungen, die ſich um fo 

tiefer feſtſetzen, weil ſich der eine zu ſtark ausge⸗ 

drükt, der andere hingegen es nicht gewagt hatte, 

ganz zu ſagen, was er fuͤhlte. Rocheſter vertraute 

dieſe Unterredung einigen wenigen ſeiner Freun⸗ 

de, und dieſe alle waren einig, daß ſeine Ungnade 
beſchloſſen ſey; daß der König dieſen Weg einge- 
ſchlagen, um das wenige Zutrauen, welches 

er ſchon mehrere Monate gegen ihn gezeigt, gaͤnz⸗ 

lich abzubrechen, und nun bleibe ihm nichts uͤbrig, 

als ſich durch Vereinigung mit der Volksparthey 

ſicher zu ſtellen. Eiligſt machte nun Rocheſter eine 
Apologie an den Koͤnig, bezeugte ſeine Mein⸗ 

ung geändert zu haben, und der theologiſchen 
Conferenz beiwohnen zu wollen. Aller Augen und 

Ohren waren auf den Erfolg derſelben geſpannt; 

Einige bedaurten Rocheſter, daß er ſich zu unter⸗ 

8 werfen 
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werfen ſo genoͤthigt werde; andere ſchmaͤlten auf I 1 


ihn, daß er blos einen feinern Weg als a 
re eingeſchlagen, dem Koͤnig, auf Koſten ſeiner 
Ehre, geſaͤllig zu werden. Aber Rocheſter hob 
das Publicum bald aus ſeinem Zweifel: Kaum 
hatte ſich nemlich die Unterredung angefangen, 
als er erklaͤrte, daß alle Argumente der Papi⸗ 
ſten einzig dienen, ihn in ſeinem proteſtantiſchen 
Glauben noch mehr zu beſtaͤrken; hierauf gab er 
ſich Mühe, allenthalben zu verbreiten, er habe ſich 
des Königs Unwillen allein durch die Grundſaͤze, 
die er bei dieſer Unterredung geaͤuſſert, zugezogen. 
Der Schazmeiſterſtab wurde ihm hierauf in kur⸗ 
zer Zeit abgenommen. 

Leichter ward es Sunderland Ba. zu 
entfernen. Er hatte zuwegen gebracht, daß an die 
Stelle eines Lord⸗Lieutenants ein beſtaͤndiger Praͤ⸗ 
ſident des geheimen Rathes von Ireland ernennt, 
und der Oberbefehl uͤber die Armee, unabhaͤngig 

10 5 von 
() Rocheſter hatte begehrt, daß auch Lehrer der Eng⸗ 
liſchen Kirche der Conferenz beiwohnen ſollten. Ja⸗ 
cob erlaubte es, nur wollte er Stillingfleet und 

Tillotſon durchaus nicht zulaſſen. Rocheſter ſprach 

mit vieler Hize, und ſagte mehreremal zu den Ka⸗ 

tholiken: „Sind das Euere Gründe, einen ver⸗ 

„nuͤnftigen Mann zu Eurem Glauben zu bekehren 2% 

Der Koͤnig brach ab, und verbot jedermann, von 

dieſer Sache zu reden. Burnet. Neberſ⸗ 


uch. 
5 
und 1687. 
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1. Theil. von jener wichtigen Stelle, dem General- Lord 
. Tyrconnel übergeben wurde: Zwo Neuerungen, 
und 1687. deren Abſicht war, Clarendon zu kraͤnken, und ſei⸗ 
nen Einfluß zu ſchwaͤchen. Unzaͤhlig viel andere 
Nekereien fügte er ihm zu. Tyrconnel ſtoͤrte ihn 
nach ſeiner Hize und Zudringlichkeit in ſeiner Re⸗ 
gierung auf alle mögliche Weiſe, () und beklagte 
ſich ſodann beim Koͤnig uͤber dieſe Verwirrungen, 
wozu er ſelbſt Anlaß gegeben. Dies noͤthigte Cla⸗ 
rendon, ſich oͤffters der raſchen Hize Tyrconnels 
entgegen zu ſezen, in England legte man dieſes 
als Widerſtand gegen den Willen des Koͤnigs aus. 
Aus Clarendons Briefen, die kuͤrzlich gedrukt wor⸗ 
den, erhellt, daß er im Argwohn ſtand, Sum 
derland leſe dem Koͤnig nicht alle ſeine Briefe vor. 
In dieſer Lage zog natuͤrlich Rocheſters Schikſal 
auch den Fall ſeines Bruders nach ſich. Jacob 
indeſſen bezeugte, indem er ſie von ihren Stellen 
entfernte, noch Achtung gegen beide, indem er Ro⸗ 
cheſtern eine jährliche Penſion von 4000 Pf. und 
Clarendon eine ſolche von 2000 Pf. ausſezte. Ro⸗ 
cheſter bat um Erlaubniß, Geſundheits halber nach 
Spaa gehen zu dürfen. Jacob in der Vermuthung, 
er wolle uͤber Holland reiſen, den Sammelplaz, 
wohin alle I race Mißvergnuͤgten ihre Zufucht 
nahmen, 

0 Elarendons Briefe, 
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nahmen, antwortete ihm: „Er moͤchte hingehen, 
„wo es ihm beliebte — nur nicht über Holland!“ 
Rocheſter ging alſo gerade nach Spaa, ohne im 
Vorbeigehen dem Prinzen von Oranien einen Be⸗ 
ſuch abzuſtatten; eine Aeuſſerung von Gleichguͤl⸗ 
tigkeit, deren man ſich in einer ſpaͤtern Zeit gegen 
tun wieder erinnerte, 


1 Theil. 
1 uch. 


88. 
und 1687. 


/ 


Nach Rocheſters Entlaſſung ſuchte Sunderland a Ar. 
ferners aus den Schwachheiten des Pater Pe⸗ 15 ſchlaͤgt 


ters (0 feinen Vortheil zu ziehen. Er ſchmeichelte 
ſeiner Eitelkeit, zeigte ſeinem Ehrgeiz die reizend⸗ 
ſten Ausſichten, beredte den Koͤnig, ihn in den 


geheimen Rath zu ziehen, und den Papſt um den 


Cardinalshut für ihn zu bitten: er machte ſogar 
Peter den Antrag, das Secretariats⸗ Siegel zu 
ſeinen Gunſten abzugeben, wenn durch ihre ver⸗ 
einigten Bemuͤhungen der Stab des Oberſchazmei⸗ 
ſteramts Sunderland geſichert wuͤrde Peter zau⸗ 
derte, vielleicht von der Groͤſſe des Gegenſtandes 
zuruͤkgeſchrekt. Sunderland aber bat die Königin, 
die Schazmeiſterſtelle beim König, für. ihn auszu⸗ 
wirken. Sie lehnte es ab. Er bat den Koͤnig 
darum: dieſer, der Sunderland fuͤr dieſe Stelle 
nicht tauglich finden mochte, ſchlug ſeine Bitte 

N aus: 


6) Geichtvater des Könige. Ueberſezer. 
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I. Theil. aus: Eine Verweigerung, über. die Sunderland 

* ſich nicht beklagte, die aber vermuthlich um ſo 

und 1687. tiefer in feine Seele ſank. Hingegen einen Punct, 
der in ſeinen Folgen wichtiger wurde, gewann er: 
Unter dem Vorwand nemlich, daß die Cabale von 
ſieben zu zahlreich ſowohl fuͤr die Ausfuͤhrung 
als fuͤr die Geheimhaltung waͤre, beredte er Ja⸗ 
cob, ſie auf drey Perſonen, den Koͤnig, Vater 
Peter und ihn ſelbſt, einzuſchraͤnken, und allen 
Geſandten im Ausland Befehl zu ertheilen, alle 
wichtige Depeſchen blos an die Glieder dieſer Ca: 
bale zu uͤberſchiken: Ein Entſchluß, der Sunder⸗ 
land die volligſte Gewalt über allen auswärtigen 
Briefwechſel gab, indem die Geſandten es für alle 
zu kuͤhn hielten, oft an den König zu ſchreiben, 
und zu niedrig und gefaͤhrlich, uͤber die Staats⸗ 
geſchaͤffte von England mit einem Jeſuiten zu cor⸗ 
reſpondiren. i 


erſuche Nach Lord Rocheſters Entfernung wurden die 
ae 9 — Verſuche des Könige zu Gunſten feiner Religion 
der Kirche. weit öffentlicher, eilfertiger und ausgedehnter, als 
ſie es noch nie geweſen waren. Bisher hatte man 

es noch nicht gewagt, die Katholiken in den Be⸗ 

fig der Kirchengüͤter zu ſezen. Wenige Tage nach 

Rocheſters Entlaffung wurde das Decanat in Chriſt⸗ 

2 Church. 
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Church College zu Oxford, eine ſehr anſehnliche I. Theiß 
Stelle in der Engliſchen Kirche, ma, einem * ya 
Neubekehrten, mit Diſpenſation gegeben (0: auch und 4687: 
geſchah ein Verſuch, auf gleiche Weiſe einen Ka⸗ 
tholiken in das Karkhaͤuſer⸗Kloſter zu bringen. (% 
Bald darauf erhielt die Univerſitaͤt zu Cambridge 
Befehl die Magiſter⸗Wuͤrde in den freyen Kuͤn⸗ 
ſten Abine Francis, einem Benedickiner-Moͤn⸗ 
chen, zu verleihen: Die Univerfität weigerte ſich, 
es zu thun, obwöhl ſie dieſe Würde vor wenig 
Monaten einen Muhammedaner , dem Seeretair 
des Maroccaniſchen Geſandten, gegeben hatten. 
Ihr Vicekanzler wurde deswegen feiner Stelle (*, 
und auf dem König beliebige Zeit auch ſeines Lehr⸗ 
amts im Collegio entſezt. Andere Verſuche ges 
ſchahen gegen andere Etabliſſements der Kirche, 
von denen einige gelangen, andere aber ſogar von 
den treuſten Freunden des Koͤnigs verhindert wur⸗ 
den: denn ſelbſt der General-Fiscal Sawyer 
weigerte ſich, einem Prieſter eine ſchriftliche Voll 
macht fuͤr eine Pfruͤnde auszufertigen, und der 

alte 


— 


) Reresby, 233. Appendix zu Clarendon, Vol, 2; 
p. 278. 

(% Carte's Leben Ormonds. 

(%%) State-Trials, Vol. III, p. 709. 
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I. Theil. alte treue Herzog von Ormond verſagte nebſt an⸗ 
Wage dern ſeine Einwilligung zu einem Befehl, einen 
und 1687. Katholiken in die Karthauſe aufzunehmen. Lord 
Caſtlemaine wurde als auſſerordentlicher Geſand⸗ 
ter an den Pabſt geſchikt, obwohl die Engliſchen 
Geſeze jede Unterhandlung mit dieſem Biſchof für 
Hochverrath erklaͤren: und eine prahleriſche Schil⸗ 
derung ſeines feyerlichen Einzugs und Empfangs 
in Rom unter königlicher Autorität bekannt ge⸗ 
macht (). Jacob gab einem paͤbſtlichen Nuncius 
mit auſſerordentlicher Pracht im Schloß zu Wind⸗ 
ſor eine feyerliche Audienz; obgleich der Herzog 
von Somerſet, der gerade damals Lord Kammer⸗ 
herr war, ſich weigerte, ſeinen Dienſt zu thun, 
und ſeine Stelle niederlegte. Dieſe Ceremonie 
ſchien eine Beleidigung fuͤr die Nation, da der 
Nuntius ſchon lange ſich in einer weltlichen Kleid» 
ung gezeigt, und am Hof als ein Mann von 
lokern Sitten bekannt war. Vier katholiſche Bi⸗ 
ſchoͤfe wurden öffentlich in der koͤniglichen Kapelle 
eingeſegnet, man ſchikte fie unter dem Titel apo⸗ 
ſtoliſcher Vikare in ihre Dioͤceſen, und ihre 
Hirtenbriefe, privilegirt und gedrukt vom koͤnig⸗ 
lichen Buchdruker, wurden durch das Königreich 
ausgeſtreut. Katholiſche Ordensgeiſtliche ſah man 
i in 
(*) Gazette 7, Febr. 1686. Zuſaz VI, im Anhang, 
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in allen Zimmern des Pallaſtes in ihren Ordeus⸗ I. Theil. 


kleidern. Ein Schauſpiel, gegen welches der Spani⸗ 
ſche Geſandte Ronquillo den Koͤnig warnte, aber 
von ihm gefragt wurde: „Ob die Koͤnige in Spa⸗ 
„nien nicht auch die Gewohnheit. hatten, ihre 
„Beichtvaͤter um Rath zu fragen?“ worauf Ron⸗ 
quillo antwortete: „Allerdings — aber eben dar⸗ 
„um gehen unſere Sachen fo übel!“ Niedrigere 
Mitglieder der papiſtiſchen Cleriſey (*) drohten 
ſogar, oͤffentliche Gebaͤude für ihren Gottesdienſt 
in Beſiz zu nehmen. Eine Klage dieſer Art kam 
von der franzöfifch = proteftantifchen Gemeinde in 
der Savoy an den Lord Hallifar : „Laßt Euch, 
„fagte er, die Pfaffen nur hinaus jagen, deſto 
„eher werder Ihr und die Nation das Spiel ges 
„winnen!“ () Da das Schazmeiſter⸗Amt einer 
Commißion uͤbergeben wurde, ſo kam Lord Bel⸗ 
laſis au die Spize derſelben. Tyrconnel wurde 
als Lord » Lieutenant nach Ireland geſendet. Lord 
Arundel empfing das geheime Siegel, ebenfalls 
eine Stelle Clarendon s. Manche beſeufzten, daß 
die Schwaͤger des Koͤnigs, die Pfeiler der Kirche 
von England, ihrer Ehren beraubt worden, um 
Papiſten Plaz zu machen: alle aber waren einig, 

a D 2 daß 


0) Reresby, 25 1. 
( K. Wilhelms Leben, p.887 


1686. 


und 


* 


1687. 


1686. 
und 1687. 
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daß die Uebergabe des Oberbefehls über Ireland 
in die Haͤnde eines ſo raſchen und gewaͤltthaͤtigen 
Mannes, wie Tyrconnel, dies Königreich aufs 
aͤuſſerſte verwirrt, und den König in all feinen 
Herrſchaften verhaßt machen wuͤrde. (). Den 
Lord Lieutenants wurde Befehl gegeben, ihre De⸗ 
putirten und die Friedensrichter (*) zufammen 
zu berufen, und ſie abzufragen, ob ſie geſonnen 
ſeyen, ſolche Mitglieder des Parlaments zu waͤhlen, 
welche die Abſchaffung des Religions- Eides ver⸗ 
willigen wuͤrden, oder nicht? die ſich weigerten, 
ſollten abgeſezt und ihre Stellen Papiſten gegeben 


werden. Nur dies fehlte noch, dem König vol⸗ 


lends aller Liebe des Volks zu berauben. Erzaͤhl⸗ 
ungen von all dieſen Veraͤnderungen wurden in 
die oͤffentlichen Zeitungen, die unter Sunderlands 
Leitung ſtanden, eingeruͤkt, viele derſelben in fa 
übertriebenen Ausdruͤken, daß ſie nicht fehlen konn⸗ 
ten, den Zorn des Volks zu reizen. 

Als dieſe Hauptveraͤnderungen das Publicum 
in hoͤchſtes Erſtaunen verſezten, entdekte eine an⸗ 
dere unwichtigere, welche Jacob in dem Eid der 
geheimen Raͤthe vornahm, denen, die naͤher um 


ſeine Perſon waren, ſeine kleingeiſtige Aufmerk⸗ 


ſamkeit 


) Reresby, 237. 
(**) Reresby Memoirs, p. 251, 286. 
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ſamkeit auf alles, was das Intreſſe des Katholi⸗ 18 Sn 
cismus befördern koͤnnte. In dieſem hieß es; »Ich 58 5 
„will alle Gerichtsbarkeiten, Praͤrogative und alle : 
„Macht des Königs, die Ihm durch Acten des 
vParlaments oder auf andre Weiſe verwilligt und 
„mit Seiner Krone verknuͤpft worden ſind, gegen 
»alle fremden Perſonen, Prinzen, Praͤlaten, 
„Staaten und Monarchen, mit aͤuſſerſten Kraͤften 
»bertheidigen.“ Dieſer Artikel des Eides wurde 
auf ſpeciellen Befehl des Königs aus dem gehei⸗ 
men Raths⸗Buch ausgeſtrichen. (©) 1687. 
Die mmeiſten dieſer Begebenheiten trugen ſich De auon 
im Lauf des Jahrs 1686, die übrigen 1687 zu. an 
Doch zeichnete ſich das lezte Jahr vorzuͤglich durch 
ein Project aus, welches nothwendig die Prote⸗ 
ſtanten in ihrer Sache trennen, und Jacob die 
guͤnſtigſte Ausſicht auf den Erfolg feiner Abſſchten 
zeigen; oder jene noch feſter verknuͤpfen, und alſo 
die Schwierigkeiten vermehren mußte: durch daſſel⸗ 
be hob er eigenmaͤchtig das ganze Syſtem der Ge⸗ 
ſeze gegen die Nonconformiſten auf, woran ſo 
manche Parlamente gearbeitet hatten, und pub⸗ 
Uicirte am aten April die Declaration der Duld⸗ 
* D3 ung 


(), Geh. Raths Protocol, z. 13. Jul. 2688. Bei der 
Revolution kamen dieſe Worte wieder an ihre Stelle. 
16, Febr. 1689. 


I. Theil. 
IV. Buch. 
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ung zu Gunſten aller ſeiner Unterthanen, wodurch 
er nicht nur einem jeden ‚völlige Religions- Freye 
heit geſtattete, fondern fie auch des erforderlichen 
Eides entließ, und ſo alle Aemter des Staats 
fuͤr Katholiken, Sectirer und Anhaͤnger der Eng⸗ 


liſchen Kirche ohne Unterſchied eroͤfnete. Dieſe 


Handlung einer abfoluten Gewalt war um fo bes 
leidigender, weil die gleiche Zeitung, worin ſie 
kund gemacht wurde, auch eine Verſchie bung des 
Parlaments auf eine entfernte Zeit enthielt. Der 
erſte Verſuch mit dieſer Deklaration geſchah in 
Scotland, wegen der Ungereimtheit und Unpopu⸗ 
larität des daſelbſt eingeführten Teſtes, welcher 
auch die Urſache zum Untergang des Grafen von 
Argyle gegeben. Aber die Ausdrüke in der fehort- 
iſchen Declaration waren, wie alle Staats⸗ 
ſchriften, die Stuart verfaßte, fo zu ſagen, darauf 
berechnet, diejenigen zu beleidigen, denen man gefäl- 
lig zu werden vorgeben wollte. Denn in derſelben 
ſtand, der König laſſe fie, ausgehen, „vermoͤg 
„feiner oberherrlichen Autorität, feinem königlichen 
„Vorrecht und abſoluter Gewalt, welcher alle 
„feine Unterthanen ohn einigen Vorbehalt gehor⸗ 
schen müßten.“ (*) Die Schotten empfingen 

dieſe 
6) Ein anderer ſeltſamer Ausdruk in dieſer Derlara- 


ration machte ebenfalls viel Aufſehen: Gerade, als 
wenn 
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dieſe Declaration mit muͤrriſcher Verachtung: die I. heil, 


Geiſtlichkeit und die Royaliſten waren unwillig, 
die, welche ſie ſeither Fanatiker genennt, von den 
Strafgeſezen befreyt zu ſehen; und die presbyte⸗ 
rianiſche Parthey machte unter ſich folgende Be 
merkungen: „Die Declaration ſcheine in der That 
„ion und edel, aber verſtelt und in Grund hin⸗ 
„ein voll böjer Abſichten: denn, unter dem Schein, 
Hals böte fie. allen Nonconformiſten Nachſicht 
„an ſeyſte einzig dahin gerichtet, den Kathol⸗ 
„teen allein dieſelbe zu verſchaffen. Bereits hät: 
„een fie in vorigen Zeiten unter der Verwalt⸗ 
„ung des Herzogs von Pork feine Strenge ge⸗ 
„een ihre Religion gefühlt, Was ihn ſo plöslich 
»uümgeſtimmt, und ihrer Sache guͤnſtig gemacht 
„haben möge ? Ob etwa die vorige fo. genannte 
„Rebellion ihrer Freunde, oder ihre eigene Oppo⸗ 
„ſilion im Parlament gegen ihn nun Gnade vor 
einen Augen gefunden? Solche Handlungen haͤt⸗ 
zaten ſonſt nicht zur Abk cht/ die Gunſt der Könige 
vzu gewinnen! Gunſtbezeugungen , e von 
tee D 4,44 „Feinden 
Tel wenn die katholiſche Religion kr e nnz 
ware, verſprach der Konig, darin: „daß er gegen 
„feinen feines Glaubens wegen, noch auch gegen 

v die proteſtantiſche Religion , jemals Gewalt, 


„Oder einen unwiderſtehlichen Iwang brauchen 
„wollte.“ Leber, 


IV. Buch. 


1687. 
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J. Theil. „Feinden angeboten, ſeyen allemal verdächtig; 
Mr „aber doppelt ſeyen ſie's, wenn man fie denen, 
„die fie nicht forderten, aufdringen wollte.“ — 

Der geheime Rath war der einzige öffentliche 
Staatskoͤrper (0) weicher dem toleranten Geist 

Jacobs Complimente machte. Aber die Weiſern 

ſahen wohl, daß blos des Königs Diener in feine 
Meinungen eingeſtimmt. Die Diſſenters in Eng⸗ 

land waren ſchwach genug, ſich in der Schlinge 

fangen zu laſſen, und Erbietungen zu einer nä⸗ 

hern Verbindung mit der Crone zu machen. (5 

a Leztere fürchte der König zu benuͤzen, und 
e bemuͤhte ſich, indem er zwiſchen der Kirche und 
er 8 den Diſſenters Argwohn zu pflanzen ſuchte, ſich 
pflanzen. von beiden Partheyen Verwilligungen zu verſchaf: 
fen: von dieſen, in Hofnung, ſeine Gunſt zu 
behalten, von jener, in Hofnung, ſie wieder zu 

erlangen. Man ließ in dieſer Abſicht viele Adreſ⸗ 

ſen zu Gunſten der proteſtantiſchen Diſſenters an 

den König gelangen, und die gefälligften Ant 

worten folgten drauf. Plane, um ihre Sicher⸗ 

heit feſtzuſezen wurden vom Hof empfangen und 
berathſchlagt: und die gewöhnliche Sprache deſ⸗ 

ſelben 

(0 Gazette, 3. März 1686 — 1687, 
(**) Sir Joh. Reresby. 
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felben war, die gute Abſicht des Könige, den 1. Sheil. 
Nonconformiſten die Gewiſſensfreyheit zu geſtatten, W 


ſey bis dahin blos durch die Strenge und den 
Stolz der Engliſchen Kirche verhindert worden. 
um dieſe Strenge hiſtoriſch darzuthun, befahl der 
König (0, eine Unterſuchung aller der harten Ge⸗ 
richts⸗ Verfolgungen, welche die Kirchengerichte 
gegen die Diſſenters vorgenommen, anzuſtellen. 
Auf feinen Befehl CH) wurden die Stadtgerichte 
zu London und in andern Staͤdten mit Diſſenters 
beſezt (*). Die Friedensrichter und Gouver⸗ 
neues der Provinzen wurden durch das ganze Koͤ⸗ 
nigreich abgeaͤndert, und die Regierung geſtand 
Öffentlich in der Zeitung (s), daß dies blos 
geſchehen, um dem Toleranz⸗Edict Sicherheit zu 
verſchaffen. Jacob bezeugte ſowohl im Privatum⸗ 
gang als in den oͤffentlichen Schriften denen, 
welche auf ſolche Weiſe ernennt worden waren, 
das herzlichſte Zutrauen. Viele koͤnnen den Zorn 
der Könige ertragen, aber ihr Laͤcheln iſt unwi⸗ 
D 5 derſteh⸗ 

0) Gazette, 1. Maͤrz 1687, u. g. N 
(*) Reresby. Geh. Raths Protocoll, 23. September, 

10. Febr. 1687. 

Ce) Unzaͤhlich viel ſolcher Veränderungen kommen 


ebendaſelhſt vom November 1687. bis zum Junius 
1688 vor. * 


(u) Gazette, 12. Dec. 1687. 


Buch, 


1687, 


Cheil. 
10. Buch 
1687. 
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derſtehlicher. Im ganzen genommen waren die 
Diſſenters in England reif, ſich gaͤnzlich auf die 
Seite des Koͤnigs zu ſchlagen. 

Dieſer neue Zuſtand der Sachen fing bald 
an, alle die Folgen zu zeigen, welche Jacob vor⸗ 
ausgesehen hatte. Zaͤnkereien erhoben ſich taͤglich 


zwiſchen den Zeloten der Engliſchen Kirche und 


den Diſſenters: jene ſchimpften auf ihre proteſtan⸗ 
tiſchen Mitbruͤder / daß fie die Sache ihrer Religion 
verlaſſen; dieſe erinnerten die hohe Kirche an ihre 
ehmalige Strenge und triumphirten uͤber ihr ge⸗ 
genwaͤrtiges Ungluͤk. Von allen Unternehmungen 


Jacobs machte dieſe diejenigen, die ſch zum Wis 


derſtand gegen feine N ue ungen entſchloſſen hatten, 
am unruhigſten und unbehaglichſten. Die beſten 
Schriftſteller der proteſtantiſchen Parthey bemuͤh⸗ 
ten ſich alſo in verfchiedenen Schriften dem Wachs⸗ 
thum des Uebels Einhalt zu thun, beſonders Lord 
Hallifax und Burnet, deſſen leichter Styl und 
Wiz mehr zu der Fluͤchtigkeit eines Pamphlets, 
8 zu der Beſtimmtheit, Unpartheylichkeit und 
Würde der Geſchichte taugte. ( ) Sie ſtellten 
der Engliſchen Kirche vor, „wie hoͤchſtnoͤthig es 
0 die alten Fehden zu vergeſſen, und ſich zu 
8 f f vfünfuiger 


459 S, Th. I. S 281. die Anmerkungen der Ver⸗ 
faſſers und ueberſezers. i 
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„ kuͤnftiger Vertheidigung gegen ihre gemeinſchaft⸗ 1 heil. 


„lichen Feinde, die Katholiken, zu vereinigen. „ 
Sie warnten die Diſſenters, „die Königliche Gunſt, 
„die ſie ſo verblende, koͤnnte unmoͤglich weder 
Haufrichtig noch von langer Dauer ſeyn, da man 
fie ihnen blos darum erzeiget, weil die Kirche 
„ſie mit der Bedingnis, dem Papſtthum Raum 
Izu laſſen, nicht habe annehmen wollen, und fie 
„derſelben in dieſem Augenblik wieder berauben 
„könnte wenn fie er d jener — fügen 
n elan ch 2 mi 


Die Kenntnis des menſchlichen Herzen lernt 
man ami besten aus der Geſchichte. Es betriegt 
ſich oft ſelbſt/ indem es andere zu betriegen glaubt. 
Der König aͤfferte in einigen Eipfephiigöfehrei 
ben an din Prinzen von Oranien, worin er fuͤr 
einige Mönche, die ſich vor Verfolgungen in Hol⸗ 
land fuͤrchteten, um Schuz bat über die Reli⸗ 
gionsfrevheit Grundſaͤze, die eines Antoninus wuͤr⸗ 
dig waren, und vielleicht uͤberredete er ſich, indem 
er De, ſchrieb, aufrichtig zu ſeyn; zu gleicher Zeit 
aber wüͤnſchte er Ludwig XIV. Gluͤk zu der Witz 
verrufung des Ediets von Nantes und der Vers 
foigung der Hugonotten. (0 us 


D spa Iaaemaı \ 
Angi ont 


9 an 8 tus grins n: li din. rw Jacob 
00 Suſas V. im Anhang. 


Buch. 
ER 


I. Theil. 
gefaͤhrlichen Maßregeln verfolgte, durch eine Menge 


IV. Buch 
1687. 


60 Geſchichte von 


Jacob wurde, indem er dieſe unklugen und 


Jacob durch nichtswuͤrdiger Addreſſen in eine tödliche Sicher⸗ 


Ad reſſen 


verblendet. 


heit eingewiegt, woraus er nicht eher, als beim 
Getoͤſe ſeines eigenen Sturzes wieder erwachte, 
icht allein dankten ihm die verſchiedenen Ge⸗ 
meinden der Diſſenters für ſeine bewilligte Duld⸗ 
ung; ſondern fünf Bifchöfe an der Spize ihrer 
Cleriſey, die ganze Gilde der Advocaten, die Stadt 


London, und eine groſſe Menge anderer Korpo⸗ 


rationen der Engliſchen Kirche folgten ihrem Bei; 
ſpiel⸗ Obgleich bald jedes Individuum der Nation 
gegen den Koͤnig aufgebracht war, und viele von 


denen, die man auf ſeinen Befehl ausgeforſcht 


hatte, ſich erklärten, daß fie feine Projecte im 
Parlament niemals bewilligen wuͤrden; ſo ſchien 
doch im Ganzen der Staat uͤberhaupt ganz ent⸗ 
zuͤkt uͤber ſein Betragen. 8 

Unter 


) Die Zeitungen von 1687 und 1688. find voll fal⸗ 
ſcher Adreſſen. Jacob war ſo verliebt in ſie, daß 

er nnter andern eine von der Gilde der Köche em⸗ 
pfing, worin ſie ſagten; „Die Declaration der 
„Duldung ſey gleich dem Manna des Allerhöͤchſten, 
»das jeder Gaumen ſchmakhaft gefunden;“ und 
behaupteten, „daß dem verſchiedenen Geſchmar 

vder Menſchen eben ſowohl koͤnne Gewalt angethan 
„werden, als ihren verſchtedenen Meinungen uͤber 
„die Religion.“ Gazette, 4. Nov, 
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Unter den Profecten, die Religion betreffend, 1. Del. 
vergaß der König feine zeitlichen Vortheile nicht. 1687. 
Er adoptirte völlig den Plan, die Regierung zu ver⸗ Jeet uber 
einfachen und je mehr und mehr alle Geſchaͤfte . pe Neget 
auf die Perſon des Königs zuruͤkzuztehen, den von 
Anfang der Welt jeder Fuͤrſt / der nach unum⸗ 
ſchraͤnkter Gewalt ſtrebte, auszufuͤhren ſuchte⸗ 
Als er die Schazmeiſterſtelle einer Commißion uͤber⸗ 
gab, erklärte er dem geheimen Rath, er thus 
dieſes, weil der Oberſchazmeiſter des Reichs zu⸗ 
viel Gewalt in ſich vereinigte, und fügte zu glei⸗ 
cher Zeit aus eben dieſem Grund hinzu, daß die 
Stellen eines Generals und Admirals auf eine 
gewiſſe Zeit von ihm ſelbſt allein würden verwaltet 
werden. (.) Er erſtrekte ſogar feine Plane, alle 
Dinge ſeinem Willen zu unterwerfen, bis jenſeits 
dem Atlantiſchen Meer: denn er ließ Quo War⸗ 
ranto⸗ Briefe () ausfertigen, daß alle Char: 
ters der Landbeſizer und Gemeinheiten in Ame⸗ 
rica eingezogen werden ſollten. CH) 


) Geh. R. Protoc. 7. Jan. 1686. 
(9 Von dieſem ſ. Th. 15 S. 108. 


(ii) Dieſe wichtige Ordre findet ſich in dem Prote⸗ 
koll des geheimen Naths vom a8. Mai 1697. C. 
duſaz VI. im Anhang. 
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In Zeiten, wo die Leidenſchaften in Gaͤhrung 
ſind, wird die Aufmerkſamkeit des Publicums mehr 


Were durch ſpecielle Ausuͤbungen der Gewalt, als durch 


gegen 


a5 
Sn ziehe die ins Allgemeine gehenden wichtigen Verfuͤgun⸗ 


Collegium. 


gen derſelben geſpannt. Eine ſolche koͤnigliche Ge⸗ 
waltthat gegen eines der Collegien zu Oxford ven 
einigte die Kirche mit den Freunden der Freiheit 
gegen den König, und hemmte alle weitere Annaͤ— 
herung der Diſſenters zu ihm. Jacob erließ, nebſt 


(ir. April.) einer Diſpenſation, einen Befehl an das Magda⸗ 


lenencollegium zu Oxford, eine auſſerordentlich rei⸗ 
che Stiftung, einen gewiſſen Farmer, der ver⸗ 
ſprochen hatte, katholiſch zu werben, () zu feinen 
Praͤſidenten zu waͤhlen. Die Statuten dieſer Stift⸗ 
ung erklaͤrten Farmern in mehr als einer Ruͤkſicht 
unfaͤhig dazu, und die Fellow's des Collegiums 
konnten fie nicht uͤbertreten, ohne zugleich eidbruͤch⸗ 
ig zu werden. Sie ſtellten alſo in einer Bittſchrift 
dieſe Schwierigkeiten dem Koͤnig vor, baten, den 
Befehl zu widerrufen, und erboten ſich, eine an⸗ 
dere qualificiete Perſon, welche er beliebte, zu 

waͤhlen. 


(0) Dieſer Farmer war ein unwiſſender ſaſterhafter 
Menſch. In der Stunde, da des Koͤnigs Befehl 
ankam, fand man ihn berauſcht in einem Wirthshauſe. 
Es ſcheint alſo, die Kirche ſey dem König weniger 
am Herzen gelegen, als der Carholieismus. Ueberſ. 


“a 
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wählen. () Die Antwort, die durch Lord Sun⸗ 
derland kam, war, der Koͤnig erwarte Gehorſam 
gegen feinen Willen. Die Fellows harrten auf 
des Königs weiteres Belieben bis auf den Tag, 
wo ihre Statuten ihnen nicht laͤnger erlaubten, 
die Wahl zu verſchieben, und erwaͤhlten an dem⸗ 
felden den Doctor Zough, einen Mann von ho⸗ 
hem Anſehn und noch hoͤherm Muth, welcher 
unmittelbar darauf von dem Biſchof von Winche⸗ 
ſter, Viſitator des Collegti, betätigt und inſtal⸗ 
lirt wurde. Fir dieſe Hartnakigkeit beſtrafte der 
Kirchenrath Hough mit der Abſezung und zween 
Fellows mit der Sufpenfion: Sie aber weigerten, 
ſich dem urtheilſpruch zu unterziehen, und ſezten 
die Ausübung ihrer Aemter fort, aus dem Grund, 
weil ſie ihre hieſigen Size als Frey⸗ Lehen, (free. 
holds) anſahen, die nach dem Willen des Stif⸗ 
ters ihnen gehörten, und welcher fie deswegen 
nicht anders als durch einen foͤrmlichen geſezmaͤßt⸗ 
gen Proceß beraubt werden könnten, Um der Yes 
denklichkeit wegen der Statutenmaͤßigen Unfaͤhig⸗ 
keit Farmers zu dieſem Poſten auszuweichen, ſchikte 
der König bald darauf einen neuen Befehl an die 
Fellows, den Biſchof Parker zu Oxford zu ihrem 
Bräfbenten zu wählen, einen Mann, der ein Buch 

zur 
(**) State Trials, Vol, II. p. 718 
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1 . zur Vertheidigung von des Koͤnigs Project, vom 
1687. Religionseid zu entlaſſen, geſchrieben hatte. Die 
Fellows antworteten! Die Stelle ſey bereits durch 
die Wahl des Dr. Hough beſezt. Jacob kam auf 
einer Reiſe, die er durch die weſtlichen Provinzen 
des Koͤnigreichs machte, gerade um dieſe Zeit nach 
(4. Sept.) Oxford, ( beſchied die Fellows vor ſich, ſchalt 
ſie uͤber ihren Ungehorſam aus, und befahl ihnen, 
ſogleich von ſeinem Angeſicht wegzugehen, und den 
Biſchof Parker zu waͤhlen. Seine lezten Worte 
an ſie waren: „anderſt ſollten ſie das Gewicht ſei⸗ 
nes Arms über fie fühlen !“ Sie gingen in ihre 
Capelle zuruͤk, und entſchloſſen ſich hier, ihre Pficht 
gegen die Geſeze dem Willen ihres Monarchen vor⸗ 
zuziehen. Zu ſpaͤt erkannte Jacob den falſchen 
Schritt, den er gethan, da er ſo ſein koͤnigliches 
Anſehen dem Schimpf eines perfönlichen Abſchlags 
ausfezte, und den Wortwechſel zwiſchen einem Koͤ⸗ 
nig von England und den Fellows eines Collegium 
zum Gerede der Gaſſenjungen machte: und ver⸗ 
ließ plöglich Oxford. Eine Deputation des Collegit 
folgte ihm nach Bath, mit einigen allgemeinen 
doch ernſtlichen Verſicherungen ihrer Treue und Ge⸗ 
borfams. Jacob verdrießlich über fie und ſich ſelbſt, 
gab Befehl die Sache zu vergleichen: Um ſo lieber 
8 gaben 

0 Zuſas VII. im Anhang. 
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gaben die Fellows dieſem nach, weil es die Auf⸗ 10 25 
merkſamkeit des Publicum auf ſie ziehen, und ih⸗ 1687. 
nen bei demſelben Wichtigkeit geben konnte. Am 
Ende aber weigerten ſie ſich dennoch, gereizt durch 
ihre Parthei, und geſchmeichelt durch die Lob⸗ 
ſpruͤche der Jugend, in irgend etwas nachzugeben. 
Der Koͤnig war zu weit gegangen, um ohne 
Gefahr entweder zuruͤk, oder, ohne völlig die 
Gunſt des Volks zu verlieren, vorwaͤrts zu gehen: 
Er ließ zwey Monate verſtreichen, und ſandte hier⸗ 
auf eine neue Kirchencommißion zur Viſitation 
nach Oxford, um die Diſpuͤte zu beendigen, die 
durch die mannigfaltigen Umſtaͤnde von Tag zu 
Tage ernſthafter wurde. Die neuen Commiſſarien 
traten in dieſe Stadt voll friedlicher Buͤrger be⸗ 
gleitet von drey Schwadronen Cavallerie. Der 
Biſchof von Cheſter, Praͤſident der Commißion, 
fragte den Doctor Hough: Ob er ſich dem vorigen 
Urtheilſpruch ſeiner Entſezung unterwerfen wollte? 
Nein! antwortete er, behauptete mit groſſer Un⸗ 
erſchrokenheit die Rechte ſeines Collegiums, und 
vertheidigte feine eigenen. Auf dieſes erklärte ihn 
der Anwald des Königs der Hartnaͤkigkeit (contu- 
macy) ſchuldig, und die Commißion ſtrich ſeinen 
Namen aus dem Verzeichniß des Collegiums aus. 
Hierauf wurden die Fellows befraget, ob ſie der 

Zweeter Band. E Inſtallation 
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Inſtallation des Biſchofs von Oxford beiwohnen 
wollten? Alle, bis auf zween verweigerten es. 
Hough proteſtirte gegen dieſts Verfahren, und ap⸗ 
pellirte an den Gerichtshof in Weſtminſterhall. 
Ein gedaͤmpftes doch geſeztes Gemurmel von Bei⸗ 
fall, die aͤchte und nie zu unterdruͤkende Stimme der 
Engliſchen Freiheit, ließ ſich von allen Seiten des 
Saales hoͤren, in welchem beinahe die ganze Uni⸗ 
verſitaͤt ſich verſammelt hatte. Ungeachtet deſſen 
ließ die Commißion die Thuͤre zur Wohnung des 
Praͤſidenten mit Gewalt aufbrechen, und den Bi⸗ 
ſchof von Oxford durch einen Bevollmaͤchtigten 
einweihen. Der Biſchof von Cheſter ſuchte die Fels 
lows öffentlich mit Drohungen zu erſchreken, und 
heimlich durch Verſprechungen wieder zu beſaͤnfti⸗ 
gen. Die, welche dem Zorn des Monarchen ihrer 
Nation widerſta den, vermochten dies nicht gegen 
das Anſehen eines Vorgeſezten ihres eigenen Ordens, 
und unterſchrieben eine Schrift, worin es hieß: 
„daß, ſintemal der König den Biſchof von Oxford 
„zu ihrem Praͤſidenten habe einweihen laſſen, fo 
„wollen fie ſich ihm unter werfen ‚ infofern es Ge⸗ 
„ſezmaͤßig, mit den Statuten ihres Collegiums 
vuͤbereinſtimmend, und den Rechten des Dr. Hough 
„nicht nachtheilig ſey.“ Der Biſchof, da er fie 
ſo weit gebracht, hielt ſich fuͤr ſicher, den Sieg 
vollkommen 


& 
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vollkommen machen zu koͤnnen, und drang in fig I. Sheil. 
noch eine andere Schrift zu unterzeichnen, worin on 
fie ihren Fehler erkennen und den König um Ver⸗ 
gebung bitten ſollten. Durch dieſe leichtfertige 
Forderung verlor er den Vortheil, den er durch 
das vorige gewonnen zu haben glaubte. Die Fel⸗ 
lows, beſchaͤmt uͤber ihr voriges Nachgeben, in 
Betrachtung, daß fie allen Credit bei ihren alten 
Freunden dadurch verlieren, und ihn unmoͤglich 
bei einer Parthey wieder finden koͤnnten, welcher fo 
viel daran gelegen ſchien, ſie zu demuͤthigen, ver⸗ 
weigerten dieſes, erklaͤrten ſich uͤber das, was ſie 
vorhin gethan, und nahmen am Ende dieſelbe ganze 
Erklärung zuruͤk. Durch dieſe ſchnelle Wendung (27. Oet.) 
verlegen gemacht, kehrten die Commiſſaͤrs unver⸗ 
richteter Sachen wieder nach London. Bald nach⸗ 
her ſandte fie der Koͤnig abermal nach Oxford, (16. Nov.) 
wo ſie allein und eigenmaͤchtig einige neue Fellows 
einſezten. Auf dieſes lieſſen ſie die Fellows des 
Collegiums ſich verſammeln, und foderten von ih⸗ 
nen, ch fie das Zimmer verlieſſen, eine abermalige 
Unterfchrift eines Papiers, von gleichem Inhalt 
mit dem vorigen, das ihnen der Biſchof von Che⸗ 
ſter gezeigt hatte. Die Fellows in der Abſicht, 
die Sache in die Lange zu ziehen, erbaten fich Zeit 
zur Ueberlegung, und ſchriftlicher Abfaſſung ihrer 

E 2 Antwort: 


I. Theil. 
IV. Buch. 
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Antwort: dies wurde ihnen abgeſchlagen, und 
hierauf fie alle, beinahe dreißig an der Zahl, zween 
einzige ausgenommen, welche Gehorſam verſpra⸗ 
chen, ihrer Stellen entſezt, und fuͤr alle kuͤnftige 
Zeiten zu Kirchendienſten unfaͤhig erklaͤrt. () An⸗ 
dere wurden an ihren Plaz geſezt, blos durch die 
Autorität des Koͤnigs: und dieſen nach dem Tod 
des Biſchofs von Oxford, der bald darauf erfolgte, 
ein Befehl zugeſtellt, Gifford, einen Doctor der 
Sorbonne, Titular⸗Biſchof von Madura, und 
einen der vier apoſtoliſchen Vicare von England 
zu ihrem Praͤſidenten zu erwaͤhlen. Dieſe Streit: 
igkeiten erhizten die Leidenſchaften der Englaͤnder 
um ſo mehr, indem ſie dieſen Angriff auf das 
Collegium, der die Verfaſſung und die freien Be⸗ 
ſizungen ( freeholds) feiner Mitglieder verlezte, 
eben ſo ſehr fuͤr eine Gewaltthaͤtigkeit gegen 
das Eigenthum, als gegen die Religion, erklaͤr⸗ 
ten. (47) 
Aber 
(70 Jacob verband hier, ſagt Pater Orleans, ſein 
»„Lebensbeſchreiber: die natuͤrliche Sanftmuth 
„feines Herzens mit der koͤniglichen Autorität 
„des Scepters.“ Ueberſ. 


CC) Eine Menge Steuren wurden den verjagten Fel⸗ 
Iows zur Unterſtuͤzung geſchikt: unter andern fandte 
der Prinz von Oranien im Namen ſeiner Gemahlin 
200 Pfund. Ueberſezer. 
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Aber nach wenigen Monaten, im Frühling des 1 5 
Jahres 1688. bekam der Unmuth eine neue Nichte rege: 
ung auf einen wichtigern und ruͤhrendern Gegen 
ſtand: Jacob, der mit Eile ſeinem Verderben ent⸗ 
gegen rannte, ließ ein neues Toleranz-Edict er⸗ (27. April.) 
gehen, und befahl der ganzen Clerlſey , es in den — 
Kirchen herunter zu leſen. Dieſes Generalgebot ſchöͤfe. 
brachte den Zwiſt zwiſchen dem Koͤnig und der 
Kirche zu einer entſtheidenden Kriſe: denn offene 
bar wuͤrde die Cleriſey, wenn ſie die Proclama⸗ 
tion verleſen hatte, ihren Stand bei all ihren Zur 
hoͤrern veraͤchtlich gemacht haben: gehorchte ſie 
nicht, ſo ſah ſie ſich der Verfolgung der geiſtlichen 
Commißion ausgeſezt. In dieſer delicaten Lage 
zwiſchen der Gefahr, den Koͤnig zu beleidigen, 
oder das Volk zu verlieren, zog die ganze Geiſt⸗ 
lichkeit ihre Pflicht und Ehre der Gunſt des Koͤ⸗ 
nigs vor, und entſchloß ſich, das Edict nicht zu 
verleſen. Sechs Biſchofe LCoyd von S. Aſaph, 
Kenne von Bath und Wells, Turner von Ely, 
Lake von Chicheſter, White von Peterborough, 
Trewlany von Briſtol, verſammelten ſich mit 
dem Erzbiſchof Sancroft in ſeinem Pallaſt zu 
Lambeth, um ſich uͤber gemeinſchaftliche Maas⸗ 
regeln zu berathen. Ein oder zween Geiſtliche 
und 
63 
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(18. Mai) 
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und Lord Clarendon (0) waren die einzigen Per⸗ 
ſonen, die dieſer Verſammlung beiwohnten. Die 
Biſchoͤfe entwarfen folgende, zwar beſcheidene und 
beſaͤnftigende, aber entſchloſſene Bittſchrift an den 
König: „Unterthaͤnige Vorſtellung, daß die groſſe 
„Abneigung, die ſie in ſich ſelbſt finden, Ew. 
„Maj. neues Edict wegen der Gewiſſensfreiheit 
„in allen ihren Kirchen auszutheilen und kund zu 
thun, weder ron irgend einem Mangel der Pflicht 
„und des Gehorſams gegen Ew. Maj. herruͤhre 
sda unſere heilige Mutter, die Kirche von Eng⸗ 
„land, beides in ihren Grundſaͤzen und in ihrer 
vbeſtaͤndigen Uebung eine unwiderſprechliche Treue 
verzeigt hat, und zu ihrer Ehre mehr als einmal 
„bon Ew. Maj. dafur öffentlich erkannt worden) 
„noch von irgend einem Mangel an Liebe gegen 
sdie Diſſenters, in Ruͤkſicht auf welche wir bereit 
sind, ſolche Maͤßigung gegen dieſelbe zu befördern, 
Hals ſchiklich erfunden werden moͤchte, wenn die 
„Sache vom Parlament, und einer Zuſammenbe⸗ 
srufung der Geiſtlichkeit unterſucht und entſchie⸗ 
„den wird; ſondern unter mancherley Betracht⸗ 
Hungen hauptſaͤchlich aus dieſer, weil dieſes Edict 
„fh auf eine diſpenſirende Gewalt gründet, die 
zu oͤſtern mahlen, vorzüglich in den Jahren 1662 
„und 
(%) Clarendons Diary, 12, Mai, 
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„und 1672 und im Anfang Ew. Maj. Regierung 
„vom Parlament als widergeſtzlich erklaͤrt wor⸗ 
„den. In einer Sache von ſo groſſer Wichtigkeit 
Hund Folge fuͤr die Nation, in Staat und Kir⸗ 
„che, erlauben es daher Bittenden weder Kluge 
„heit, noch Ehre, noch Gewiſſen, einen fo ent, 
zoſcheidenden Antheil an demſelben zu nehmen, als 
zodie Vertheilung deſſelben unter der ganzen Na⸗ 
„tion, und feine feierliche wiederholte Kundmach⸗ 
Hung, ſelbſt in dem Hauſe Gottes und zur Zeit 
„des Gottesdienſtes, einer gemeinen und vernünft⸗ 
digen Ueberlegung es muthmaſſen ließe.“ 


„Ew. Maj. Bittende erſuchen deswegen aufs 
„demüthigfte und ernſtlichſte Ew. Maj. gnaͤdigſt 
„zu geruhen, nicht weiter auf Austheilung und 
„Bekanntmachung beſagten Edictes Ew. Maj. bei 
„ihnen zu dringen.“ 


Jacob las die Bittſchrift, und machte fol⸗ 
gende Antwort: „Ich habe ſchon vorher davon 
„gehört, glaubte es aber nicht. Ich habe dies 
„son der Engliſchen Kirche nicht erwartet, am 
swenigſten von einigen unter Euch. Wenn ich 
„meine Gedanken aͤndre, ſo ſollt ihrs von mir 
„Hören; wo nicht, ſo erwarte ich, daß meinem 
„Befehl gehorcht werden ſoll.“ Die Biſchoͤfe ant⸗ 

E 4 worteten: 


I. Theil. 
IV. Buch 
1688. 


I. Cheil. 
IV. Buch. 
1088. 
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worteten: „Wir ergeben uns in den Willen Got⸗ 

vtes;“ verbeugten ſich, und gingen ab. (00 
Obgleich Sancroft die Vorſicht gebraucht, 
die Bittſchrift mit feiner eigenen Hand zu ſchrei⸗ 
ben, damit nicht Copien davon genommen werden 
moͤchten, ſo geſchah es doch durch die Untreue 
derer, die den König umgaben, daß am nemlichen 
Abend, da die Bittſchrift dem König übergeben 
wurde, gedrukte Kopien derſelben in ganz London 
ausgeſtreut wurden. Jedermann ſah alſo, auf 
welch entſcheidenden Punct der Streit des Koͤnigs 
und der Kirche gediehen. Denn die Biſchoͤfe, da 
fie „ihre Ehre, ihre Klugheit und ihr Gewiſ⸗ 
„fen“ 


() Der koͤnigliche Beichtvater, Pater Peter, war 
wie toll vor Freunden, daß es nun endlich einmal zu 
einem Bruch zwiſchen dem Koͤnig und der Kirche 
gekommen, und bediente ſich von lezterer der poͤ⸗ 
belhafteſten Ausdruͤke. Einige katholiſche Lords rie⸗ 
then dem König aufs ernſtlichſte, die Sache fallen 
zu laſſen: denn nur 7 Geiſtliche in London und 
ganz England nicht uͤber 200, hatten die Declara- 
tion geleſen. Einige laſen ſie nur am erſten Sonn⸗ 
tag, und unterlieſſen es am zweiten. Andere laſen 
fie, erklaͤrten ſich aber auf der Stelle / daß fie. fie 
nicht billigen könnten. Einer ſagte mehr luſtig als 
anſtaͤndig zu ſeinen Zuhörern: „Er ſey verbunden, 
vſie ihnen zu leſen, fie aber nicht, fie anzuhören.“ 
Er wartete hierauf, bis alles aus der Kirche gegan⸗ 
gen, und las fie ſodann den Wänden vor. ic. ꝛc. 
Burnet III, 1265. Ueberf, 
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„fen“ darein verflochten, konnten unmöglich mehr 1. Theil. 
zuruͤk gehen. Jacob hingegen ſah ſich ſelbſt durch * 
ſeine beſtaͤndige Wiederholung der Nothwendigkeit 

des Gehorſams feiner Unterthanen genöthigt, im: 

mer weiter vorwaͤrts zu ſchreiten. Indeſſen nahm 

er ſich doch drey Wochen Zeit, die Ausſicht vor 

ihm zu betrachten. Die Nation, in der Beglaub⸗ 

igung, daß ihr eigen Schikſal und das Schikſal 

aller ihrer Nachkommen davon abhange, erwar⸗ 

tete den Ausgang mit groͤßter Ungeduld und 
Aengſtlichkeit. 


Endlich wurden, die Bifchöfe berufen, vor dem Sie 8 
geheimen Rath zu erſcheinen. Sie wurden ge⸗ Ratb. = 


fragt: „Ob ſie ihre Bittſchrift anerkennten 2c 8. Junius) 
Eine Frage, die nothwendig geworden war, weil 
es, ohne ihr Anerkennen, ſchwer gehalten haben 
wuͤrde, zu beweiſen, daß ſie ſie wirklich uͤberlief⸗ 
ert. Sie wichen es aus, die Frage zu beantwor⸗ 
ten () welches den Rath verlegen machte. Man 
E 5 befahl 
(0 Dieſer Zug muß beleuchtet werden, wenn er nicht 
für den Character dieſer edeln Maͤnner verdaͤchtig 
erſcheinen ſoll. Die Frage, ſagt Kapin Thoyras, 
(beim J. 1688.) machte anfangs die Biſchöͤfe be⸗ 
ſtuͤrzt, weil fie doch dem König ſelbſt perſönlich die 
Bittſchrifft übergeben hatten Sie glaubten alſo, 
man wollte ihnen eine Falle richten, und antwor⸗ 
teten 
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befahl ihnen abzutreten. Bei ihrer Ruͤkkehr thaten 
ſie dies ebenfalls, welches den Rath noch mehr 
verwirrte. Endlich erwogen ſie, daß es mannhaf⸗ 
ter ſey, das dem Rath zu bekennen, was fie vor 
der Welt zu vertheidigen geſonnen wären, und er⸗ 
kannten das Papier. Jeffreys fragte ſie, ob ſie 
ſich wollten verbuͤrgen, vor dem Gerichtshof der 
koͤniglichen Bank zu erſcheinen, und daſelbſt fuͤr 
ihr Verſehen (miſdemeanour) den Proceß auszu⸗ 
halten. In der Abſicht, auch die Peers in ihre 
Sache zu ziehen, behaupteten ſie ihr Privilegium 
der Peerſchaft, und weigerten ſich, Buͤrgſchaft zu 
leiſten. Jeffreys drohte ihnen mit dem Tower 
und der Ungnade des Koͤnigs. Sie antworteten: 
„Wir ſind bereit hinzugehen, wohin es der Koͤnig 
befiehlt: der König aller Koͤnige iſt unſer Rich⸗ 
„ter und Beſchuͤzer.“ Sie wurden alſo in den 
Tower erkannt, alle Geheimen Raͤthe ſtegelten den 
Verhaftbefehl, Pater Peter ausgenommen, der 
auf Befehl des Koͤnigs entſchuldigt wurde. Jeff⸗ 
reys, der die Folgen dieſes Schrittes voraus⸗ 
ſah/ 

teten anfaͤnglich nicht gerade zu. Endlich geſtand 

der Erzbiſchof Saneroft, daß er ſie eigenhaͤndig ge⸗ 
ſchrieben, und die andern ſie unterzeichnet haͤtten. 
(Sie mochten vielleicht glauben, es ſey mehr Ver⸗ 


ſtand hinter dieſer Frage als wirklich war. Ueber⸗ 
ſeser. 
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ſah, („) ſuchte den König davon abzuhalten. Man 15 N. Wi 
hat aber Urſach zu glauben, daß Sunderland ihn . 8 
befoͤrdert, indem er unter der Hand die Biſchoͤfe 


ermuntert, ſtandhaft zu bleiben. 


Es wurde befohlen, die Biſchoͤfe zu Waſſer * 
nach dem Tower zu bringen, um den Bewegungen wer geſchitt. 
zuvorzukommen, welche der Anblik ihrer Leiden 
auf ihrem Zug durch die Stadt, beim Volk etwa 
erregen möchte. Aber in unzaͤhlichen Schaaren 
ſtroͤmte das Volk an den Fluß, erwartete fie das 
ſelbſt, erfüllte die Ufer auf beiden Seiten, beſezte 
alle Fenſter und ſelbſt die Daͤcher der umliegenden 
Haͤuſer. Als ſie zuerſt in der Entfernung das 
Schiff mit den Biſchoͤfen anruͤken ſahen, ſo ent⸗ 
ſtand ein allgemeines Geſchrey; ſie vergoſſen Thraͤ⸗ 
nen und beteten laut zum Himmel fuͤr ihre Be⸗ 
freyung, da ſie naͤher kamen: ehrfurchtsvoll war⸗ 
fen ſie ſich zur Erde, wo ſie vorbei fuhren, und 
folgten ſtillſchweigend mit ihren Augen der Barke 
nach, bis ſie verſchwand. Dies Gefuͤhl ergriff 
ſelbſt die Soldaten, ſie knieten vor ihnen, ſie baten 
um Segen bei den Gefangnen, die ſie bewachen 
ſollten. Als die Biſchoͤfe im Tower ankamen, war 
eben der Abend⸗Gottesdienſt. Die Gloken toͤn⸗ 

ten: 
(*) Clarendons Diary, 14, und 27. Jun. 
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15 192 ten: die Geiſtlichen gingen in die Kirche, das 
1688. Volk draͤngte ſich mit ihnen hinein. Die Biſchoͤfe 
hielten dies für eine guͤnſtige Ahndung, verfügten 
ſich auf der Stelle ebenfalls dahin, dem Gott ih⸗ 
ren Dank abzuſtatten, für deſſen Sache fie nach 


ihrer Ueberzeugung litten. 


5 Man führte fie zu ihrem Proceß vor dem Ges 
frichtshof der koͤniglichen Bank. Das Verbrechen, 
deſſen fie angeklagt wurden, war: „daß fie ein 
vaufrüͤhriſches, falſches und boshaftes Libell unter 

„dem Titel einer Vittſchrift an den König ver⸗ 

„faßt und publicirt haͤtten, worin fie deſſen Prä⸗ 
„rogative und Regierung angegriffen. c Neun und. 
zwanzig Peers, nebſt einer groſſen Anzahl von 
Geiſtlichen und Mitgliedern des Unterhaufes von 
hohem Nang! begleiteten fie vor das Gericht: 
Tories und Whigs ſtritten in die Wette, wer 
ihnen am meiſten Ehre erzeigen ſollte. Der Pöbel 
versammelte f ch, um den Ausgang zu erwarten, 

in weit gröſſern Schaaren , als fie noch nie in 
England geſehen worden. Sein lautes Zurufen, 

ein Zeuge feines Zorns und feiner Erbitterung, 
war gewaltſamer und anhaltender als es ſelbſt 

bei dem Zug ber Biſchöfe nach dem Tower gewe⸗ 

fen war, ns es ist nicht mehr wie damals durch 

b abwechſelnde 
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abwechſelnde Leidenſchaften von Kummer und Un⸗ I. Theil. 


gewißheit unterbrochen wurde. Die Gefangenen 
empfiengen dieſe Ehrenbezeugungen mit Demuth und 
Ruͤhrung. Sie theilten ihren Segen aus, und 
ermahnten das Volk, feinen Eifer zuruͤkzuhalten, 
und den Koͤnig zu ehren und zu gehorchen: ein 
Ebelmuth, der die Rache des Publikums gegen den 
Urheber ihrer Leiden nur noch mehr entſſammte. 
Da die Richter in den Gerichtssaal traten, fanden 
ſie ihn mit Herren und Damen vom hoͤchſten Rang 
erfüllt, Die Gruͤnde der Advocaten der Bifchöfe, 
beſonders Herrn Somers, der fein künftige Ghit 
auf den großen Namen baute, den er ſich in dieſem 
Proceß erworben; wurden von den Zuhoͤrern mit 
einem Wohlgefallen aufgenommen, das voͤllig dem 
Grade der Abneigung gleich kam, womit man 
die ihrer Verklaͤger anhoͤrte. Jene behaupteten: 
„Als Peers hätten die Biſchoͤfe ein Recht, dem 
„König gute Raͤthe zu ertheilen: Als Praͤlaten 
„wäre es ihre Pflicht, die Sache der Religion zu 


„bertheidigen , die ihrer Beſorgung aufgetragen 


„worden. Sie hätten die Praͤrogative des Koͤ⸗ 
»nigs nicht angegriffen, da fie gegen die diſpenſi⸗ 
„rende Gewalt Einwendungen gemacht; denn der 
„König habe das Praͤrogativ nicht. Die Bittſchrift 
*fönne nicht aufruͤhriſch genennt werden, denn fie 

ſey 


+ 
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»ſey dem König in einer Privat⸗Audienz, und ihm 
„allein übergeben worden, nicht falſch, denn ihr 
„Inhalt ſey wahr; nicht boshaft, denn ſie haͤt⸗ 


„ten die Gelegenheit dazu nicht geſucht, fie habe 


„fc ihnen aufgedrungen; fie ſey kein Libell, 
„denn ihre Abſicht wäre unſchuldig geweſen, und 
„das Geſez erlaube dem Unterthan, dem König 
„Bittſchriften einzugeben, wenn er ſich beſchwert 
„glaubte; ſie ſey nicht publicirt worden, da der 
„Erzbiſchof die Abſchrift derſelben nicht einmal 
„einem Secretaͤr uͤbergeben, und die Biſchoͤfe 
„konnten keine Copie geben, weil fie ſelbſt keine 
„hätten.“ Zween von den Richtern, Lord Ober⸗ 
Richter Wright und Allybone ſtimmten vor der 
Jury gegen die Gefangnen; die andern beide, Po⸗ 
well und Halloway erklaͤrten ſich für fie. Die 
Geſchwornen hielten ſich die ganze Nacht vers 
ſchloſſen, um ihrem Verfahren mehr Feyerlichkeit 
zu geben, am Morgen drauf gaben ſie ihr Gut⸗ 
achten (Verdict) „nicht ſchuldig.“ () Es wurde 
angehoͤrt mit einem Freudengeſchrey des ganzen 
Saals, dies wiederholt von der Menge in Palace⸗ 
Yard, (*) und in demſelbigen Augenblik von 

tauſend 


C) S. Juſaz VIII. im Anhang. 


(0 (dem groſſen Plaz vor Weſtminſterhall). Lord 
Elavendon, der zugegen war, fagt, es habe beis 
nah die Deke zerſprengt. Diar. 30. Jun. 
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tauſend Jubeltoͤnen aus allen Enden der Stadt. 
Von Dorf zu Dorf verbreitete es ſich, bis es zur 
Armee, die bei Hounslowheath im Lager ſtand, 
gelangte, die von der gleichen Freude ſympathe⸗ 
tiſch ergriffen wurde. Zufaͤllig war der Koͤnig an 
dieſem Tage in Fevershams Zelt, er ſandte, da 
er das ganze Lager in Aufruhr hoͤrte, Fevers⸗ 
ham hin, um nach der Urſache zu ſehen. Er 
kehrte zuruͤk, und ſagte: „Es iſt nichts, als das 
„Jauchzen der Soldaten wegen Erledigung der 
„Biſchöͤfe 14 — „Nichts ! ſagte der König: Nennt 
„Ihr das Nichts? deſto schlimmer für ſie!“ (die 
Biſchoͤfe nemlich) Auf der Stelle kehrte er in 
die Stadt zuruͤk, und ließ durch eine Proclama⸗ 
tion dem Volk verbieten, ſich auf den Straſſen zu 
verſammeln. Dieſe Hinderung vermehrte ſeinen 
Eifer, und die ganze Nacht durch brannten in der 
Stadt Illuminationen und Freudenfeuer. Einige 
Perſonen wurden wegen Unfugen, in derſelben 
begangen, zur Verantwortung gezogen; aber die 
Geſchwornen ſprachen fie los, (0) fo oft fie auch 
von den Richtern zu nochmaliger Ueberſehung ih⸗ 
res Gutachtens zuruͤk geſchikt wurden. 

Bald nach dem Proceß der Biſchoͤfe wurden 
Powel und Zalloway aus der Liſte der Richter 


ausge⸗ 


@*) Reresby, p. 265, 
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ausgeſtrichen, und die Kirchencommißion befahl 
durch ein Mandat, (5) ihr die Namen all derje⸗ 
nigen Geiſtlichen zuzuſchiken, die ſich geweigert, 
das Toleranzedict des Koͤnigs ihren Gemeinden vor: 
zuleſen, in der Abſicht, Verfolgungen gegen fie vor: 
zunehmen: ohnmaͤchtige Aeuſſerungen der Rachſucht 
und des Starrſinns! Kurz darauf, nachdem der 
Biſchof von Rocheſter Sprat, (Y) da er merkte, 
welche Wendung der Strom genommen, einen 
Brief an die Kirchencommißion geſchrieben, wor⸗ 
in er ſich entſchuldigte, ihr kuͤnftig nicht mehr bei⸗ 
wohnen zu koͤnnen, hörte ſie auf, ſich ferner zu 
verſammeln. 


Da Jacob fand, daß die buͤrgerlichen und 


a geiſtlichen Gerichte zur Erfuͤllung ſeiner Abſichten 


nicht mehr hinreichten, ſo gab er Befehl, die 
verſchiedenen Regimenter bei Blakheath zu erfor⸗ 
ſchen, ob ſie in der Abrogation des Religionseides 
ihm beiſtehen wollten. Der Major vom Regiment 
Litchſield hielt eine Rede an feine Soldaten, und 
befahl allen denen die Waffen niederzulegen, die 
nicht dem Willen ihres Monarchen zu entſprechen 

gedaͤchten. 


(*) Gazette, 12. Jul. 


) Des Biſchofs von Rocheſter Briefe an Lord 
Dorſet, 
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gedaͤchten. Den Augenblik warf das ganze Regi⸗ 
ment, nur wenige ausgenommen, ſeine Waffen 
zur Erde. Der Koͤnig war zugegen. Wie vom 
Donner geruͤhrt ſtand er bei dieſem Anblik. Nach 


einer Pauſe befahl er den Soldaten, die Muske⸗ 


ten wieder aufzunehmen, und ſagte mit muͤrri⸗ 
ſcher Zweideutigkeit: Er wolle ihnen zu einer an⸗ 
„dern Zeit die Ehre anthun, fie um ihren Rath 
„zu fragen.“ Die Erfahrung haͤtte ihn laͤngſt 
belehrt haben ſollen, wie wenig er ſich in Reli⸗ 
gionsſachen auf ſeine Armee verlaſſen koͤnnte. Denn 
als das Jahr vorher Admiral Strikland, ein 
Papiſt, ſeinen Prieſtern befohlen hatte, am Bord 
ſeines Schiffs eine Meſſe zu leſen, ſo erhoben die 
Matroſen, eine Claſſe von Menſchen, die ſonſt in 
England wegen Aufmerkſamkeit auf Religions 
ſtreitigkeiten nicht beruͤhmt iſt / eine Aufruhr, und 
foderten durchaus, die Prieſter über Bord zu Were 
fen. Strikland wollte Strenge brauchen, dies 
vermehrte den Aufruhr, und pflanzte ihn von 
Schiff zu Schiff fort. Der Koͤnig war genoͤthigt, 
ſich nach Portsmouth zu verfuͤgen, um die See⸗ 
leute wieder zufrieden zu ſtellen. Vergeblich nannte 
er ſie ſeine Kinder und gute alte Freunde. Ob⸗ 
ſchon die Matroſen ſich ſonſt leichter als andere 
Leute durch Guͤtigkeit und Freundlichkeit beſaͤnft⸗ 

Zweeter Band. $ igen 
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tigen laſſen, fo war es doch izt unmöglich , fie 
zu beruhigen, bis alle katholiſchen Prieſter von 
allen Schiffen weggeſchaft wurden. (5) 


Während der Verfolgung der Biſchoͤfe, kam 
die Koͤnigin mit einem Sohne nieder. Unmittelbar 
verbreitete ſich das Geruͤcht, und wurde, da die 
Menſchen leicht glauben, was ſie wuͤnſchen, guͤnſtig 
angehoͤrt, dieſe Geburt ſey ein Betrug. Mancher⸗ 
ley falſche Nachrichten wurden erdacht, und her⸗ 
umgeboten, den Argwohn zu vergröffern, und nach 
der Natur der Leichtglaͤubigkeit in Zeiten der hoͤch⸗ 
ſten Leidenſchaft, fanden die allerunwahrſcheinlich⸗ 
ſten den meiſten Glauben. Selbſt Maͤnner von 
Einſichten und Redlichkeit ſchienen die Ueberlegen⸗ 
heit ihres Geiſtes in den Vorurtheilen des Volkes 
verloren zu haben. Der Poͤbel ſank ſogar unter den 
gewoͤhnlichen Grad ſeines Mangels an Menſchen⸗ 
verſtand, und glaubte, die Feuerwerke, die bei 
der Geburt des Prinzen von Wales abgebrannt 
wurden, wären beſtimmt, die Stadt zu bombar⸗ 
diren, zur Rache uͤber ihre Freude bei Losſprech⸗ 
ung der Biſchoͤfe. Wie man gewöhnlich in Schre⸗ 
ken auch zum Aberglauben geneigt iſt, ſo ſchrien 
die Leute, da zufaͤllig in der Nacht des Feuer⸗ 

werks 


(* Reresby, 265 
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werks der Himmel wechſelsweiſe von Wolken vers . Dei 


finſtert und von Blizen erleuchtet war: „dies ſey 
„ein Zeichen des Zornes des Allmaͤchtigen uͤber 
„diefen Betrug gegen die proteſtantiſchen Erben 
des Thrones.“ Wenige überlegten, wie unwahr⸗ 
ſcheinlich es ſey, daß Jacob, um ſeine Toͤchter 
zu vervortheilen, die ihn nie beleidigt hatten, die 
Stimme der Natur erſtiken wuͤrde. (*) Man 
ſagte: „Ein Mann, der durch Veraͤnderung der 
„Religion gegen ſeinen Gott, und durch Eingriffe 
vin die Conſtitution die Treue gegen fein Volk 
„gebrochen, ſey unempfindlich gegen alle Gefühle 

„der Natur 5 
(0 Eine ſchwache Entfchuldigung! Jacob hätte ſei⸗ 
nem Bigottismus auch allenfalls ſeine Toͤchter 


aufgeopfert. Doch hievon unten beim sten Buch, 
Ueberſ.⸗ 


6 Fuͤnftes 
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Die Nation richtet ihr Auge auf den Prinzen von Ora⸗ 
nien. — Verhaͤltniß des Prinzen und der Republik 
Holland gegen andere Nationen, im Jahr 1688. — 
Bewegungen des Prinzen in England, — Seine ge— 
heimen Zuruͤſtungen in Holland. — Seine oͤffentli⸗ 
chen. — Sie werden Jacob lange verſchwiegen. — 
Endlich empfaͤngt er Nachricht von dem vorhabenden 
Einfall. — Huͤlferbietung Frankreichs. — Die Offi⸗ 
ciers werden caßirt, die keine katholiſchen Reeruten 

annehmen wollen. — Anerbietungen Jacobs an die 
Kirche. — Seine Zuruͤſtungen — Unterhandlung mit 
den Generalſtaaten — Verſchiedene Rathſchlaͤge der 
“Engländer bei dem Prinzen. — Declaration des 
Prinzen. — Seine Anhaͤnger publiciren noch andre 
Schriften. — Unterredung Jacobs mit den Biſchoͤf⸗ 
fen. — Unterſuchung über die Geburt des Prinzen 
von Wales. — Der Prinz von Oranien wird durch 
widrige Winde aufgehalten. — Stimmung der ‚Eng. 
laͤnder in dieſer Zwiſchenzeit. 


Die Nation Indem fo die anſtoͤßigſten Unternehmungen auf 
Acne auf einander folgten, richtete beinahe jedermann in 
. England ſeine Augen auf den Prinzen von Ora⸗ 
nien, deſſen Gemahlin, Lady Maria, die naͤch⸗ 
ſte Erbin der Krone und eine Proteſtantin, und 
der ſelbſt der Erhalter ſeines Landes, das Haupt 


der 
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der Proteſtanten in Europa und der Vertheidiger 
der Europaͤiſchen Freyheit gegen diejenige Macht 
war, die fuͤr den Erbfeind Englands gehalten 
wurde. Die Whigs waren willig, die Freyheit 
unter jedem Anführer zu ergreifen; und die Tories 
wußten es mit ihren Grundſaͤzen von Gehorſam 
gar wohl zu reimen, ſie von der Hand eines Prin⸗ 
zen anzunehmen, deſſen Gemahlin aller Wahrſchein⸗ 


lichkeit nach kuͤnftig doch ein Recht auf ihre Treue 


erlangen wuͤrde. Die Engliſche Kirche war zur 
Verzweifſung getrieben; die Diſſenters ſahen ende 
lich ſelbſt ein, daß ſie wahrſcheinlich nur ihre 
eignen Ketten ſchmieden wuͤrden. Viele Freunde 
Jacobs fingen an zu überlegen , daß ſie zu weit 


mit ihm gegangen. Selbſt Jeffreys wankte, bes 
vente, zitterte (*), Einige blieben bei ihren Grund⸗ 
ſaäzen, einige veränderten ſie, andere machten ſich 
neue, um ihr Belragen zu rechtferlgen: alle aber 


* 4 er entschieden 
00 Reresby an verſchiedenen Stellen, 1 und Claren⸗ 


dons Diarium. Jeffreys war wie alle inſolente Leute 
zugleich eine feige Memme. Eines der Parlamente 


Carls II. hatte ihn angegriffen, um ihn zu noͤthigen, 
die Stelle eines Stadtſchreibers von London aufzu⸗ 
geben, Carl bot ihm feinen Schuz an, und drang 
ſogar in ihn, ihn anzunehmen. Jeffreys in groͤß⸗ 
tem Schreken reſignürte. Carl ſagte mit ſeinem 
gewohnlichen Wiz: „Jeffreys, ſehe ich, iſt nicht 
v Parlamentfeſt.“ North's Examen, p. 381. 
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entſchieden ſich nun zu einer Parthey, welcher ſie 
kuͤnftig folgen wollten. Die Geburt des Prinzen 
von Wales ſezte alle dieſe Funken in Flammen. 
Die Leute ſahen ihrer Furcht kein Ende, und die 
Freude des Monarchen uͤber dieſe Begebenheit 
ſchien ihnen das Ungluͤk der Nation zu verewi⸗ 
gen. Jacob hatte durch ſeine Verzoͤgerung, das 
Parlament zu berufen, es ſeinem Volke unmoͤglich 
gemacht, in verfaſſungsmaͤßigen Mitteln ſeine Zu⸗ 
flucht zu ſuchen. Die meiſten verabſcheuten den 
Gedanken an einen Buͤrgerkrieg, in der Erinnerung, 
daß zu den Zeiten Carls I. die Nation, da fie ſich 
gegen Einen Herrn vertheidigte, hundert Tyrannen 
unterworfen worden; bedachten aber doch, daß eine 
fremde Macht, verbunden mit den Praͤtenſtonen des 
Prinzen von Oranien, ſich in die Gefchäfte einer 
Nation miſchen zu Dürfen, die, ſich ſelbſt uͤberlaſ⸗ 
ſen, gar zu viel Neigung hatte, ſich in Verwir⸗ 
rungen zu ſtuͤrzen, ihnen Sicherheit auf der einen 
Seite gegen die Tyranney, auf der andern gegen 
Anarchie gewaͤhren koͤnnte. Nur in einer Sache 
waren die Tories und Whigs verſchieden. Jene 
nemlich hatten bei der Anrufung der Huͤlfe des 
Prinzen von Oranien keine andere Abſicht, als 
eine große parlamentariſche Feſtſezung der Sicher⸗ 
heit der Religion und Geſeze ihres Landes zu er⸗ 
halten: 
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halten: die Whigs aber, welche ihre Abſichten vor 1 al 
dem Publicum verbargen, ermahnten fich unter u 
einander auf folgende Weile: „Parlamentariſche 
„Verordnungen und Geſeze zur Unterfiürung ihrer 
„Religion und Freyheit haͤtten fie im Ueberfluß: 
„was vermochten aber diefe gegen einen König, 
„der erſtere blos als Werkzeuge feiner: Convenienz 
»in der Regierung anſaͤhe, über leztere ſich aber 
„freye Gewalt anmaßte, fo. oft es ihm beliebte? 
„Es exiſtire zwiſchen dem Fuͤrſten und feinen Uns 
„terthan ein Original-Contract, welcher den er⸗ 
„fern zur Beobachtung der Geſeze, den leztern zu 
„Treue und Gehorſam verpflichte. Jacob habe an 
„reinem Theil den Contract gebrochen: ſie wären 
„alfo gleicherweiſe von Haltung des ihrigen frey 
„geſprochen. Und nun ſey die Zeit reif, ſich den 
„Wuͤnſchen des Volks zu fuͤgen, und ihn zu noͤ⸗ 
»„thigen, von dem Thron herunter zu ſteigen, von 
„welchen er durch die Mehrheit der Stimmen in 
Hzwey auf einander folgenden Unter- Haͤuſern bes 
„reits verbannt worden.“ Alle dieſe Partheyen 
trugen ihre Klagen um ſo freymuͤthiger dem Prin⸗ 
zen von Oranien vor, weil er, ungeachtet ſein zu⸗ 
ruͤthaltendes Weſen, das ihm zur Natur gewor⸗ 
den / und feine Meinung von der Heftigkeit und 
We s der Britten in politiſchen Geſchäf⸗ 
F 4A unn * 
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I. Theil. ten, ihn ſehr vorfichtig gemacht hatten, feine Mein⸗ 

un ung herauszuſagen; doch immer gewohnt war, die 
Klagen eines Volkes geduldig anzuhoͤren, welches 
weniger als jedes andere, Ungluͤk ertragen konnte, 
und das, ſelbſt wenn es im Gluͤke iſt, ſich beklagt, 
nicht noch glüklicher zu ſeyn: Dies ſein Betragen 
gab den mißvergnuͤgten Englaͤndern eine hohe Mein⸗ 
ung von feiner Klugheit, und machte fie ſicher, 
Verbindungen mit ihm anzuknuͤpfen. 


Verbind⸗ ; 3 8 
ungen zwi⸗ Die Englaͤnder waren um dieſe Zeit ſehr ges 


land er neigt, ihre Sache mit der der Landsleute des Prin⸗ 


Holland zen zu verbinden. Die ploͤzliche Widerrufung des 
Seitn Edictes von Nantes durch Ludwig XI. hatte die 
Erinnerung an jene Vereinigung der Religion und 
Staats⸗Intreſſen zwiſchen England und Holland 
vor einem Jahrhundert wieder aufgewekt, und 
als man in England die Wiederrufung jenes Edictes 
mit dem Betragen Jacobs verglich, ſo ſchrieb 
man beide einem zwiſchen Ludwig und ihm abge⸗ 
redten Plane zu (0, die proteſtantiſche Religion in 
ganz Europa zu zerſtoͤren. Anſtatt ſich zu bemuͤ⸗ 
hen, den uͤbeln Eindruk, den in dieſer Ruͤkſicht je⸗ 
ner entdekte Briefwechſel Coleman's gemacht. hat 
| te, 
0) S. zuſaz v. im Anhang am Ende die Stelle 
aus Burnet. 
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te (0, wieder auszuloͤſchen, hatte Jacob feit den 
lezten zwey Jahren ſeine Unterhandlungen mit 
Frankreich auf eine Weiſe gefuͤhrt, die den Arg⸗ 
wohn nur immer vermehrte. Denn, obgleich 
genug Tractaten die Sicherheit Engliſcher Unter⸗ 
thanen, die in franzoͤſiſchen Landen ſich nieder⸗ 
lieſſen, verbuͤrgten; ſo war doch kaum das Edict 
von Nantes widerrufen, als ſchon Dragoner bei 
die Eungliichen Kaufleute einquartirt wurden, fie 
zur Verleugnung ihrer Religion zu noͤthigen, ohne 
daß fie Erlaubniß bekamen, das Königreich zu ver⸗ 
laſſen. Als ſich Jacob hieruͤber beklagte, ſo gab 
der franzoͤſiſche Hof Befehl, daß kein Englaͤnder, 
der nicht naturaliſt rt waͤre, beſchwert werden ſollte: 
da er aber zu gleicher Zeit die Erklarung bei⸗ 
fuͤgte, die Weiher und Kinder derjenigen, welche 
franzoͤſiſche Weiber geheyrathet, als Naturaliſirte 
anzuſehen, ſo ließ der lezte Artikel dem erſtern 
wenig Troſt übrig , und ihre Weiber und Kinder 
wurden in Gefängniſſe oder Klöster gefickt, Man 
bediente ſich auch allerhand Kuͤnſte, ſelbſt diejeni⸗ 
gen, die auf dieſen Freybrief Anſpruch machen konn⸗ 
ten, der Vortheile deſſelben zu berauben (5). Die 
hit F 3 Franzoſen 

0 6. Th. I. © 129. und Zuſaz VII. b. im erſten 

heil. 


er Ein Brief des Engliſchen Gesandten! in Frankreich, 
Six 
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5 a Franzoſen nahmen an der Engliſchen Kuͤſte einige 
76885 Ffranzoͤſiſche Fiſcher, die ſich in England nicdergelaß 
ſen, 


Sir William Trumball an Lord Sunderland vom 
19. Dec. 1685 / im Staatsarchiv liefert ein beſonde⸗ 
res Beiſpiel dieſer Art. Ein gewiſſer Wilh. Douglas 
hatte fuͤr ſeine Frau und Kinder um Erlaubniß an⸗ 
gehalten, mit ihm nach England gehen zu duͤrfen, 
worauf der König zur Antwort gab: der Mann als 
Nichtnaturaliſirter dürfe hingehen wo er wolle: Frau 
und Kinder aber ſeyen Unterthanen von Frankreich, 
es ſolle ihnen alſo nicht erlaubt ſeyn. Mrs Wil⸗ 
kins begehrte ebenfalls durch den Engliſchen Ge— 
ſandten Erlaubnis, ihre Guͤter in Rouen verkaufen, 
und ihrem Mann, der in England wohnte, nach⸗ 
folgen zu duͤrfen. Da ihr Mann, ehmals ein Kauf⸗ 
mann daſelbſt, vankerott geworden war, fo wurden 
ſie der Wohnung und dem Gut nach geſchieden, und 
er zog nach London. Der Konig antwortete: ihr 
Mann ſey ein Naturaliſirter, und folglich ſie eine 
Unterthanin von Frankreich. So daß im erſten 
Fall Mann und Frau geſchieden, im andern Fall 
ein geſchiedenes Ehepaar wieder als vereinigt an⸗ 
geſehen wurde. Ludwig ſcheint um dieſe Zeit 
eben fo bigott und auf Kleinigkeiten aufmerkſam ger 
weſen zu ſeyn, wie Jacob. Skeltou ſchreibt an 
Sunderland „x1. Jun. 1687. „der König ſey ſehr 
Haͤngſtlich, Mlle Dromarre, die in Dienſten der 
„Prinzeßin von Daͤnnemark fand, möchte an die⸗ 
„ſem Hof beredt werden, die proteſtantiſche Reli⸗ 
„gion anzunehmen. Und ungeachtet er im Namen 
„Sr. Majeſtaͤt (Jacobs) ihn verſichert, daß gar 
„nicht davon geſprochen werden ſoll, fo ſey doch 
„fein Gewiſſen noch nicht beruhigt geweſen / bis er 
„noch 
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fen , unter dem Vorwand weg, fie hätten Engliſche 
Proteſtanten von Frankreich uͤbergefuͤhrt und liefer⸗ 
ten fie ins Gefaͤngniß () Sie wollten den Eng⸗ 
liſchen Proteſtanten, die in Frankreich ſtarben, 


nieht einmal das Begraͤbnis erlauben CH 5 gru⸗ 


ben den Leichnam einer Frau, den man heimlich 
begraben hatte, wieder aus, und ſchleppten ihn 
nakend durch die Straſſen. In der Hudſons⸗Bay, 
in Weſtindien und in Afrika wurden die Engli⸗ 
ſchen Handelsleute beleidigt, und geſchaͤdigt. Den 
Einwohnern von Neu-England wurde der Handel 
und die Fiſcherey an den noͤrdlichen Kuͤſten verbo⸗ 
ten (t), und ihre Schiffe, wenn fie auf fran⸗ 
zoͤſiſchen Rheden ankerten, um Waſſer und Lebens⸗ 
mittel einzunehmen, confiſcirt. Bei einer gewiſſen 
Gelegenheit warf man fünfzig Engliſche Schiffer 
uͤber Bord. Der franzöfifche Hof leugnete erſt, 
Befehl zur Confiſcation auf den Rheden gegeben. 
zu 

„noch ausdruͤklichere Verſicherungen davon em⸗ 


„pfangen.“ (In der Utſchrift find dieſe hier abge⸗ 
kuͤrzten Briefe wörtlich abgedrukt.) 


(0 Sir Wih. Trumballs Briefe an Sunderland im 
Staats - Archiv: 


gr) Ebendaſelbſt. 
CH Ernmballs und Skeltons Briefe. 
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zu haben, geſtand es aber nachher ein CH Er legte 
ſo hohe Zölle auf die Einfuhr der Engliſchen Woll⸗ 
waaren, daß ſie einer voͤlligen Verbietung gleich 
kamen (*). Sir William Trumhall reichte herz⸗ 
hafte und paſſende Klagſchriften dagegen ein (*). 
Die Franzoſen beklagten ſich uͤber gewiſſe Aus⸗ 
druͤke in denſelben, und von ſeinem Monarchen 
bekam er Verweiſe. Aufgebracht uͤber die Geduld 
ſeiner Landsleute und den Stolz des franzoͤſiſchen 
Hofes, legte er feine Stelle nieder (e, und 
ſeine Nation blieb ohne Genugthuung. - 
Ludwig XIV. hatte durch die Demuͤthigung 


der Hanna; den Pabſt gegen fich gereizt Hy, 
welcher 


( Trumballs und Skeltons Briefe 2. Jau. 1686. 
„Mr. de Croiſſy leugnete es zuerſt, da aber der 
„Geſandte ſich auf die Auſſagen des franzöſiſchen 
„Capitains ſelbſt berief, geſtand endlich de Croiſſy; 
“Er glaube, es ſey fo etwas geſchehen.“ 

(**) Tumball an Sunderland, 8. Mai 1686. im 

Staats Archiv. 

(* Sie liegen alle im Stgats⸗ Archiv. 

(% S. deſſen Briefwechſel ebendaſelbſt. 

(Aer) „Der Herzog von Etrees, koͤnigl. franzoͤſiſcher 
Geſandter in Rom hatte neulich eine Audienz bei 
bei dem Pabſt, worin er die Gruͤnde des Königs, 
ſeines Herrn, warum er die Stadt Genua bombar⸗ 
dirt, darthun wollte. Ohne ihn aber anzuhören, 
warf ſich der Pabſt vor ſein Oratorium auf die 
Knie nieder, und betete unter vielen Thraͤnen: 

Defende 
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welcher mit ihnen durch Verwandſchaft verbunden 
war, und ihn ſogar in ſeiner eigenen Hauptſtadt 
in der Sache der Quartiersfreiheit beleidigt. Die 
ganze Regierung dieſes Monarchen war eine Reihe 
von Ungerechtigkeiten, die er gegen den Koͤnig 
von Spanien und den Kaiſer beging. Und, um 
den Prinzen von Oranien ſeine Verachtung zu 
beweiſen, hatte er zwey Jahre vor der gegenwaͤrt⸗ 
igen Periode die Waͤlle von Orange niederreiſſen, 
den Praͤſidenten der Stadt, einen Proteſtanten, 
ins Gefaͤngniß werfen, und, indem es den pro⸗ 
teſtantiſchen Predigern fremder Nation erlaubt 
war, aus dem Reich zu gehen, die zu Orange in 
Ketten legen laſſen. Die Rache aller dieſer 
Fuͤrſten war alſo bereit, uͤber ihn zu fallen. Ja⸗ 
cob aber, ganz eingenommen von ſeinen Religions⸗ 
projecten, anſtatt die Polilik ſeines Bruders nach⸗ 
zuahmen, der die Kriege ſeiner Nachbarn entwe⸗ 
der unterhielt, oder ſich keine Muͤhe gab, ſie zu 
Ende zu bringen, wandte ſeine guten Dienſte an, 
die Zwiſtigkeiten zwiſchen Ludwig und dem Papſte 
beizule⸗ 

Defende caufam tuam, o Domine! bis ſich der Am⸗ 
baſſador, ohne zu wiſſen, was er reden ſollte, ent⸗ 
fernte.“ Lord Preſton, Engl. Geſandter, in ei⸗ 


nem Brief an Lord Sunderland, von Paris az. 
Jun, 1684, im Staatsarchiv. 


I. 


V. 


Theil. 
Buch 
1688. 
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1: Sit beizulegen (0 brauchte feinen ganzen Einſtuß um 
1688. den Krieg zwiſchen Frankreich und den vereinigten 
Provinzen zu hindern, prahlte mit ſeiner Verbind⸗ 

ung mit dem franzoͤſiſchen König, die beide Mon⸗ 

archen mit dem Namen einer Freundſchaſt beehr⸗ 

ten (%,, und machte dieſem Fuͤrſten den Antrag, 

den zwanzigjaͤhrigen Waffenſtillſtand, der in den 
weſtlichen Laͤndern Europens beſtund, zu garanti⸗ 

ren (9. Dieſe Beweiſe der Höflichkeit, oder 
vielmehr der Dienſtbarkeit gegen Frankreich, er⸗ 

regten nicht weniger die Furcht als den Stolz der 


Englaͤnder. 


Aber mehr als alles ſchlug die Nachricht von 
der Freude des franzoͤſiſchen Hofes über die Ges 
fangennehmung der ſieben Biſchoͤfe, und die Ge⸗ 
burt des Prinzen von Wales, die Hofnung der 
Engländer nieder (), denn fie urtheilten nach 
dem allgemeinen und folglich groͤßtentheils wahren 

Grundſaz, 


(0 Skeltons Brief an Sunderland 18. Febr. 1688. 
ebendaſelbſt. 

(0 Haͤufige Beweiſe finden ſich in dem Briefwechſel 
der drey aufeinander folgenden franzoͤſiſchen Ge⸗ 
ſandten, L, Preſtons, Sir Will. Trumballs und 
Skeltons. 

C*) Selten an Sunderland 11. Jun. 1687. 

(9 S. Zuſaz VIII. im Anhang, die Stelle aus Skel⸗ 
tons Brief an Sunderland vom 16. Junius 1688. 
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Grundſaz daß England und Frankreich ſchwerlich 1. Theil. 


V. Buch. 
je zu gleicher Zeit zur Freude Urſache haben 1688. 
koͤnn en. 


Mehrere Urſachen bewogen den Prinzen, dem 1 


Verlangen derer nachzugeben, die ihn baten, ſich bes Prinzen 
in die Geſchaͤfte von England zu miſchen. Es iſt 25 a 
dem Menſchen natürlich, den Haß gegen folche 
aufs aͤuſſerſte zu treiben, welche man am meiſten 
fuͤrchtet: daher war auch perſoͤnliche Abneigung 
gegen Ludwig XIV. die herrſchende Leidenſchaft 
in der Bruſt des Prinzen. Dieſer Monarch hatte 
1672. Holland und den Prinzen ſelbſt an den Rand 
der Vernichtung getrieben. Seit dieſer Zeit ver⸗ 
ging kein Jahr, ja kaum ein Monat (X), wo 
nicht der Prinz verſucht haͤtte, einen Krieg gegen 
Ludwig anzuzetteln, und Ludwig, gegen den Prin⸗ 
zen Widerſtand zu erweken. Als Ludwig die Waͤlle 
von Orange zerſtoͤrte, ſagte der Prinz: „Er wolle 
Hihm eines Tags noch fühlen laſſen, was es heiſſe, 
„einen Prinzen von Oranien zum Zorn zu reizen!“ 
Ein Wort, das er oft wiederholte, und allemal 
mit einem Nachdruk, der verrieth, wie tief dieſe Un⸗ 
gerechtigkeit in ſeine Seele geſunken ſey. Waͤhrend 
den zwey lezten Jahren hatte er ein Buͤndnis des 

halben 


(*) d’Avaux, 
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1. Cheil. halben Europa gegen Frankreich zu Stand gebracht, 

a er wußte aber auch wohl, wie unwirkſam dieſes 
ohne den Beitritt von England ſeyn wuͤrde. Der 
König von Spanien, der Kaiſer und der Prinz, 
verſuchten alles moͤgliche, um den Koͤnig Jacob 
dazu zu bewegen. Den beiden erſten antwortete 
er endlich, nachdem er ſie lang mit eiteln Hof 
nungen aufgezogen: „Er ſey geſinnet, mit ſeinen 
„Rachbarn Friede zu halten, und feine Aufmerks 
„ſamkeit allein auf die Beförderung des Handels 
„in feinen eignen Koͤnigreichen zu richten. Dem 
leztern verſprach er beizutreten, wofern er ſich mit 
ihm vereinigen wollte, die Teſtacte und die Straf⸗ 
geſeze gegen die Katholiken in England abzufchafs 
fen () Eine Verſchiedenheit der Antworten, welche 
dem Prinzen die Aufrichtigkeit deſſen verdaͤchtig 
machte, von dem ſie kamen. Alle dieſe Fuͤrſten 
entſchloſſen ſich alſo, zum noͤthigen Vorſpiel der 
vorhabenden Rache gegen Frankreich, den Koͤnig 
von England zu demuͤthigen. 

Die meiſten Englaͤnder, die der Prinz unter 
dieſer oder der vorigen Regierung geſehen hatte, 
waren Mißvergnuͤgte, welche auch ihm ihr Miß⸗ 
vergnuͤgen einzupffanzen ſuchten. Die natürliche 
Eiferſucht zwiſchen dem regierenden Fuͤrſten, und 

| feinem 
C) d’Avaux, Suſaz IX. im Anhang. 
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ſeinem praͤſumtiven Thronfolger, ihre verſchiedene 
Religion und Intreſſe, die Erinnerung an vergan⸗ 
gene, und die Furcht vor kuͤnftigen Ungerechtig⸗ 
keiten hatten alle Bande zwiſchen Schwiegervater 
und Eidam zerriſſen, diejenigen ausgenommen, wel⸗ 
che der Anſtand erfoderte, und die wahrſcheinlich 
beiden eben darum um fo laͤſtiger waren. Als 
Jacob die ſechs brittiſchen Regimenter im hollaͤn⸗ 
diſchen Dienſt zuruͤtberufte, weigerte fich der Prinz 
ſie zu entlaſſen (5). Jacob befahl den Dfficiers, 
ihre Stellen niederzulegen; aber nur wenige ge⸗ 


I. Theil. 
V. Buch, 
1688. 


horchten ihm. Skelton's Sohn, ein Dfficier, bei 


einem dieſer Regimenter, der ein Amt bei der 
Prinzeßin hatte, legte die erſtere Stelle nieder, 
wollte aber die zweite behalten. Der Prinz ver⸗ 
abſchiedete ihn mit den Worten: „Wer nicht den 
„Staaten dienen will, ſoll auch der Prinzeßin nicht 
„dienen! (%) Skelton ſelbſt, ein Mann, der ſich 
mit dem Prinzen perſoͤnlich gezankt hatte, der eh⸗ 
mals Officier in franzoͤſiſchen Dienſten geweſen, 
und wegen ſeinem Haß gegen die Hollaͤnder bekannt 

war, 
() Gazettes 2687. Protocoll des Geh. Raths vom 

14. Maͤrz 1687 — 88. 


8 Skeltons Brief an Sunderland, 24. Mir 1688, 
iim Staats Archiv. 


Zweeter Band. G 


1. Cheil. 
t V. Burch. 
1688. 
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war, wurde von Jacob zum Beweis ſeiner weni⸗ 
gen Achtung fuͤr den Prinzen als Geſandter nach 
Frankreich geſchikt. Hoͤchſtſelten beſuchten der hol⸗ 
laͤndiſche Geſandte und Skelton einander in Paz 
ris (0. Auf ein falſches Gerücht hin, daß lezterer 
ſeine Vorſtellungen am franzoͤſiſchen Hof, das 
Fuͤrſtenthum Orange betreffend, erneuert haͤtte, 
beklagte ſich der Prinz / daß Jacob ſich in ſeine 
Geſchaͤfte miſche CH. Als zufaͤlliger Weiſe der 
Secretair des Herrn von Rouvigny, ein franzöſt⸗ 
ſcher Fluͤchtling, dem Prinzen die Geheimniſſe 
ſeines Herrn während der vorigen Regierung ent— 
dekte (0, fo erfuhr der Prinz dadurch alle das 
Unrecht welches der König und ſein Bruder ihm 
und 
( Steltons Brief an Sunderland, 9. Jul. 1687, 
10. Jul. 1688. 
>) Aus einem Briefe Skeltons an Sunderland 16. 
Jul. 1687 erhellt, daß der hollaͤndiſche Geſandte in 
Paris ſich deswegen bei dem Herrn von Croiſſy be⸗ 
klagt. Croiſſy bezeugte Verwunderung, daß man 
ſolche Geruͤchte gegen Skelton verbreite: „der nie⸗ 
„mals irgend einer Sache Meldung gethan, welche 
„Se. Hoheit betraͤfe, ausgenommen eine Fürbitte 
yfuͤr den Praͤſident za Orange und die Mitglieder 
„der dortigen Regierung; die aber auf eine Weiſe 


xgeſchehen , woraus er leicht habe ſchlieſſen koͤn⸗ 
„nen, daß dieſe Sache dem Koͤnig von England 


„nicht ſehr am Herzen liege.“ 
a, S. Th. I, Zuſaz V. b. S. 367 
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und ſeinem Lande wirklich gethan, oder zu thun 
ſich vorgenommen: ein Umſtand, welcher den ge⸗ 
genwaͤrtigen Zwiſt durch Erinnerung an vorige 
vermehrte. Ueber alles brachte die Schwanger⸗ 
ſchaft der Koͤnigin, und die Geburt des Prinzen 
don Wales das gewoͤhnliche Phlegma des Prinzen 
in Bewegung. Vor dieſer Begebenheit hatte er 
einen Bruch auszuweichen geſucht, weil, dem Lauf 
der Natur nach, die Thronfolge der Prinzeſſin 
ohne das nicht weit entfernt ſchien, und fie hits 
gegen durch eine allzugroße Beſchleunigung leicht 
haͤtte mißgluͤken koͤnnen; nun aber ſah er dieſe 
Ausſicht in einer weit großen und fogar 1 
wiſſen Entfernung. 

Mit Vergnügen ſah der Prinz um dieſe Zeit 
die Gemuͤther ſeiner Landsleute eben ſo feindſelig 
wie ſein eigenes gegen die Koͤnige von England 
und Frankreich geſtimmt. Ludwig XIV. hatte kuͤrz⸗ 
lich die zween wichtigſten Zweige der holländiſchen 
Manufactur und Fiſcherey durch Verbietung der 
Einfuhr von Wollentuͤchern und Haͤringen in 
Frankreich angegriffen, und als er das Edict von 
Nantes auf hob, verſagte er den hollaͤndiſchen Pros 
teſtanten in Frankreich den Abzug ihrer Perſonen 
und Güter nach ihrem Vaterland (). Indeſſen 


G 2 eentrann 
N) d'Avaux, 


I. Theil. 


V. Buch. 
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entrann dennoch eine groſſe Anzahl, und wurde 
von einer noch weit groͤſſern franzoͤſiſcher Fluͤcht⸗ 
linge begleitet. Nach dem Vergnuͤgen, das man 
empfindet vergangene Leiden zu erzaͤhlen, oder 
fie erzählen zu hoͤren, verbreiteten dieſe beide Claß⸗ 
fen von Flüchtlingen durch ganz Holland die jam⸗ 
mervollſten Erzaͤhlungen von ihren Leiden, die ſie 
in Frankreich fuͤr ihre Religion erlitten, und als 
der Prinz aus politiſchen Abſichten viele von ihnen 
unter die Truppen aufnahm, und die Staaten 
großmuͤthig die übrigen ſonſt verſorgten, ſo über⸗ 
trieben die neuen Ankoͤmmlinge aus Frankreich die 
Erzaͤhlungen von den Verfolgungen, benen ſie ent⸗ 
ronnen, noch weit mehr, um ein Recht auf aͤhn⸗ 
liche Gutthaten zu erlangen. Alle Zeitungen war 
ren voll, alle Kanzeln erſchallten von der grauſa⸗ 
men Verfolgung in Frankreich: Gemaͤhlde waren 
in den Haͤnden der Reichen, Kupferſtiche in den 
Haͤnden der Aermern, worauf die Foltern derje⸗ 
nigen vorgeſtellt wurden, welche bei der Religion 
ihrer Vaͤter ſtandhaft geblieben. In einer unzeiti⸗ 
gen Uebellaune verband Ludwig XIV. das Intreſſe 
des Prinzen mit der Sache der Religion, indem 
er die Einkünfte des Fuͤrſtenthums Orange einzog, 
und ſie einem Manne verlieh, deſſen Soͤhne ſich 
wegen der Religion nach Holland geflüchtet hats 

ten. 
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ten. Fagel hingegen, hollaͤndiſcher Penſionarius, 
wußte durch eine zur rechten Zeit angebrachte Er⸗ 
dichtung die Sache der Koͤnige von Frankreich 
und England zu verbinden, indem er im Anfang 
des Jahres 1687 ſeine Landesleute im geheimen 
Rath verſicherte, beide Monarchen haͤtten ſich vers 
buͤndet, ſie mit ihren vereinigten Flotten in kurzer 
Zeit anzugreifen (). Bereits auf ihrer empfind⸗ 
lichſten Seite, der Religion und dem Handel, be⸗ 
leidigt, und durch das Geruͤcht von dem Fortſchritt 
des Katholicismus in England aufmerkſam gemacht, 
betrachteten die Hollander die Sache der Proteſtan⸗ 
ten in England als ihre eigne, und ſahen ſich in 
ihrer Einbildung ſchon wirklich von Feinden und 
Verfolgern umringt. Die Kaufleute drohten alle 
die zu ermorden, die eine Abneigung gegen den 
Prinzen verſpuͤren lieſſen: die Geiſtlichkeit entſfamm⸗ 
te das Volk zum Eifer fuͤr die Religion: alle Par⸗ 
theyungen hoͤrten auf, und jeder ſah auf ihn, als 
auf die einzige Perſon, welche zum zweitenmal 
das Vaterland von ſeinem 3 Ruin erretten 
koͤnnte (%. a 
G 3 Selbſt 
(0) d'Avaux, 17. Jan. 7. Maͤrz 1686. u. g. Sir Will. 


Trumball's Briefe an Lord Sunderland 27. Jul. 
1686. im Staats» Archiv. 


(*) d'Abaur. 
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Selbſt von den Gefahren, welche Holland um⸗ 
ringten, konnte der Prinz den Vortheil ziehen, 
Kriegszuruͤſtungen zu machen, ohne Argwohn zu 
erregen, daß ſie gegen England gerichtet waͤren. 
Bereits waren die Hollaͤnder im Krieg mit Algier, 
deſſen Flotten an ihren Kuͤſten kreuzten. Ein Krieg 
mit Daͤnemark ließ ſich vermuthen; der Prinz gab 
ihn fuͤr wahrſcheinlicher aus, als er in der That 
war. Der franzoͤſiſchen Flotte, die in die See 


ſtach, maß er die Abſicht bei die Spaniſche Sil⸗ 
berflotte auf ihrem Weg aus America wegzuneh⸗ 


men (), und Cadiz anzugreifen, in welchen bei⸗ 
den die Hollaͤnder gewaltige Reichthuͤmer hatten. 
Ihre Geſandte wurden am franzoͤſiſchen Hofe mit 
einem Stolz behandelt, den Republicaner am al⸗ 
lerwenigſten ertragen moͤgen (**). Der Hoͤnig 
von England ruͤſtete eine groſſe Seemacht, mehr 
aus Neigung zum Seeweſen , als in der Abſicht, 
einigen Gebrauch davon zu machen; doch hatte 
er kuͤrzlich, wegen den alten Streitigkeiten uͤber 
Bantam, und die Aufnahme derer in Holland, 
die ſich des Aufſtands gegen ihn ſchuldig gemacht, 
einige drohende Botſchaften an die Staaten ge⸗ 

ſendet. 


) d' Avaurx und Sir Will. Trumballs Briefe im 
Staats » Archiv, 


(er) Tuumball an E. Sunderland, 29. Jan. 
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ſendet. Alle dieſe Umſtaͤnde zeigten den Hollaͤndern 
die Nothwendigkeit, ſich zur See geruͤſtet zu hal⸗ 
ten, und was Frankreich um dieſe Zeit that, um 
dem Cardinal Fuͤrſtenberg den Beſiz des Chur⸗ 
fuͤrſtenthums Coͤlln zu verſchaffen, eine eben ſo 
groſſe, ihre Landmacht zu verſtaͤrken. 

Der Prinz kannte ferners die Unzufriedenheit 
des groͤſten Theils der brittiſchen Unterthanen mit 
ihrem Monarchen, und wie ſehr ſelbſt die Engli⸗ 


ſche Armee und Flotte, die ſonſt am lezten auf 


hört, das königliche Anſehen zu vertheidigen, von 
welchem fie commandirt und unterſtäzt wird, in 
ihrer Treue wanke; Er uͤberlegte, daß er einer ſo 
geſtimmten, neuangeworbenen, undiſciplinirten und. 
mit dem Krieg unbekannten Armee die ſeinige von 
den beſten verſuchteſten Truppen in Europa ent⸗ 
gegen ſezen, und in dieſem Kampf mit ſeiner ganz! 
zen vereinigten Macht wirken koͤnnte, wenn die 
des Koͤnigs, um die in verſchiedenen Gegenden 
entſtehende Aufruhren zu daͤmpfen, nothwendig 
vertheilt werden muͤßte; daß England offen, von 
Feftungen unbeſchuͤzt, der Siz der Regierung ver⸗ 
theidigungslos ſey , und nach wenig Tagreiſen 
uͤber die See, der Krieg unmoͤglich ſo lang vers 
zoͤgert werden koͤnnte, bis ihn die Engländer durch 
Erfahrung lernten, ſondern mit einer einzigen 

G 4 Schlacht 
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Schlacht geendigt ſeyn wuͤrde: und daß endlich 
ſelbſt die Kuͤhnheit dieſer Unternehmung, verbun: 
den mit ſeiner gewohnten Vorſichtigkeit, einen er⸗ 
ſtaunten, verwirrten, argwoͤhniſchen Feind, der 
gegründete Urſach zum Argwohn hatte, mit cis 
nem allgemeinen Schreken betaͤuben wuͤrde. 


Ob der Prinz bei dieſer Unternehmung einzig 
zur Abſicht gehabt, die rechtmaͤßige Geburt des 
Prinzen von Wales zu unterſuchen, den Koͤnig 
mit ſeinem Volke auszuſoͤhnen, und beide zu ei⸗ 
nem Kriege gegen Frankreich zu bereden, oder 
Jacob zu entthronen, und die Führung dieſes 
Krieges ſelbſt zu uͤbernehmen, iſt allein dem Gott 
bekannt, der die Herzen erforſcht. Wahrſcheinlich 
war ſein Plan, ſich nach den Umſtaͤnden zu rich⸗ 
ten, wie ſie ſich ihm darbieten wuͤrden. Denn, 
da er ehmals auf die Ausſchlieſſung des regieren⸗ 
den Königs von der Thronfolge gedrungen, wo 
die eine Hälfte der Nation ihn unterſtuͤzte, ſo 
war er wohl izt geſonnen, die Krone ſelbſt anzu; 
nehmen, wenn die ganze Nation ſie ihm anbieten 
wuͤrde. Unter feinen Privatſchriften CH liegt ein 
Brief an ihn von dem Churfuͤrſten von Branden⸗ 
burg, der es nicht unwahrſcheinlich macht, daß 

in 


00) In K. Wilhelm Cabinet zu Kenſington. 
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in einer Unterredung beider Fuͤrſten (05 kurze 
Zeit vor der Revolution, ſeine Erhebung auf den 
Thron von England bereits zur Sprache ge⸗ 
kommen. 


Da aber England ſelbſt es war, auf welches 
der Prinz fuͤr gluͤklichen Erfolg am meiſten traute, 
ſo bemühte er ſich aufs forgfältigfte, ehe er den 
endlichen Entſchluß faßte, der Aufnahme, die ihm 
in dieſem Land bevorſtuͤnde, aufs zuverlaͤßigſte vers 
ſichert zu ſeyn. Die Schriften, welche der Vers 
faſſer dieſer Geſchichte in Koͤnigs Wilhelms Cabi⸗ 
net (zu Kenſington) und in dem Depot des affai- 
res Etrangeres zu Verſailles gefunden, ſezen ihn 
in den Stand, eine beſtimmte und zuverlaͤßige Er⸗ 
zaͤhlung der Intriguen, wodurch die Revolution 
zu Stande gekommen, zu geben. Der Prinz hatte 
es ausgewichen, ſich fuͤr irgend eine Parthey zu 
erklaͤren, ſo lang der Bruch zwiſchen dem Koͤnig 
und der Kirche nur noch im Werden war, und 
ſich begnuͤgt, blos durch Privatbriefe, die, mit 
denen er gemeine Sache machte, zu ermuntern, 
ſtandhaft für ihre Religion zu ſtehen. Nachdem 
aber Lord Rocheſter von der Spize der Regier⸗ 

G 5 ung 
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I Nuß ung in England entfernt, und Ireland den Hän⸗ 


Bar, 


den des Grafen Tyrconnel übergeben worden war, 
fand der Prinz noͤthig ein weniger zweideutiges 
Betragen anzunehmen. Denn da der Koͤnig Al⸗ 
beville als Geſandten an die Staaten geſchikt, 
zwar unter dem Vorwand, gewiſſe Streitigkeiten 
zwiſchen ihm und ihnen zu ſchlichten, doch mit 
geheimen Inſtructionen, den Prinzen von Ora⸗ 
nien auszuforſchen, ob er in die Abſchaffung des 
Religionseides einwilligen würde, fo benuͤzte der 
Prinz den Schreken, den Fagel mit feinem Ge⸗ 
ruͤcht von einem nahen Kriege mit England und 
Frankreich verbreitet hatte, die Staaten zu bere⸗ 
den, eine auſſerordentliche Geſandſchaft nach Eng» 
land abzuſchiken. Zum Geſandten wurde Dyk; 
velt, Ahnherr des Grafen von Zolderneſſe, er⸗ 
waͤhlt, einer von den Dreyen, welche im Jahr 
1672 als Geſandte hinüber geſchikt wurden, den 
vorigen Koͤnig um Frieden zu bitten, und der ſich 
damals eine ausgebreitete Bekanntſchaft mit der 
Whigparthey in England erworben hatte. Die 
öffentliche Inſtruction von den Staaten war, vom 
König Erläuterung über feine Kriegszuruͤſtungen 
und die drohenden Bothſchaften an fie zu begeh⸗ 
ren. Von dem Prinzen aber empfing er geheime 
Anweiſungen, die Einwilligung in das Begehren 

des 
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des Koͤnigs wegen dem Religionseid rund abzu⸗ 
ſchlagen, durch die Kuͤhuheit und das Verdienſt 
dieſer Verweigerung die Haͤupter der Partheien zu 
vereinigen, und ſie des Schuzes des Prinzen in 
der Vertheidigung ihrer Religion und Freiheit 
zu verſichern: durch ihn ſandte der Prinz Briefe 
an die Lords Rocheſter, Danby, Hallifar und 
einige andere- Dykvelt langte im Hornung 1687 
in England an, und blieb vier Monate daſelbſt. 
Eine auſſerordentliche Geſandſchaft von den hol 
ländiſchen Staaten an den König, erregte bei den 
Freunden der Freiheit zuerſt ein Mißtrauen, ihre 
Abſicht fen eine Ausſoͤhnung zwiſchen dem Prinz 
zen und dem Koͤnig zu bewirken. Dykvelt aber 
loͤſete ihnen das Naͤthſel bald auf. Der Kirche 
verhieß er im Namen des Prinzen die höͤchſte Acht⸗ 
ung, den Diſſenters diejenige Freundſchaft, die 
ſich von Religionsgenoſſen erwarten lieſſe; Ver⸗ 
geſſung alles Vergangenen denen, die ſich in die 
Plane des Königs eingelaſſen hatten, und Frei⸗ 
heit allen. 

Dykvelt empfing beinah von allen, an die er 
ſich wandte, die ermunterndſten Antworten, am 
meiſten aber von den Tories, von denen er ſie 
am wenigſten erwartet hatte, und welche bei die⸗ 
fer. Gelegenheit ſich aͤuſſerten, daß ſie und ihre 
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Opponenten bisher nicht fo wohl über das Recht 
zur Widerſezlichkeit als daruͤber uneinig geweſen, 
wie hoch die Beleidigung ſteigen duͤrfe, bis ſie 
eine Widerſezung rechtfertige ? Die unbefriedigend⸗ 
ſten aber von den Oheimen der Prinzeßin von 
Oranien, von denen er beſſere am erſten erwartet 
haben mochte. Lord Rocheſter wich es in ſeiner 
Antwort an den Prinzen aus, ſich uͤber Staats⸗ 
gefchäfte, mit ihm einzulaſſen, indem er ſich gaͤnz⸗ 
lich davon zuruͤkgezogen, und Lord Clarendons 
Brief enthielt bloſſe Complimente. Lord Danby, 
erzuͤrnt durch ſchlechte Behandlung und Gering⸗ 
ſchaͤung, gewöhnt an groſſe Gefahren, und eben 
dadurch, ſie zu verachten, ſchlug in ſeiner Antwort 
an den Prinzen mit dem entſcheidenden Ton eines 
Geſchaͤftmannes eine perfönliche Unterredung zwi⸗ 
ſchen dem Prinzen und einigen ſeiner Freunde in 
England vor, um (wie er ſich ausdruͤkte) einige 
Erklaͤrungen zu machen, die dem Prinzen nuͤz⸗ 
lich ſeyn koͤnnten. Lord Hallifar aber benuͤzte 
dieſen Vorſchlag mit jener Unbeſtimmtheit des 
Geiſtes, welcher gemeiniglich gelehrte Leute zu 
wenigem Gebrauch fuͤr die Welt macht, ſich aus⸗ 
zureden, daß er ſeine Abſichten nicht durch die 
zwote Hand entdeken koͤnnte CH), 

Der 
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Der Koͤnig über Dykvelts Betragen mißver⸗ = 


gnuͤgt, noͤthigte den Prinzen ihn zuruͤkzurufen. 
Bald aber, da die Koͤnigin dem Prinzen den Tod 
ihrer Mutter, der Herzogin von Modena, beriche 
tete, erſah er ſeinen Vortheil, und ſchikte den 
Grafen Zul yſtein, Ahnherrn des Grafen von Roch⸗ 
ford, mit Trauer ⸗Complimenten hinuͤber: einen 
um ſo gefaͤhrlichern Mann, weil er, unter dem 
Anſchein eines blos das Vergnuͤgen liebenden Man⸗ 
nes und eines Soldaten, groſſe Talente fuͤr Staats⸗ 
geſchaͤfte verbarg, und vermög feiner nahen Ver⸗ 
wandſchaft mit dem Prinzen ein um ſo hoͤheres 
Zutrauen von den Engliſchen Mißvergnuͤgten er⸗ 
warten konnte. Er langte im Auguſt 1687 zu ei⸗ 
ner wohl ausgedachten Zeit an, da man wußte, 
daß der König eben um dieſe Zeit eine Reiſe durch 
die weſtlichen Provinzen antreten wollte. Zuly⸗ 
fein blieb drey Wochen in England, und ſezte 
unter Feſten und Jubel die Intriguen fort, welche 
Dykvelt in Geheim, und in der Dunkelheit ange⸗ 
fangen hatte. Der Prinz, der gar wohl wußte, 
daß die geſez⸗ und verfaſſungsmaͤßige Art, den 
Nationalbeſchwerden abzuhelfen, das Parlament 
ſey / und fo lang noch Hofnung uͤbrig, ein ſolches 
zu erhalten, jedes andere Mittel fruchtlos bleibe, 
gab ihm beſondere Inſtructionen, bei denen, wo 


er 
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er ſich Raths erholte, nachzuforſchen, ob irgend 
eine Wahrſcheinlichkeit ſey, daß der König, der 
kuͤrzlich das vorige Parlament aufgehoben, ein 
neues berufen werde? Die Briefe, welche Zuly⸗ 
ſtein von England uͤberbrachte, verſicherten ihn, 
daß daran gar nicht zu denken ſey. 

Wenig Monate nachher ergrif der Prinz noch 
unverſtelltere Mittel ſich, doch ohne es ſcheinen 
zu laſſen, die Gunſt derjenigen zu gewinnen, mit 
denen er in keine Privatunterhandlungen treten 
konnte. Jacob hatte Stuart, Lord Melfort's 
Secretair, den Fagel wegen ſeinen vorzuͤglichen 
Talenten ſeit langem mit ſeiner Freundſchaft be⸗ 
ehrt hatte, angeſtellt, um Fageln zu überreden , 
er möchte dem Prinzen und der Prinzeßin rathen; 
ſich mit dem Koͤnig zur Abſchaffung der Straf⸗ 
geſeze gegen die Diſſenters und des Teſtes zu ver⸗ 
einigen. Auf dieſes ſchrieb Fagel, im Namen des 
Prinzen an Stuart: „der Prinz ſey ganz bereit, 
„jedem Geſez zum Beſten der Gewiſſensfreiheit feis 


„nen Beifall zu geben; nie aber würde er in die 
„Aufhebung der Teſt-Acte einwilligen, als wel⸗ 


„che, indem fie oͤffentliche Aemter nur denen von 
„der Landesreligion geſtatte, die ſicherſte Vor⸗ 
„Mauer gegen den Katholicismus ſey.“ Eine Er⸗ 
klaͤrung ſeiner Geſinnungen, welche der Kirche 

geſiel, 


Großbritannien. A. 


gefiel, die Diſſenters gewann, und unter den Ka⸗ 
tholiken nur die beleidigte, welche der Prinz vor⸗ 
her ſchon als feine Feinde kannte. Sogleich ward 


I. Cheil. 
Ya Buch. 
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der Brief gedrukt, und in allen Gegenden von 


Holland und den brittiſchen Staaten ausgeſtreut. 
Stuart leugnete es zwar in einer oͤffentlichen 
Schrift, daß er zu dieſem Briefwechſel vom Koͤnig 
authoriſirt geweſen, aber auf eine Weiſe, die den⸗ 
noch das Gegentheil merken ließ CH 
Endlich brachte die Bittſchrift und Gefangen⸗ 
nehmung der Biſchoͤfe alle Gemuͤther, aus ihrer 
ſeither langſamen Bewegung ploͤzlich in völlige 
Gaͤhrung. Nach dieſer Periode wurde die Ver⸗ 
bindung des Prinzen von Oranien mit den Freun⸗ 
den der Freiheit hauptſaͤchlich geleitet, durch Ad⸗ 
miral Ruſſel, nachherigen Grafen von Oxford, und 
Heinrich Sidney, nachherigen Grafen von Rom⸗ 
ney, Bruder des berühmten und ungluͤklichen Als 
gernoon Sidney, bis auf die Geburt des Prinzen 
von Wales (9 
Bet 
0 Drei Jahr darauf wurde Stuart zum Lord Advo⸗ 
cat fuͤr Scotland vom K. Wilhelm ernannt, nach⸗ 
dem Sir John Dalrymple Staatsſeeretarius gewor⸗ 
den. Fagels Brief iſt vom Jenner 1688 datirt, und 


d'Avaux thut der Publication deſſelben Meldung 
am sten Jenner dieſes Jahrs. 
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5 . Bei dieſer lezten Begebenheit wurde zum zwei⸗ 
1688. tenmal der leichtſinnig und unverdaͤchtig ſcheinende 
Graf von Zuileftein zum Geſandten nach England 
erwaͤhlt. Unter dem Vorwand „blos abgeſchikt 
zu ſeyn, dem Koͤnig zu der Geburt des jungen 
Prinzen Gluͤk zu wuͤnſchen, kehrte er nach wenig 
Wochen wieder zuruͤk, mit den dringendſten Foder⸗ 
ungen von Seiten mehrerer der angeſehenſten Per⸗ 
ſonen in Großbritannien, mit einer Armee hinuͤ⸗ 
ber zu kommen, um die bezweifelte Rechtmaͤßig⸗ 
keit dieſer Geburt zu unterſuchen. Die Original- 
Aſſociation, auf welche der Prinz lang gewartet 
hatte, entſchloſſen ohne eine ſolche nicht zu gehen, 
liegt in Koͤnig Wilhelms Cabinet, iſt datirt vom 
30. Junius. 30. Junius 1688, und unterzeichnet von Lord De⸗ 
vonshire, Lord Danby, Lord Shrewsbury, 
Lord Lumley, dem Biſchof von London, Ad⸗ 
miral Ruſſel, und Hr. Sidney (). Unſterbliche 
Namen, denen Großbritannien feine gegenwaͤrtige 
Freiheit und Groͤſſe verdankt! Es iſt ſchwer, mit 
Sicherheit alle die uͤbrigen Perſonen anzuzeigen, 
welche den Prinzen nach England einluden; und 
nur wenige derſelben nennen, koͤnnte, obwohl mit 
Unrecht, als eine Verkleinerung der Ehre der uͤbrigen 
e werden. Wenn andere groſſe Staats. 
veraͤnder⸗ 

(0) Suſas XXII. im Anhang. 
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veraͤnderungen eine Folge langer Intriguen oder 
eine Wirkung ſchnellaufſteigender Rache ſind, ſo 
entſprang die Gunſt, welche die Unternehmung 
des Prinzen in England fand, aus geſunder Ue⸗ 
berlegung und Liebe zur Freiheit: eine Empfind⸗ 
ung, die ſich beinahe der ganzen Nation mittheilte, 
obgleich es nicht allen moͤglich war, zu ihrem gluͤk⸗ 
lichen Erfolg etwas beizutragen. Gewiß iſt aber, 
daß folgende Perſonen diejenigen ſind, die in dieſer 
groſſen Periode am wirkſamſten fuͤr den Dienſt 
des Prinzen gearbeitet haben. Die Admirals Ruß 
fel und Zerbert, jener geneigt zur Rache für den 
Tod ſeines Verwandten, Lord Ruſſels; dieſer aus 
Familienſtolz und perſönlichem Muth, breiteten 
Mißvergnuͤgen unter der Engliſchen Marine aus, 
und halfen dadurch von den Gemuͤthern der Hol⸗ 
laͤnder die einzige Furcht, die ſie bei einem Ein⸗ 
fall in England hatten, zu entfernen. In dieſer 
ſo wichtigen Criſe entäufferte fi) Lord Ruſſel 
nicht, das Amt eines Boten zu verſehen, indem 
er ſich meiſt mit ſeiner Flotte zwiſchen England 
und Holland hielt, um die Verbindung zwiſchen 
den Partheien beider Laͤnder zu unterhalten. Lord 
Mordauſn, mit dem feurigen Muth, der ihn 
unter einer folgenden Regierung triumphirend 
durch ganz Spanien führte, war der erſte unter 

Zweeter Band. H den 
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den Engliſchen Edeln (0, die England verlieſſen, 


Uch. 2 n 
ſich zum Prinzen ſchlugen, und in ihn drangen, 


einen Kriegszug nach England vorzunehmen; aber 
nach jener Sonderbarkeit des Charakters, nach 
welcher alles von ihm auf eine andere Weiſe als 
gewoͤhnlich, gethan werden mußte, machte er auch 
dieſe Verbindung auf eine ungewöhnliche Weife: 
er nahm den Oberbefehl uͤber ein hollaͤndiſches 
Regiment in Weſtindien an, und kehrte mit dem⸗ 
ſelben nach Holland zuruͤk. Ihm folgten Lord 
Shrewsbury, welcher fein Regiment quittirte, 
fein ganzes Vermögen gegen 40000 Pf. verpfaͤn⸗ 
dete, und ſein Schwerdt und ſeinen Reichthum 
dem Prinzen anbot. Mit mehr Kunſt trieb Lord 
Danby des Prinzen Sache bei den Tories, der 
Biſchof von London bei der Kirche, und der 
Graf von Devonshire, ehmals als Lord Ca 
vendish (%, mehr aber durch feine edelmuͤthige 
Freundſchaft für den ungluͤklichen Lord Ruſſel, 
berühmt, bei vielen unter der Whig⸗Parthey. 
Der Graf von Mancheſter beſuchte den Prinzen, 
und kehrte wieder zuruͤk, um auf feine Ankunft 
Zuruͤſtungen zu machen. Danby's Sohn, Lord 

Dumblain, 

(0 Burnet. 


(% Des Herzogs von Devonshire Patent f. in Cel- 
Aus peerage, p. 325. 
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Dumblain, hielt auf eigne Koſten eine Fregatte, 
und brauchte ſie, um Geld, und was mehr werth 
war, die guten Raͤthe ſeines Vaters nach Holland 
zu uͤberbringen. Der Marquis von Wincheſter 
gab ihm ſeine beiden Soͤhne zur Begleitung mit, 
da er mit roͤmiſchem und englaͤndiſchem Geiſt fuͤr 
billig hielt, daß das Schikſal ſeiner Familie und 
ſeines Vaterlands zu gleichen Schritten gehe. Be⸗ 
geiſtert durch dieſes Vorbild verband ſich auch ſein 
Neffe, Herr Howe, mit dem Prinzen, und brachte 
viele Briefe aus England mit ſich. Lord Danby 
und Lord Devonshire brachten dem Prinzen und 
der Prinzeßin Argwohn gegen die Geburt des Prin⸗ 
zen von Wales bei. Die Prinzeßin Anna befe⸗ 
ſtigte dieſen in einigen Ausdruͤken ihrer Briefe an 
ihre Schweſter „waͤhrend fie in andern Zärtlichkeit 
fuͤr dieſen Bruder bezeugte: Zum Beweis der in 
der Geſchichte des menſchlichen Herzens begruͤnde⸗ 
ten Wahrheit, daß Weiber zwar oft ihre Grund⸗ 


füge, niemals aber ihre Empfindung verleugnen 


koͤnnen (0). Doch war Zerbert der erſte, der mit 
der Rauhigkeit eines Seemanns den Prinzen von 
Oranien noͤthigen wollte, ohn alle Ceremonien die 
Rechtmaͤßigkeit des Prinzen von Wales öffentlich 
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zu beſtreiten (). Nach feiner Ankunft im Julius 
1688 (**) wurde nicht laͤnger in der Capelle des 
Prinzen von Oranien fuͤr den Prinzen von Wales 
gebetet. Die Ehre, dem Prinzen den Rath gege⸗ 
ben zu haben, den beruͤhmten und geſchikten Mar⸗ 
ſchall von Schomberg zur Huͤlfe zu rufen, ge 
hoͤrt Lord Mountagu, deſſen merkwuͤrdige Intri⸗ 
guen mit Frankreich in einer fruͤhern Periode die⸗ 
ſer Geſchichte beſchrieben ſind; Er gab ihn Sid⸗ 
ney , Sidney dem Prinzen (). Lord Drum: 
lanrig (t), Sohn des Herzogs von Queens⸗ 
berry / und Sir John Dalrymple (, Sohn 
des Lord Stair, leiteten das Geſchaͤft, der eine zu 
London, der andere zu Edimburg bei ihren Lands⸗ 
leuten. Der Graf von Argyle, obwohl ein Ver⸗ 
triebener und Geaͤchteter, machte ſeinen Stamm 
fertig , gegen eine Familie zu fechten, welche den 
Vater und Großvater ihres Stammhauptes zum 
Tod gebracht hatte. Des Herzogs von Queens⸗ 
berry Bruder, General Douglas, der die ſchot⸗ 
tiſche 
() ' Avaux. 

) d'Avaux, 20 Jul. 22. Jul. 
EN S. Sidneys Brief vom 30. Jun. 1688. und 
Mountagu's Br. an den Prinzen vom 18. Mai 1694. 

( Lord Balcarras. 


re) Der Großvater des Verfaſſers dieſer Geſchichte. 
Heberf, 
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tifche Armee commandirte, ſuchte dieſe dahin zu I. Theil. 


bereden, ſich entweder gegen den König zu erklaͤ⸗ 
ren, oder doch wenigſtens nichts fuͤr ihn zu thun. 
Herr Fletcher von Salton, der damals als Frei⸗ 
williger in Hungarn diente, eilte nach Holland 
zuruͤk, und ohne gebeten worden zu ſeyn, noch 
andre dafuͤr zu bitten, bot er ſeinen Degen an, 
blos weil ers für Pflicht hielt. Lord Stair ſandte 
einige kluge, erfahrne und getreue Edelleute von 
Holland nach Scotland (), um die Verbindung 
zwiſchen beiden Laͤndern zu unterhalten. Auf ihn 
ſezte der Prinz mehr, als auf alle andere Scoten, 
ſein Vertrauen, weil er unter der vorigen Regier⸗ 
ung ſowohl den Drohungen als den Verſprechungen 
des Engliſchen Geſandten in Holland, Chudleigh, 
mit gleicher Feſtigkeit widerſtanden hatte. Seins 
rich Sidney, nachdem er jeden Schritt der Par⸗ 
theien in England und Holland geleitet hatte, 
bereitete ſich, das Schikſal ſeines Bruders entwe⸗ 
der zu theilen oder zu raͤchen. Viele von den alten 
Whigs verſchwendeten ihr Geld CH für eiue Sa: 
che, fuͤr welche ihre Freunde ehmals ihr Blut 
vergoſſen. Hampden ſezte ſich fuͤr die Fveiheit ei⸗ 
nem neuen Blutgericht aus. Einmal wurde vor⸗ 

93. geſchlagen, 

EC) Lord Stairs Vindication. 
() deAvaux. Sept. 1688. 
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geſchlagen, das Geheimniß dem Lord Kammerherr 
Mulgrave mitzutheilen. Nachdem der Prinz von 
Oranien auf den Thron gekommen, erzaͤhlte er 
dies Mulgrave, und fragte ihn: „was er gethan 
„haben würde, wenn er dafuͤr waͤre angeſprochen 
„worden?“ Großmuͤthig antwortete dieſer: „Ich 
v„haͤtte es meinem Herrn, dem ich damals diente, 
„wieder geſagt.“ Und eben fo edel verſezte der 
Prinz: „Dafuͤr hätte ich Sie auch nicht geta⸗ 
„delt“ (5). Viele mißvergnuͤgte hohe und niedere 
Edelleute, die ſich von England, Scotland und 
Ireland auf das feſte Land zuruͤkgezogen hatten, 
ſtroͤmten dem Prinzen zu. Alle die, welche unter 
dieſer und der vorigen Regierung aus irgend eis 
nem dieſer Laͤnder mit Recht oder Unrecht waren 
vertrieben worden, verbanden ſich mit ihnen: ei⸗ 
nige, den Lohn ihrer Tugend zu erndten, andere, 
ihre Laſter vergeſſen zu machen. Diejenigen Per 
ſonen, gegen die der Prinz nach der gemeinen 
Meinung die meiſte Verbindlichkeit hatte, waren 
Lord und Lady Sunderland, und Lord und La⸗ 
dy Churchill: die zwo erſtere, weil der Lord die 
Geheimniſſe des Koͤnigs ſeinem Oheim Heinrich 
Sidney, die Lady aber der Prinzeßin von Ora⸗ 
nien 

69 5 von Bukingham, Vol, II. p. 88. Clarendon's 
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nien mittheilte; und die beiden leztern, weil fie I 


den Prinzen und die Prinzeßin von Daͤnemark uͤber⸗ 
redeten, in feine Plane einzutreten (). Lord Chur⸗ 
Gill war vom König von einem Hof⸗Pagen zu 
einer hohen Stelle bei der Armee, großen Reich⸗ 
thümern und der Pairſchaft erhoben worden: ſo 
daß fein Betragen von einigen dem Edelmuth feis 
ner Grundſaͤze, von andern, dem voͤlligen Mangel 
derſelben beigemeſſen wurde. Doch vielleicht war 
der Mann, der ſich in dem gefaͤhrlichſten Zeitpungt 
der Revolution ſelbſt unter allen am meiſten um 
den Prinzen verdient gemacht hat, der Herzog 
von Grafton. Er hatte das Commando uͤber die 
Flotte an die Stelle des Lord Dartmouth begehrt, 
aber vom König eine abfehlägige Antwort erhal 
ten. Hiedurch entweder zum Zorn gereizt, oder 
entflammt von Liebe zur Freiheit, veiſete er heim⸗ 
lich zu der Flotte, erhielt von zwei Dritteln der 
Capitains das Verſprechen, ſich dem Prinzen von 


Oranien nicht zu widerſezen, und berichtete hierauf 


dem Prinzen, was er gethan CH), Herr Bing, 


10D 


(0 Clarendon's Diar. 
6% Der Herzog von Grafton erzaͤhlte dieſes ſelbſt 
dem Lord Dover, und dieſer dem König Igeob. 
Es wird zum Theil durch einen Brief Barillons (zu 
Verſailles) an ſeinen a vom 6. Nov. A be⸗ 
ſtotigt, 
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* The, in reiferm Alter für feine geleifteten Seedienſte zum 


1688. 


Grafen von Torrington ernennt, damals ein Juͤng⸗ 
ling, und Lieutenant bei der Flotte, war der, def 
fen Klugheit der Herzog von Ormond und Ge 
neral Kirk die Sorge auftrugen, auch diejenigen 
Officiers der Flotte zu gewinnen, denen ſich der 
Herzog von Grafton nicht entdekt hatte. Man 
verabredete, ſobald der Prinz in England gelandet 


haͤtte, ſollten fich feine Freunde in ihre Grafſchaf— 


ten begeben, Aufruhren erregen, und den gemei⸗ 
nen Feind dadurch zerſtreuen. Alle dieſe Perſonen 
behielten dieſes Geheimnis gegen einander unver⸗ 
bruͤchlich. f 


Und doch entdekte die menſchliche Natur unter 
ſo großen und gefaͤhrlichen Intriguen und Verab⸗ 
redungen ihre gewohnte Schwäche. So wie Men. 
ſchen vom feurigſten Muth der Niedergefchlagen, 
heit am meiſten unterworfen ſind, war auch Lord 
Mordaunt der erſte, welcher Zweifel an dem gluͤk⸗ 
lichen Erfolg gegen den Prinzen merken ließ. Hr. 
Sidney ſchrieb an dem nemlichen Tag, da er die 
Aſſociation jener Sieben unterzeichnet hatte, und 

f wo 


ſtaͤtigt, worin er ſagt, Grafton habe um Erlaub⸗ 
niß angehalten, als Freiwilliger unter Lord Dart⸗ 
mouth bei der Flotte dienen zu duͤrfen, und be⸗ 
fände ſich wirklich daſelbſt. 
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wo vielleicht feine Einbildungskraft durch Betracht: 
ung der Gefahren, worin er ſeinen Freund und 
feinen Herrn verwikelt hatte, vorzuglich erſchuͤttert 
wurde, einen Brief an den Prinzen, voll von Merk⸗ 
malen abwechſelnder Bangigkeit und Hofnung. 
Siduey ließ ſich von fernem gegen Lord Zallifax 
von dieſem Geheimnis etwas merken; dieſer aber 
ſtellte ſich, Sidneys Meinung nicht zu verfizhen, 
und beſchaͤftigte ſich, Differtationen über die Staats⸗ 
angelegenheiten an einen Prinzen zu ſchreiben, wel⸗ 
cher zu allen Zeiten Thaten mehr liebte als Worte, 
und nun erſterer mehr als jemals noͤthig hatte: 
der Prinz befahl hierauf, ſich ihm nicht weiter 
anzuvertrauen (). Lord Nottingham (**) hatte 
ſich einmal eingelaſſen, bald aber wieder zurüfges 
zogen, und ſeinen Freunden erklaͤrt, fie hätten ein 
Recht, das Leben eines Mannes wegzunehmen, 
welcher nun Meiſter uͤber das ihrige geworden: 
doch, nach feinem feinen Gefühl von Ehre in ak 
len Umſtaͤnden, behielt er die Achtung für den 
König bei, indem er ihn nicht verließ, und fuͤr 
ſeine Freunde, indem er ſie nicht verrieth. Man 
erzählt, daß Lord Cuts, da er ihn nach Hofe ge⸗ 

H 5 hen 


() Burnet. Clarendons Diarium. H. von Bu⸗ 
kingham. 


Cr), Burnet. 


I. Theil. 
V. Buch. 
1688. 
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I. Theil. hen geſehen, wo er ſich feit einiger Zeit nicht mehr 

a eingefunden hatte, vorgeſchlagen ihn aus dem We⸗ 
ge zu raͤumen, welches aber Lord Danby mit den 
Worten verhindert: „Lord Nottingham iſt der 
zeinzige Mann in England, der am Hofe erſchei⸗ 
„nen kann, ohne die Plane zu entdeken, worin er 
uſelbſt begriffen if.“ 


Geheime Der Prinz hingegen, nicht abgeſchrekt durch 
. Hola. die Veraͤnderung in Lord Mordaunts Meinung, 
oder Sidneys Aengſtlichkeit, oder Hallifax gelehrte 
Indolenz / oder das plözliche Zuruͤktreten Lord Not, 
itnghams, blieb ſtandhaft in feinem Lauf, und 

eilte unverruͤkt feinem Ziele zu. Entſchloſſen, feinen 
Kriegszug nach England auf den folgenden Winter 
vorzunehmen, weil es in dieſer Jahrszeit ſchwer 

fuͤr Frankreich feyn würde, während feiner Abwe⸗ 
ſenheit fein Land anzugreifen, fing er die Zuruͤſt— 

ungen dazu mit dem neuen Jahre an. Die erſten 

ſechs Monate verfloffen mit Geldwerbungen, Kriegs⸗ 
zuruͤſtungen zu Hauſe und Buͤndniſſen mit den be⸗ 
nachbarten Staaten fuͤr die Sicherheit der hol⸗ 
laͤndiſchen Grenzen; welches alles zur Vertheidig⸗ 

ung von Holland natürlich ſchien, ohne daß ſich 

eine Abſicht, England anzugreifen, hätte vermu⸗ 

then laſſen. Da die Veſtungen auf der Seite ge⸗ 

gen 
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gen Brabant einer Ausbeſſerung nöthig hatten, To 
erhielt der Prinz von den Generalſtaaten fuͤr dieſe 
Sache vier Millionen Gulden, zahlbar Termins⸗ 
weiſe binnen vier Jahren (). Da die Flucht der 
franzoͤſiſchen Hugonotten einen großen Zuſammen⸗ 
fluß von baarem Gelde nach Holland zog / fo be⸗ 
diente er ſich des Credits, die ganze Summe in ei⸗ 
nem Jahr zu heben; trachtete aber hierauf eine 
Menge Bedenklichkeiten bei der Anwendung dieſer 
Gelder zu obigem Zwek in den Weg zu legen. 
Auf gleiche Weiſe benuͤzte er für feinen Gebrauch 
noch einen andern Fond, der beinah eben ſo viel 
betrug, und von den Staaten zu einer andern 
Abſicht beſtimmt war, nemlich, anſtatt, wie ſeit⸗ 
her geſchehen, die Einkünfte der Admiralitaͤt ſelbſt 
einzuſammeln, verpachtete er fie, um neue Cre⸗ 
ditfonds zu gruͤnden. Die Staaten beredete er, 
vierzig Kriegsſchiffe gegen die Algierer auszuruͤ⸗ 
ſten: heimlich fuͤgte er dieſen eigenmaͤchtig noch 
zwoͤlfe bei. Einige Zeit vorher machte er den noch 
wichtigern Verſuch, den Koͤnig von England zu 
bitten, für dieſen Krieg zwanzig Engliſche Kriegs; 
ſchiffe in die hollaͤndiſchen Seehaͤfen zu ſchiken, 
gemaͤß einem alten Tractat zwiſchen beiden Staa⸗ 
ten, welches aber der Koͤnig ausſchlug. Die hol⸗ 

laͤndiſchen 

C) D'Avaux, 18. Dit, 27. Jul. 1688. 


I. Theil. 
V. Buch; 
16889 


1 Theil. 
V. Buch. 
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laͤndiſchen wurden, ſobald ſie fertig waren, auf 
verſchiedene von England ſehr entfernte Poſten ver⸗ 
ſchikt, mit dem Befehl, einige Zeit daſelbſt zu 
bleiben, alsdann aber wieder zuruͤkzukehren: Eine 
Kriegsliſt, die ſowohl die Groͤße der Flotte, als 
ihre Beſtimmung verbarg. Unter dem Vorwand, 
das Churfuͤrſtenthum Coͤlln zu beſchuͤzen, ließ er 
bei Nimwegen eine Armee campiren, von wo aus 
ein Theil derſelben in wenig Tagen am Meer ſeyn 
konnte. Unter dem Schein, die Confoͤderation gegen 
Frankreich zur Vollendung zu bringen, unterredete 
ſich der Prinz, oder ſein Guͤnſtling Bentink, nach⸗ 
maliger Graf von Portland, perſoͤnlich mit dem 
Churfuͤrſten von Brandenburg, welchen man mit 
der Hofnung der kuͤnftigen Nachfolge in der Statt⸗ 
halterſchaft für feinen Sohn ſchmeichelte; mit dem 
Churfuͤrſten von Sachſen, dem Landgrafen von 


5 Heſſen, dem Prinzen aus dem Hauſe Luͤneburg, 


andern deutſchen Fuͤrſten, und dem Statthalter 
der ſpaniſchen Niederlande. Man kam überein, 
die deutſchen Truppen follten die Stellen der hol— 
laͤndiſchen am Rheinſtrom einnehmen, welche der 
Prinz mit ſich nach England nehmen wuͤrde, die 
Spaniſche Macht aber die Grenzen der vereinig⸗ 
ten Provinzen deken, und Beſazungen in ihre 
Staͤdte legen. Siebentauſend Schweden wurden 

gedungen, 
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gedungen, um nach Holland transportirt zu wer⸗ 
den () Waͤhrend dieſen Bewegungen ſtarb der 
Churfuͤrſt von Brandenburg, empfahl aber mit 
ſeinem lezten Hauch die Sache des Prinzen ſeinem 
Sohn ((). Bentink wurde geſandt, den neuen 
Churfuͤrſt auszuforſchen, und fand ihn noch weit 
eifriger als ſelbſt ſein Vater geweſen war. Der 
Prinz vertraute ſeine Abſicht blos dieſen Perſonen 
oder ihren Miniſtern, und vieren ſeiner Lands⸗ 
leute N, Alle dieſe, obgleich Fremde, behiel⸗ 
ten das Geheimnis ſo treu bei ſich, als die Engli⸗ 
ſchen Mißvergnuͤgten, die in der Entdekung deſſel⸗ 
ben ihren Ruin vorausſahen, nur immer thun 
konnten. Der Koͤnig von England glaubte, alle 
dieſe Kriegsruͤſtungen waͤren blos gegen Frankreich 
gerichtet. Der Koͤnig von Frankreich hielt Daͤne⸗ 
mark, und zu andern Zeiten ſogar die Freiheit 
der vereinigten Niederlande für den Gegenſtand 
derſelben. 


Doch war der tiefſte Zug in der Politik des 
Prinzen die Art, wie er den Papſt Innocenz XI. 
hinterging. Er kannte den Unwillen des Papſtes 

gegen 
(*) d' Avaux an verſchiedenen Stellen. 
069 Memoires de Brandebourg. 


Cr) d' Avaux, 10. Sept. 1688. Burnet. Verace's 
Brief an Skelton im Stagts⸗ Archiv. 


I. Theil. 
V. Bude 
1688. 
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gegen Frankreich, und machte ihn glauben, der 
Kaiſer wuͤrde eine große Armee an den Rhein 
ſenden, und er, der Prinz, ſich mit einer eben ſo 
großen von Holland aus mit ihm vereinigen, um 
an der Spize beider in Frankreich einzudringen. 


Zur Befoͤrderung dieſes Projectes ſchikte der Pabſt 


Seine öf⸗ 
fentlichen 
Zuruͤſtunge. 


große Summen Geldes an den Kaiſer; dieſe Sum⸗ 
men, die das Haupt der Roͤmiſchkatholiſchen Welt 
hergab, wurden gebraucht, um einen Roͤmiſchka⸗ 
tholiſchen Koͤnig des Thrones zu entſezen. Es er⸗ 
foderte weniger Kunſt, den Kaiſer zu hintergehen, 
denn dieſer wuͤnſchte hintergangen zu werden. Der 
Prinz ſchrieb ihm einen Brief, worin er ihn verz 
ficherte , feine Abſicht gehe nicht auf die Engliſche 
Krone: der Kaiſer glaubte ihm, oder ſtellte ſich 
ihm zu glauben (). 


Nachdem der Prinz die erſte Haͤlfte dieſes 
Jahrs mit dieſen Geſchaͤften zugebracht, ſah er 
ſich in ſeinen uͤbrigen Zuruͤſtungen zu Schritten 
genoͤthigt, welche offenbar eine wichtige Invaſion 
verriethen und Erwartung eines Beiſtands in dem 
Lande ſelbſt, wo ſie geſchehen ſollte. Man mie⸗ 
thete eine Menge Trans portſchiffe, baute flache 
Fahrzeuge zur Ausſchiffung, ruͤſtete Waffen für 

ein 


© S. Zufss XIV, im Anhang, 
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ein betraͤchtliches Heer Infanterie, Sättel, Zaͤu⸗ 1 HR 
me und Stiefel für die Cavallerie: Ganze Maga⸗ ig 
zine von Heu lagen Bundweiſe in den Seehaͤfen, 
bereit zu jeder Minute an Bord gebracht zu wer⸗ 
den (): große Zuge von Artillerie wurden aus 
verſchiedenen Staͤdten zuſammengefuͤhrt. Obgleich 
der Prinz ohne Bewilligung der Staaten keine 
Corps von Land » oder Seeſoldaten aufrichten 
durfte, fo gab er dennoch Befehl, 7000 Soldaten 
und 9000 Matroſen anzuwerben, um ſie fertig zu 
haben, ſobald er jene Sanction erhalten wide: 
Ein auſſerordentlicher Schritt, der eine auſſerord⸗ 
entliche Abſicht anzeigte. Je naͤher der Herbſt 
anruͤkte, deſto eifriger und Öffentlicher geſchahen 
Zuruͤſtungen aller Art: ein ſicheres Zeichen, daß 
er nur wenige Zeit verlieren zu dürfen glaubte, 
Als man aber im September ploͤzlich den Mar⸗ 
ſchall von Schomberg aus Deutſchland ankom⸗ 
men ſah, um gemeinſchaftlich mit dem Prinzen 
die Armee zu commandiren, ſo war jedermann 
mehr als noch nie uͤberzeugt, der vorhabende Plan 
muͤßte ſo großer Feldherren wuͤrdig ſeyn. 

Doch ſelbſt mitten in dieſem Zeitpunct wurde 
alles verſucht, ihn zu verheelen, oder die Leute 
daruͤber irre zu machen. Die Schiffe wurden in 

verſchiedenen 
0 d Avaux, 
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u ER verſchiedenen Sechäfen entweder entlehnt oder ge⸗ 

1688. kauft, unter dem Vorwand einiger Unternehm⸗ 

ungen in Handlungsſachen, und bekamen wieder⸗ 

holte Befehle, ihre Poſten bald hie bald dahin zu 

veraͤndern. Die Waffen, die Ammunition, die 

Equipagen und die Artillerie wurden auf Booten 

gegen Nimwegen geſandt. Einige von dieſen Boo⸗ 

ten legten ihre Ladung ab, und kehrten zuruͤk, 

aber ſie wurde auf andern Fahrzeugen, die unter 

allerhand Vorgebungen leer dahin abgegangen, 

heimlich wieder zuruͤkgebracht. Andere derſelben 

hielten ſich zwiſchen den Inſeln, die der Ausfluß 

des Rheins und der Maas bildet, verborgen; die 

uͤbrigen ſtachen auf verſchiedenen Wegen, als ſie 
aufwärts gemacht hatten, wieder in die See. 


Jacob bleibt Indem dieſe Wolken, die ſich von einem Ende 
Aeg, Europa's zum andern zuſammengezogen hatten; 
bereit waren, uͤber das Haupt des Koͤnigs von 

England loszubrechen, blieb er allein am laͤngſten 

unbekannt mit ſeiner Gefahr, und beſchaͤftigte ſich 

blos, den König von Frankreich mit dem heil. 

Stuhl wieder anszuſoͤhnen, und auf den Ausgang 

des Krieges zu harren, der gegen die Unglaͤubigen 

gefuͤhrt wurde. Sunderland, der den Briefwechſel 

ins Ausland unter ſich hatte, verheelte vor ihm, 

was 
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was er noͤthig glaubte. Als der Prinz von Ora⸗ 
nien mit dem Engliſchen Geſandten Chudleigh 
einige Streitigkeiten bekam, wurde ein gewiſſer 
White, ein Irelaͤnder, der in Spanien den Titel 
eines Marquis von Albeville erhalten, an ſeine 
Stelle nach Holland geſchikt: ein Menſch, der ein 
Jahrgeld von Frankreich und wahrſcheinlich auch 
eines von Holland bezog, und deſſen Talente eben 
fo ſchlecht als feine Seele waren (). Auf die Re 
ſignation Sir Wilhelm Trumballs wurde Skel⸗ 
ton als Geſandter nach Frankreich geſchikt, ein 


0 Mann, 
9 d'Avaux, roten Oetober und raten Februar 1696, 
Eine Menge Briefe von Albeville an den franzoͤſi⸗ 
ſchen Hof find im Depöt des affaires etrangeres zu 
Verſailles. D'Avaux Briefe machen es in meh⸗ 
rern Stellen wahrſcheinlich, daß er fuͤr die Sache 
der Holländer gegen feinen Herrn gearbeitet. Eben⸗ 
falls finden ſich viele Briefe von ihm im Paper-of- 
fice, aus welchen erhellt, daß er anfangs unter 
dem Namen eines Barons von Vicey, welchen Ti⸗ 
tel ihm der Kaiſer gegeben, Nouvelliſt des Mittie 
ſteriums zu Bruͤſſel geweſen. Er ſcheint bettelarm 
geweſen zu ſeyn, denn er bißtet irgendwo um eine 
jährliche Zugabe von 100 Pf. zu feiner Irelaͤndiſchen 
Penſion. Seine Briefe find ſchlecht geſchrieben, voll 
grammaticaliſcher Fehler, voll Eitelkeit und Schwaͤ⸗ 
che, und wegen der ſchlechten Haudſchrift kaum 
lesbar. Ich bemerke noch, daß ſeine Briefe an Lord 


Sunderland vom Jahr 1687 und 1688 im Staats⸗ 


actcchiv fehlen. 
Zweeter Band, J 


I. Theil. 
V. Buch, 
1688, 


JI. Zheil, 
V. Buch. 
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Mann, der unſtreitig ſeinem Herrn treu, aber als 
Geſandter in Holland mit den Hollaͤndern in Zwi⸗ 
ſtigkeiten gekommen, und gewiſſermaßen aus Dies 
fen Lande vertrieben worden war (). Umſtaͤnde, 
welche nebſt ſeiner Armuth, es ihm unmoͤglich 
machten, einige Verbindungen daſelbſt zu unterhal⸗ 
ten. D' Avaux, franzoͤſiſcher Geſandter im Haag, 
berichtete von Zeit zu Zeit alles was er bemerkte, 
feinem Hof, und dem franzoͤſiſchen Geſandten zu 
London, Barillon: der franzoͤſiſche Hof ſah nicht 
oline geheimes Vergnügen Zwiſtigkeiten zwiſchen 
zwo proteſtantiſchen Nationen, die beide Feinde 
von Frankreich waren, und zwiſchen Jacob und 
ſeinem Schwiegerſohn entſtehen; und achtete alſo 
feine Nachrichten ſehr wenig (*); Barillon hinge⸗ 
gen wuͤnſchte den König in der Nothwendigkeit zu 


ſehen, die Huͤlfe ſeines Herrn anzußehen, und ent⸗ 
dekte ihm alſo zur Zeit noch nicht die ganze Gefahr. 


D' Avaux machte fi) mit feinen Warnungen auch 
an einige Herren vom Engliſchen Hofe ſelbſt, doch 


ebenfalls vergeblich: denn als man einſt Sunder⸗ 


land über dieſelben befragte, nannte er fie fchiwäre 
meriſche 


(*) ueber dieſen und folgende umſtaͤnde ſ. Skeltons 
Briefe an Sunderland 1687. u. f. im Staatsarchiv. 


(*) d' Avaux beklagt ſich in manchen Briefen recht ernſt⸗ 
lich hieruͤber. 


Großbritannien. 131 
meriſche Einbildungen (5). Als König Jacob ver⸗ 
nahm, daß in der Kapelle des Prinzen von Ora⸗ 
nien nicht mehr fuͤr den Prinzen von Wales ge⸗ 
betet wuͤrde, beklagte er ſich daruͤber, in einem 
Brief an die Prinzeßin; ſie antwortete ihm erſt 
am 17. Auguſt und ſchrieb es blos einer Vergeſ⸗ 
ſenheit zu; uͤbrigens war ihr Brief in ſeinem uͤb⸗ 
rigen Inhalt ganz darauf eingerichtet, alles Miß⸗ 
trauen aus dem Gemuͤth ihres Vaters zu entfer⸗ 
nen. Kennedy, ein Scotlaͤnder, Lord Conſerva⸗ 
tor der ſchottiſchen Privilegien zu Middelburg, rei⸗ 
ſete im Auguſt noch London hinuͤber, von dem 
was er geſehen, dem König Nachricht zu geben, 
konte aber keine Audienz erhalten. Hingegen gab 
ihm der hollaͤndiſche Geſandte Citters die feier⸗ 
lichſten Verſicherungen, daß die Zuruͤſtungen des 
Prinzen nicht gegen ihn gerichtet ſeyen (). Ca⸗ 
ſtagnana, Statthalter der ſpaniſchen Niederlande, 
that eben dieſes. Verace von Geneve, ehmals 
Haushofmeiſter bei der Prinzeßin von Oranien, 
ſchrieb, waͤhrend die Plane fuͤr die Revolution 


uu Betrieb waren, von Geneve aus im Auguſt 


1688 zween Briefe (*) an Skelton, worin er ihm 
3 * das 
) d'Avaux. 
(er) Ebenderſelbe. 
( Der zweite, vom 15. Aug. iſt im Staatsarchiv. 
Der andere, obgleich ſeiner in Skeltons Depeſche 
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5 Vu das ganze Verſtaͤndnis zwiſchen dem Prinzen, der 
1688. Prinzeßin, Bentink und Lord Sunderland entdekte. 
Skelton ſchikte die Briefe nach England, Sun⸗ 
derland verbarg ſie ſeinem Herrn. Aber mehr als 
alles andere verblendete den Koͤnig die natuͤrliche 
Abneigung des menſchlichen Gemuͤths, Dinge zu 

glauben, die ſeine Ruhe ſtoͤren koͤnnten. 


nn Endlich, in der Mitte des Septembers (9), 
Gefahr. erhielt Jacob die allergewiſſeſte Nachricht von dem 
vorhabenden Einfall in ſein Reich und all den be⸗ 
unruhigenden Umſtaͤnden deſſelben durch einen 
Brief von Ludwig XIV. Er erblaßte und ſtand 
eine gute Zeit ohne Bewegung da. Der Brief entfiel 
ſeinen Haͤnden: Seine begangenen Fehler, ſeine 
kuͤnftige Gefahr, alles beſtuͤrmte auf einmal fein 
Gemuͤth. Er ſuchte feine Verwirrung zu verber⸗ 
gen; und gerade dadurch verrieth er fie; feine Hof⸗ 
leute aber entdekten durch ihre verſtellte Achtloſig⸗ 
keit darauf, wie anfmerkſam fie auf ihn wären, 


antes um die nemliche Zeit ſandte der Koͤnig von 


. lfe. Frankreich Bon Repos, einen ſeiner Hofleute, 
mit 


an Sunderland gedacht wird, fehlt daſelbſt. Sun⸗ 

derland wird blos an troißßſeme en chef genennt. 
(0 Die erſte oͤffentliche Anzeige einer vorſchwebenden 

Invaſion geſchieht in der Gazette vom 1, October, 
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mit den dringendſten Anerbietungen an ihn, die 
franzoͤſiſche Flotte mit der Engliſchen zu vereini⸗ 
gen, eine Landmacht nach England uͤberzuſezen, 
und durch einen Angrif auf Holland zu zerſtreuen. 
Barillon hatte dies alles ſchon fruͤher, aber auf 
eine Weiſe angeboten, daß man leicht ſehen konnte, 
er erwarte nicht, daß man es annehmen werde. 
Alle riethen Jacob, dieſe Huͤlfe auszuſchlagen, 
einige als Freunde, andere als Feinde; viele, 
weil ſie ungern England zum Kampfplaz der Fran⸗ 
zoſen und Holländer machen wollten. Vorzuͤglich 
aber that es Sunderland (0): Er demonſtrirte 
dem Koͤnig: „daß, wenn Frankreich nur eine klei⸗ 
„ne Macht hinüber ſchikte, dies blos dienen wuͤrde, 
„feine Unterthanen unwillig zu machen, ohne ihm 
„etwas zu helfen: wenn eine große, ſo koͤnnte 
„dieſe ihn und fein Volk unterjochen, Seine Ar 
mee und Flotte, deren Mißvergnuͤgen ſich bereits 
„geoffenbart, würden niemals mit Luſt in Geſell⸗ 
„fchaft von Papiſten und Franzoſen dienen, und 
„vielleicht ſelbſt die Waffen gegen ihre neuen 
„Alliirten wenden. Alle Unruhen unter feines 
„Bruders Regierung, ſeyen von deſſen Verbind⸗ 
„ungen mit Frankreich, und feinem Bruch mit 
„Holland hergekommen. Sollte zu ſeinem be⸗ 

J 3 glaubten 

9 Sunderlands Apologie. 
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5 8 „glaubten Vortheil ein Angrif auf Holland geſche⸗ 
1683. „hen, ſo würde dieſes einen Argwohn beſtaͤtigen, 
„den noch viele unterhielten, als hätte er ſich mit 
„Frankreich verbunden, die proteſtantiſche Religion 
„und die Freiheit Englands zu zerſtoͤren.“ Jacob 
ſah ſich, er mochte das Anerbieten ausſchlagen oder 
annehmen, der Gefahr, entweder eines Aufruhrs 
ſeiner Unterthanen oder einer druͤkenden Verbind⸗ 
lichkeit gegen ſeine Nachbarn ausgeſezt. Der Ruhm 
der Nation und fein perfönficher Stolz entſchieden: 
er ſchlug den Schuz einer Macht, die der Erb⸗ 
feind der ſeinigen war, aus; doch hatte er es 
kaum gethan, ſo bereute er es, und heimlich, ohne 
es jemand, ſelbſt Sunderland nicht, zu entdeken, 
ſchrieb er an den Koͤnig von Frankreich, und bat 
ihn, eine Flotte von Kriegsſchiffen zu Breſt geruͤ⸗ 
ſtet zu halten (). 

Die Briefe der handelnden Perſonen in jedem 
Zeitraum ſind die beſten Buͤrgen fuͤr die Wahrheit 
der Geſchichte. Barillons Depeſchen zu Verſailles 

entdeken einen ſo durchdachten Plan der feinſten 
Betriegereien des Lord Sunderlands, den er waͤh⸗ 
rend den Zuruͤſtungen zu der Revolution befolgte, 
daß in der ganzen Geſchichte des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts ſich kaum feines gleichen findet. um das 
Zutrauen 

( Suſaz XVI. im Anhang. 
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Zutrauen ſeines Herrn zu gewinnen, ließ er ſich 
in das Project ein, die Acte der Niederlaſſung 
(act of ſettlement) in Ireland zu verlezen. Um 
ſeinen Herrn und Frankreich zugleich gegen ſich ver⸗ 
traut zu machen, ſtimmte er dem Vorſchlag bey, 
den Lord Tyrconnel dem Koͤnig that, die ſechs 
beittifchen Regimenter im Dienſte der Staaten zu⸗ 
ruͤtzufordern, und aus folchen Officiers und ge 
meinen Soldaten unter denſelben, die ſich zum 
katholiſchen Glauben bekannten, andere Regimen⸗ 
ter fuͤr franzoͤſiſchen Dienſt zu bilden, mit dem 
Vorbehalt, daß ſie, ſobald es der Nuzen ihres 
Herrn erfoderte, nach England uͤbergeſezt werden 
ſollten. Doch, ohne daß Frankreich es merkte, warf 
er bei ihrer Zuruͤkberufung Hinderniſſe in den Weg, 
und erhielt zu dieſer Zeit neben ſeiner gewoͤhnlichen 
Penſion von 60,000 Livr. ein auſſerordentliches Ge 
ſchenk von Frankreich von 30,000 Livres für gelei⸗ 
ſtete Dienſte. Und als der Prinz von Oranien, wie 
Sunderland leicht vorausſehen konnte, ſich wei⸗ 


gerte, den Brittiſchen Soldaten zu erlauben, ſeine 


Dienſte zu verlaſſen, und Ludwig es fuͤr thunlicher 
hielt, Engliſche Regimenter in England als in 
Frankreich zu unterhalten, ſo leitete Sunderland 
einen Vergleich zwiſchen beiden Koͤnigen ein, nach 
welchem lein ſeither in der Geſchichte unbekanntes 

34 und 
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und unerhoͤrtes Beiſpiel!) gegen das Ende von 
König Jacobs Regierung, in England drei Regi⸗ 
menter von Katholiken auf den Kriegsfuß unter⸗ 
halten wurden, deren ordentlichen Sold der Koͤ⸗ 
nig von Frankreich zahlte ()! Als Sunderland 


ſeinen Herrn beredete, den Beiſtand einer frangds 


ſiſchen Flotte auszuſchlagen, fo ſorgte er, daß die 
ſes Anerbieten, unter dem Vorwand die Hollaͤn⸗ 
der zu erſchreken, bekannt gemacht wuͤrde, und 
ſuchte ſo auf die feinſte Weiſe das Verhaßte einer 
Verbindung mit Frankreich ganz auf ſeinen Herrn 
zu waͤlzen, ohne daß dieſem der geringſte Nuzen 
davon zugekommen waͤre. Hiefuͤr belohnte ihn 
Frankreich mit 60,000 Livres Jahrgeld, und einem 
auſſerordentlichen Geſchenk von 30,000 Livres! 

Im Fruͤhling 1688 hatte der franzoͤſiſche Hof 
Koͤnig Jacob erſucht eine Flotte auszuruͤſten, um 
Dänemark beizuſtehen. Lange hatte ſich Eunder; 
land unter dem Vorgeben, es wuͤrde England in 
einen Krieg mit Holland verwikeln, dem widerſezt. 
Als er aber ſah, daß er ſich mit Erfolg nicht laͤn⸗ 
ger widerſezen koͤnnte, weil der Wille ſeines Herrn 
durch Frankreichs Anerbieten, die Flotte auf ſeine 
Koſten zu unterhalten, bereits gewonnen war, mach⸗ 
te er ſich bei Barillon das Verdienſt, das Jawort 

bei 
(*) Zuſaz XV. im Anhang. 
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bei feinem Herrn ausgewirkt zu haben, und be⸗ 1 Theit. 


gehrte dafuͤr abermals eine auſſerordentliche Be⸗ 
lohnung: So wußte er durch die allerfeinſte Buͤ⸗ 
berei Barillon die Beglaubigung beizubringen, ein 
Mann, der eines ſo niedrigen Anſuchens faͤhig 
wäre, koͤnnte unmöglich zu irgend einer großen 
und gefährlichen Unternehmung zum Beßten eines 
andern geſchikt ſeyn. Barillon hatte Jacob im 
Anfang des Herbſtmonats 1688 den Rath gegeben, 
die Irelaͤndiſche Armee zu ſeinem Schuz hinuͤber 
kommen zu laſſen: Sunderland widerſezte ſich an⸗ 
faͤnglich vorzüglich mit den Gründen, „es würde 
Hin England Unwillen verurſachen; die Truppen 
„eönnten nicht zeitig genug ankommen, um ſich 
„dem Prinzen zu widerſezen, wofern er einen Vers 
„ſuch machen wollte; Ireland dürfe nicht ohne 
„Vertheibigung gelaſſen werden, weil vielleicht der 
„Prinz daſelbſt zu landen die Abſicht hatte; und 
„daß man wenigſtens die Einwilligung des Parla⸗ 
„mentes dafuͤr erwarten muͤßte.“ Am Ende rich⸗ 
tete er es ſo ein, daß die Truppen nicht eher hin⸗ 
uͤber zu kommen Befehl erhielten, bis ſie ihrem 
Herrn zu keinem Nuzen mehr ſeyn konnten. Doch 
der groͤbſte aller Kunſtgriffe Sunderlands, den Koͤ⸗ 
nig zu hintergehen, war ſeine oͤffentliche Annahme 
des katholiſchen Glaubens im Julius 1688, zu 

J 5 einer 


V. Buch. 
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% ae einer Zeit, da er wußte, daß der Prinz von Oranien 
1688. nach England kommen wuͤrde, um alle ſeine Beken⸗ 
ner von jedem Gegenſtand ihrer Ehrſucht zu entfernen. 
Das ganze Werk ſeiner Heuchelei beſchloß er damit, 
als der Prinz bereits zur Abfahrt fertig ſtand, ſich in 
Frankreich einen Zufluchtsort gegen die Gefahren 
auszubitten, die er von dem Prinzen von Oranien 
zu fürchten vorgab, obſchon er ſich in geheim ent⸗ 

ſchloſſen, denſelben in Holland zu nehmen. 


werde. Wahrend dem ſich die Seele des Königs mit 


ln den traurigſten Gedanken quälte, und in dieſem 
. Zuſtand von Ungewißheit das künftige Ungluͤk ahn⸗ 
dete, trug ſich eine Begebenheit zu, aus welcher 
er leicht haͤtte ſchlieſſen koͤnnen, was ihm bevor⸗ 
ſtuͤnde. Sein natuͤrlicher Sohn, der Herzog von 
Berwik, hatte Befehl gegeben, eine Anzahl Ire⸗ 
laͤndiſcher Recruten, katholiſchen Glaubens, unter 
fein Regiment aufzunehmen (). Der Obriſtlieu⸗ 
tenant Beaumont, unb fuͤnf Hauptleute, Paſton, 
Parke, Orme, Cook und Port, machten dem 
Herzog Vorſtellungen, dies koͤnne mit ihrer Ehre 
nicht beſtehen, und begehrten ihre Entlaſſung, 
wofern man ihren Bedenklichkeiten nicht entſpre⸗ 
chen 
(*) Clarendon's Diarium, 12. Sept. Leben Königs 
Wilhelms, Vol. III, p. 321, 
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chen wuͤrde. Sobald der Koͤnig, der damals in 
Windſor war, durch einen Eilboten dieſes ver⸗ 
nahm, fandte er einen Trupp Reuter zu dieſen 
Officiers, und caßirte ſie. Ihr Muth ermunterte 
das Heer zur Nacheiferung, ihre Beſtrafung zur 
Rache. Nach ſeiner Flucht in Frankreich behaup⸗ 
tete Jacob öfters, Lord Churchill habe in ihn 
gedrungen, dieſe Aufruͤhrer mit dem Tod zu be⸗ 
ſtrafen (Y). 


Es iſt dem Menſchen natürlich, in der Angſt 
diejenigen am meiſten zu fuͤrchten, die man beleid⸗ 
igt zu haben ſich bewußt iſt: So gab auch Koͤnig 
Jacob Befehl, die Entſezung des Biſchofs von 
London wieder aufzuheben, und alle die Biſchoͤſe, 
die ſich in der Hauptſtadt befanden, zu einer Uns 

terredung 


) Der Plan war, die ganze Armee nach und nach 
umzuformen und ſie aus lauter Irelaͤndiſchen Ka⸗ 
tholiken zuſammenzufezen. Man fing damit an, in 
jede Compagnie 5 Irelaͤnder zu ſteken, und der erſte 
Verſuch geſchah bei dieſem Regiment, das ſich in 
in der Aufruhr des Herzogs von Monmuth vorzuͤg⸗ 


lich ausgezeichnet hatte. Beaumont und die fuͤnf 


Hauptleute wurden als Aufruͤhrer vor einem Kriegs⸗ 
rath geſtellt, der fie anfänglich wollte hinrichten laſ⸗ 
ſen, endlich aber ſich begnuͤgte , fie abzudanken. 
Dies geſchah zu Portsmouth. Der König gerieth 
in den heftigſten Zorn über dieſe Widerſezlichkeit. 
Ueberſezer. 


I. Theil. 
V. Buch. 
1688. 


Jacob ſucht 
die Kirche 
wieder zu 
gewinnen. 
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terredung uͤber die Angelegenheiten des Staates zu 
ihm einzuladen. Hier aber verließ ihn fein Muth, 
ihr Anblik machte ihn verwirrt, und bald entließ 
er fie wieder, mit einigen allgemeinen Hoͤflichkeits⸗ 
bezeugungen. Die Biſchoͤfe aber, von welchen der 
groͤßte Theil der Monarchie aufrichtig ergeben, und 
deren größter Wunſch war, der Nation ihren Koͤ— 
nig wieder zu ſchenken, wofern er ſich auch mit der 
Kirche wieder vereinigte, uͤberreichten einen Plan, 
wie die Nation wieder beruhigt werden koͤnnte. 
In dieſem riethen ſie ihm, die Regierung der 
Grafſchaften den Proteſtanten wieder in die Haͤnde 
zu geben; das neue geiſtliche Gericht aufzuheben, 
und niemals wieder zu erneuern; den Praͤſident 
und die Profeſſoren am Magdalenen⸗Collegium 
wieder einzuſezen; keine Diſpenſationen vom Re⸗ 
ligionseid weder in der Kirche noch im Staat, 
weder auf den Univerſſtaͤten noch Schulen zu er⸗ 
theilen; die Entſcheibung uͤber die diſpenſirende 
Gewalt dem Parlament zu uͤberlaßen; den vier 
apoſtoliſchen Vicaren ihr Amt niederzulegen; die 
ledigen Kirchenſtellen, vorzuͤglich (welches der Bi⸗ 
ſchof von Canterbury angab,) den bifchöflichen 
Stuhl zu Pork mit Leuten aus ihrem Mittel zu 
beſezen; die Unterſuchung der Freiheitsbriefe (Quo 
Waranto.) abzubrechen, und jeder Corporation 
ihre 
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alten Rechte wieder herzuſtellen; ein Parlament zu 1, Veit 


berufen; und endlich den Biſchoͤfen zu erlauben, 
ihm in Abſicht auf die Religion, ſolche Argu⸗ 
mente darlegen zu duͤrfen, die ihn zur Gemein⸗ 
ſchaft der Engliſchen Kirche wieder zuruͤkbringen 
wuͤrden. 

Dieſe weiſen, dem Koͤnig aber bittern Rath⸗ 
ſchlaͤge empfing er mit Dank, und dem Verſpre⸗ 
chen, ihnen nachzukommen. Die neue Freund⸗ 
ſchaft der Bifchöfe mit dem König machte fie vers 
haßt, ohne ihn im mindeſten beliebter zu machen. 

Die Diſſenters tadelten, daß ihrer Sache in die⸗ 
fer Bittſchrift der Biſchoͤfe auch nicht einmal ge⸗ 
dacht worden ſey. Die Freunde des Prinzen von 
Oranien beklagten ſich, verrathen zu ſeyn von ſol⸗ 
chen unter den Biſchoͤfen die ſich ſonſt mit ihnen 
verbunden haͤtten; die noch weit heftigern Whigs, 
daß die Kirche immer den Vortheil des Volks 
aufzugeben pflege, ſobald der ihrige gefichert ſey; 
und viele Glieder der Engliſchen Kirche ſelbſt, daß 
die Biſchoͤfe durch ihre Leichtglaͤubigkeit hinter's 
Licht gefuͤhrt worden. Die Zeloten fuͤr die Con⸗ 
ſtitution frugen: Nach welchen Grundſaͤzen, alte 
ſtatt der Lords und Gemeinen, die Prälaten 
aufgefodert wuͤrden, das Land in Ordnung zu 
bringen? 


Mit 


Buch. 


1688. 
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Mit Vergnuͤgen ſah der König durch einen 
bloſſen Zufall Zwiſtigkeiten unter denen entſtehen, 
von denen er eine Vereinigung gegen ſich erwar⸗ 
tet und gefuͤrchtet hatte: Unſelige Befriedigung 
fuͤr einen Fuͤrſten, über deſſen Haupt die Gefahr 
eines Aufruhrs und feindlichen Ueberfalls ſchwebte! 
Er beſchleunigte ſeine Ausſoͤhnung mit der Kirche; 
verdoppelte feine Hoͤflichkeit gegen die Biſchoͤfe, 
uud folgte den Raͤthen, die ſie ihm gegeben, ſo 
gut die Zeit und die Form der Geſchaͤfte es ge⸗ 
ſtatteten. Da er unter andern vernommen, daß 
die Wiederherſtellung des Freiheitbriefes der Stadt 
London ein Artikel der Bittſchrift der Biſchöͤfe ſeyn 
wuͤrde, fo befahl er, dieſen noch vor der Einreich⸗ 
ung der Bittſchrift wieder heraus zu geben. 
Jeffreys uͤberbrachte ihn in großem Pomp nach 
Guildhall. Aber der Anblik dieſes Mannes, der 
die Urfache des Ungluͤks der Stadt geweſen war, 
beraubte in den Augen der Bürger dieſe Ruͤkgabe 
alles Verdienſtes. Sunderland beredete den Koͤnig 
zu dieſen Gnadenbezeugungen (), entweder um 
ſich die Gunſt des Volks zu erwerben, oder ſeinem 
Herrn eine Probe ſeines Eifers fuͤr ſeinen Dienſt : 
zu geben, oder den Feinden des Königs deſſen 
Feigherzigkeit zu offenbaren. 
u 
() Sunderlands Apologie. 


0 
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Zu gleicher Zeit machte Jacob mit der Leb⸗ 
haftigkeit, die er ehmals hatte, Zuruͤſtungen zu 
ſeiner Vertheidigung. Er verſtaͤrkte die Armee und 
die Flotte, jene zu 40,000 Mann, dieſe zu 67 
Schiffen, unter welchen 38 Linienſchiffe waren. 
Allen Herren vom Rang, welche ihm ihre Dienſte 
angeboten, wurde Erlaubnis gegeben, Freicorps 
zu errichten CH: eine zwar großmuͤthige, aber ge⸗ 
faͤhrliche Bereitwilligkeit: denn viele baten um die 
Freiheit, Mannſchaft anwerben zu duͤrfen, blos 
in der Abſicht, um ſich derſelben gegen ihn ſelbſt 
zu bedienen. Die Landmiliz erhielt Ordre, ſich in 
Corps zuſammen zu ziehen; abermals ein gefaͤhr⸗ 
licher Entſchluß fuͤr einen Fuͤrſten, der dem Volk 
verhaßt war. Nachdem das Commando uͤber die 
Flotte, Strikland, der nicht beliebt war, abge⸗ 
nommen, und Lord Dartmouth, dem Abgott der 
Seeleute, uͤbergeben worden war, ſo wies ihr der 
Koͤnig ihren Poſten bei Gunfleet auf der Hoͤhe 
von Harwich an, um daſelbſt die Hollaͤnder zu 
erwarten. Seine ganze Macht zog er gegen die 
Hauptſtadt zuſammen, und ließ blos ſoviel von 
ihr zuruͤk, als noͤthig war, um die Schluͤſſel des 
Koͤnigreichs zu beſchuͤſen. Drei tauſend irelaͤndi⸗ 
ſche Soldaten wurden nach Cheſter befehligt, und 
10 0 1 ap alle 
) Zuſaz XVII. im Anhang, 
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monts und jener fuͤnf Hauptleute, die ſich anboten, 
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alle Truppen aus Scottland, ungefaͤhr von gfels 
cher Stärke, nach Carlisle, um in Weſten und 
Norden etwanigen Aufruhren vorzubeugen. Der 
leztern Verordnung widerſezte ſich Lord Balcar⸗ 
ras / weil er vorausſah, Scotland würde auf dieſe 
Weiſe für den Konig verloren ſeyn, und als fein 
Rath nicht befolgt wurde, ſo ſandte er an Lord 
melforts Kanzlei einen Plan, die 100,000: Pf. 
die zufällig eben damals im ſchottiſchen Schaze 
lagen, dazu anzuwenden, um die ganze wohlge⸗ 
ſinnte Nation der Hochlaͤnder aufzubieten, und 
mit ihnen in England einzuruͤken. Dieſer Plan 
kam aber Jacob nicht unter die Augen, entweder 
weil der Brief nicht an Mellfort abgegeben, oder 
weil Mellfort, der in Feindſchaft mit Balcarras 
ſtand, ihm die Ehre dieſes Projectes mißgoͤnnt 
haben mochte. Jacob befahl auch, bei der erſten 
Anſicht der feindlichen Flotte alles Vieh von der 
Kuͤſte nach den innern Gegenden zu treiben: Er 
ließ eine Proclamation gegen ausgeſtreute Ge⸗ 
ruͤchte und Klagen gegen die Regierung in der ge 
genwaͤrtigen Kriſe ergehen; Er ſelbſt war umringt 
von den angeſehenſten und faͤhigſten Volontairs, 
die er in ſeinen beſſern Tagen mit ſeiner Gunſt 
beehrt hatte. Der Edelmuth des Colonel Beau⸗ 


die 
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die Ehre deſſen zu vertheidigen, der die ihrige ſo 1 en 
gering geſthaͤzt, ruͤhrte das Herz des Königs mit 1688. 
einer zärtlichen , obgleich bittern Empfindung. 

Man rieth ihm, ſich die Haͤupter von der Whig⸗ 
Parthey zu verſichern. Einige feiner Freunde dran⸗ 

gen heftig in ihn, den Lord Churchill, einige ſei⸗ 

ner Feinde, den Lord Dartmouth, auf eine fal⸗ 

ſche Anklage der Untreue gegen ſeinen Herrn ge⸗ 

fangen zu nehmen: doch er verwarf dieſe Raͤthe, 
entweder aus Großmuth, oder um die Leute glau⸗ 

ben zu machen, er fuͤrchte weder 8 noch 
heimliche Feinde. l 


Sobald Jacob von den Abſichten des Prinzen „e 5 


von Oranien Nachricht erhalten, befahl er Albe⸗ ne 
pille / von den General: Staaten eine Erklärung Boland. 
über den Zwek ihrer Kriegsruͤſtungen in Holland 
zu fodern; in der Hofnung , fie würden aus Sorg⸗ 
falt fuͤr ihr eigenes Vaterland einen Unterſchied 
zwiſchen dem Vortheil des Prinzen von Oranien 
und dem der vereinigten Provinzen zu machen bes 
redet werden koͤnnen. Skelton, brittiſcher Ge⸗ 
ſandter in Paris, hatte um dieſe Zeit / aͤngſtlich 
daß ſein Herr die Huͤlfe Frankreichs verworfen, 
dem franzoͤſiſchen Miniſter de Croiſſy einen Wink 
gegeben, daß Ludwig vermittelſt einer ernſtlichen 

Zweeter Band, K Drohung 
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5. Ba Drohung gegen Holland durch fein bloſſes Ans 
18688. ſchen dem Koͤnig von England eben ſo wirkſame 
Dienſte, als durch eine Armee leiſten koͤnnte. Lud⸗ 
wigs Sehnſucht, ſich in die Gefchäfte des Britti⸗ 
ſchen Reichs zu miſchen, war gar zu lebhaft, daß 
er nicht dieſen Wink ſogleich befolgte. Er gab d' A⸗ 
Baur Befehl, den Staaten eine Denkſchrift über 
die Engliſchen Angelegenheiten zu uͤbergeben, de⸗ 
ren Hauptabſicht dahin ging: „die Bande der 
„Freundſchaft und der Buͤndniſſe zwiſchen ſeinem 
„Herrn und dem Koͤnig von England noͤthigten er⸗ 
vſtern, dieſen nicht allein beizuſtehen, fondern die 
„erſte feindſelige Handlung gegen ihn als einen 
„offenbaren Bruch mit feiner Crone anzusehen.“ 
Dieſe Schrift wurde den Staaten nur zween Tage 
ſpaͤter, als die des Königs von England, uͤberlie⸗ 
fert und um fo gewiſſer ſchien es, daß beide Koͤ— 
nige in einem Verſtaͤndnis mit einander ſtuͤnden. 
Alle Unternehmungen Jacobs und alle Zufaͤlle 
ſchlugen ungluͤklich fuͤr ihn aus: auch dieſe Dar⸗ 
zwiſchenkunft, die ſeinen Vortheil zur Abſicht hatte, 
wurde nachtheilig für ihn. Diejenigen Mitglieder 
der Generalſtaaten, die von der Parthei des Prin⸗ 
zen waren, hatten ſeit langem ein unbegraͤnztes 
Zutrauen in die Weisheit und Tapferkeit deſſel, 
ben, welcher ihr Vaterland ſeine Rettung verdankte. 
f 7 Die 
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Die Glieder der Loͤwenſteiniſchen Parthei, voll des J. „Ebel. ö 
Neides, der dem Partheigeiſt ſo gewoͤhnlich iſt, u 
waren nicht ohne Hofnung, dieſer Verſuch würde 
ihn das Leben oder die Ehre Eoften ? die unparthei⸗ 
iſchern, denen einzig die Handlungsvortheile Hol 
lands am Herzen lagen, waren ganz zufrieden, daß 
ein Monarch beunruhigt wuͤrde, deſſeu politiſche 
Leidenſchaft von jeher Liebe zum Seeweſen war, 
und unter deſſen und ſeines Bruders Regierung, 
ungeachtet mancherley Unruhen, der Handel von 
England mehr als noch jemals gebluͤhet hatte. 
Die Staaten ſteilten ſich alſo uͤber den Ausdruk 
Buͤndnis in dem franzöſiſchen Memorial aͤuſſerſt 
beſtuͤrzt, oder waren es vielleicht wirklich, und 
machten ein Geſchrey: „Er entdeke einen geheimen 
„Tractat zwiſchen den Koͤnigen von England und 
„Frankreich, der ihnen gewiß nicht waͤre verſchwie⸗ 
„gen worden, wenn feine Abſicht nicht gerade gegen 
„ſie ſelbſt ginge“. Sie benuͤzten den Zufall, daß 
beide Schriften beinah zu gleicher Zeit ausgeliefert 
worden, gaben auf die franzoͤſiſche keine Antwort, 
dem Engliſchen Geſandten aber, um den ganzen 
Haß des Krieges auf Jacob zu waͤlzen, folgendes 
„Sie haͤtten ſich bewafnet, blos in Nachahmung 
„feines Herrn, deſſen geheimer Bund mit Frank 
zokeich ihre Ruͤſtungen rechtfertige“. Jacob merkte 
55 K a den 
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den Vortheil, den dieſer Umſtand den Hollaͤndern 
über ihn gab, rufte Skelton zurük, ſchikte ihn in 
den Tower, und gab den Hollaͤndern die feier 
lichſten Verſicherungen, daß zwiſchen ihm und 
Frankreich kein Bund vorhanden ſey, den nicht 
die ganze Welt wuͤßte. Die Staaten, entſchlof⸗ 
ſen, ſich ihr Vorurtheil nicht nehmen zu laſſen, 
ſtellten ſich unglaͤubig und ſehr bekuͤmmert. Man 
nahm dieſe Politik als ihre Ueberzeugung an, ſie 
machte ihre Landsleute deſto erbitterter gegen ei⸗ 
nen Koͤnig, von dem ſie glaubten, daß er ſich 
mit ihrem Todfeinde zu ihrer Zerſtoͤrung vereinigt 
haͤtte. Privatperſonen beobachteten die Sache des 
Prinzen als ihre eigne, und nahmen ſich derſelben 
mit allem Feuer des Patriotismus und perſonli⸗ 
cher Leidenſchaft an. Wir ſind eine Anekdote dies 
ſer Art einem großen Monarchen ſchuldig, der 
es mit den Sorgen und der Herrlichkeit der koͤ⸗ 
niglichen Wuͤrde nicht unvertraͤglich hielt, die Ge⸗ 
ſchichte eines Landes zu beſchreiben deſſen Ruhm 
er in alle Welttheile verbreitete: Ein deutſcher 
Jude, Namens Schwarzau, eilte mit hundert 
tauſend Pfund zu dem Prinzen: „Sind Sie gluͤl⸗ 
Hlich, ſagte er, ſo weiß ich, daß Sie mich wieder 
zobezoahlen werden. Sind Sie es nicht, fo wird 
„der Verluſt meines Geldes die lezte meiner Sor⸗ 
* agen 


Großbritannien. 140 


„gen ſeyn, (). Die Ueberzeugung von einem u —— 
VBuͤndniſſe zwiſchen Jacob und Frankreich erſchallte 1688. ; 
von Holland nach England hinuͤber, und kühlte 
die wenigen lauen Freunde, die ihm noch übrig 
geblieben, vollends ab. ö ; } 
um diese geit fing ſich für den Prinzen von Zeigt 
Oranien von Seite der Engländiſchen Freunde, 5 en 
die ihn umgaben, die Erfahrung jenes Parthei⸗ Prinzen. 
geiſtes und politiſchen Widerſpruchs an, welcher 
die folgenden Tage ‚feines Lebens ſo bitter ergälte. 
Sie zankten fich nemlich unter einander über den 
In halt der T Declaration, welche der Prinz in Enge, 
land ausſtreuen wollte, und theilten ſich datüber 
in zwo Partheien, von welchen jede ihre eignen 
Grundfäge und Meinungen uͤber Verfaſfing und 
Religion des Vaterlandes, und dieſe allein, durch» 
aus in derſelben ausgedruͤkt haben wollte. Die 
Lords Mordaunt und Macclesſteld drohten ſo⸗ 
gar, die Unternehmung zu, perlaſſen, wofern wicht 
diejenigen Grundſaͤze, fuͤr die ſie enthuſiaſtiſch eine 
genommen waren, zum Fundament gelegt! ur- 
den. Einige foderten, man ſollte die Fehler * 
vorigen Regierung, weil dieſelbe unter dem Einfluß 
des RS von Vork geſtanden, zu n Theil 
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ihrer Klagen machen, indem andre dafuͤr hielten, 
ein ſolcher Ruͤkblik auf das Vergangene wuͤrde die 
Tories aufbringen. Einige dachten aufs Zukuͤnf⸗ 
tige, und ſuchten der Unternehmung republikani⸗ 
ſche Grundſaͤze zum Zwek zu geben, indem andre 
gegen alles proteſtirten, was die Conſtitution und 
die monarchiſche Regierung verlezen koͤnnte. Die 


HBolaͤnder beluſtigten ſich, Männer, über deren 


Haͤuptern Richtbeile drohten, mit ſolcher Hize 
über dieſe Dinge diſputiren zu ſehen; der Prinz 
Hingegen wurde ungeduldig, entzog beiden Par⸗ 
theien die Verfaſſung dieſer Schrift, und übergab 
fie Dytoeit; welcher ſich, als von keiner Parthei, 
heimlich der Rathſchlaͤge Stuarts bediente, der 
damals in London war, und eine ſolche verfaßte, 
die beiden gefiel (). 
* Hierauf 


© Als die aner im 1 Jahr 1708. Scottland mit 
einem Einfall bedrohten, wurde einſt die Engliſche 
Flotte in der Muͤndung des Frith of Forth irriger 
Weiſe zu Edimburg für die franzoͤſiſche angeſehen. 
Bei dieſer Gelegenheit rieth Sir Hugh Dalrym⸗ 
> ple, Lord Praͤſident des Juſtizeollegiums (Court of 
ſelslon), der eben auf der Flucht nach England 
begriffen war, Herrn Jacob Stuart, dieſes eben⸗ 
falls zu thun, mit der Erinnerung, daß er bei dem 
Manifeſt des Prinzen von Oranien feine Hand ge 
habt; „Ja, ja, mein lieber Freund, antwortete 
vdieſer, das iſt wahr: aber ich muß nun noch eines 
fuͤr 
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Hierauf entſtanden abermalige Sänkereien un⸗ 
ter den Engländern über die Manier, wie die In⸗ 
vaſton geſchehen ſollte; da einige es für beſſer 
hlelten, in den ſuͤdweſtlichen, andere in dem nord⸗ 
öſtlichen Theil von England zu landen. Lord Dan⸗ 
by unterrichtete feine Freunde, dem Prinzen das 
lezte zu rathen. Fir dieſen Rath wurden als 
Gründe angegeben, Danbys großer Anhang in 
dieſen Gegenden, die Leichtigkeit, ſich in Yorkshire 
mit Pferden zu verſehen, und mit den Mißver⸗ 
gnuͤgten beides in England und Scotland zu ver⸗ 
einigen, endlich der noch nicht ausgeloͤſchte Schre⸗ 
ken, den Jeffreys Hinrichtungen in den weſtlichen 
Gegenden verbreitet hätte; beimlich aber ſuchte 
Danby ſich dadurch bei dem Prinzen in Gunſt 
zu ſezen, und den Ruhm des erſten wichtigen 
Dienſtes bei ihm zu erhalten. Auf der andern 
‚Seite hingegen ſtellte Admiral Herbert bor daß 
die Flotte auf der oͤſtlichen Seite bei einem Dr 
winde, dergleichen in dieſer Jahrszeit zu erwar⸗ 
ten ſeyen, nicht mit genugſamer Sicherheit Ans 
kern konnte. Andere, welche ſeiner Meinung wa⸗ 
22 K 4 5 = re 
„für dieſen u, machen le Diet, Gefchichte hat 
ſich in beiden Familien einſtimmig erhalten. Verf. 
Burnet uͤberſezte dieſes Manifeſt aus dem Framö⸗ 
ſiſchen ins Engliſche. Ueberf. 
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ren, fuͤgten noch hinzu, daß, wenn der Prinz im 


Norden landete, er leicht von der Engliſchen und 
Schottiſchen Armee eingeſchloſſen werden könnte; 
die Landſchaft zwiſchen hier und London ſey wal⸗ 
dicht und eingeſchloſſen, hingegen die zwiſchen der 
Hauptſtadt und den weſtlichen Provinzen offen, 
und ſezte weder Gefahren noch Verzug aus. Der 
Prinz entſchloß ſich in Geheim, die leztere Mei⸗ 
nung hauptſaͤchlich darum vorzuziehen, weil es 


ihm zu einem langſamen Kriege an Zeit gebrach: 
doch verbarg er ſeinen Entſchluß, um den Feind 


in der Ungewißheit zu laſſen. Einige ſchlugen fer⸗ 
ners vor / die Kriegs⸗ und Transportſchiffe ſollten 
mit einander ſeegeln, wurden aber von andern mit 
Heftigkeit widerſprochen, welche behaupteten die 


Kriegsſchiffe müßten zuerſt ausgeſendet werden, den 


Lord Dartmouth anzugreifen, und die Trausport⸗ 
ſchiffe ich zu gleicher Zelt mit den Truppen an 
Bord fertig halten, um jeden Umſtand benuͤzen, 
und fo hinuͤber fahren zu koͤnnen. Der Prinz 
war genöthigt, fü ſich hier ins Mittel zu legen, und 


ihnen vorzuſtellen: „Zeit verlieren hieße alles ver⸗ 


vlieren. Die Engländer koͤnnten auf ihrer Kuͤſte 
„ein Treffen nach Belieben ausweichen oder ver⸗ 


vſchieben: in der Zeit würden feine Truppen am 


»Bord Noth leiden, und leicht koͤnnte ein ploͤz⸗ 
licher 
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„licher Froſt feine ganze Flotte einſchlieſſen.“ Als f 
dieſe Gründe fie nicht uͤberredeten, foderte er Ge⸗ 
horſam, und ſtellte ſeine Befehle aus. Maͤnner, 
die ihrem eignen Fuͤrſten Gehorſam verſagt, weil 
er ihre Achtung nicht hatte, gaben auf der Stelle 
ihren Willen gegen den Willen eines andern, und 
zwar eines Fremden, auf, weil dieſer ſie beſaß. 


Nachdem alle dies in Ordnung gebracht wor⸗ 9 


den, publicirte der Prinz ſein Manifeſt, und 
ſorgte, daß es durch ganz England verbreitet 
würde. Er beklagte ſich über die Raͤthe des Koͤ⸗ 


nigs, nicht uͤber den Koͤnig: v Dieſe, hieß es dar⸗ 


vinn, hätten ihm gerathen, fich die Difpenfi rende 
„und, ſuſpenſirende Gewalt anzumaſſen, welche alle 
„Geſeze zu den Fuͤſſen des Thrones legte; und die 
verſte Ausübung diefer Gewalt ſey geweſen, alle 
„Daͤmme niederzureiſſen, welche fuͤr die Sicher⸗ 
„beit ‚der proteſtantiſchen Religion errichtet wors 
„den. Ein geiſtliches Gericht fen erneuert wor⸗ 
den, welches die geſezgebende Gewalt ſeit lan⸗ 
„gem abgeſchaft hätte: dieſer Gerichtshof habe 
„die Kirche ihrer Güter beraubt, ihre Aemter an- 
„gegriffen , und ihre Glieder verfolgt, Man habe 
einen regelmaͤßigen Plan erdacht, das Papſtthum 


vin England einzuführen; Kloͤſter und Convente 
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1 Mach. „errichtet, Collegia für die Jeſuiten geſtiftet, ka: 


1688. 


* 


„tholiiche Kirchen und Kapellen öffentlich erbaut; 
Höffentliche Aemter mit Papiſten beſezt, und einen 
Mann, der Papiſte, Prieſter und Jeſuit gewe⸗ 
wien, als einen Staatsminiſter des Koͤnigs oͤffent⸗ 
q lich anerkannt. Nicht weniger habe man auch 
die politiſchen Freiheiten der Nation angegrif⸗ 
„fen: die Freiheitsbriefe vieler Ortſchaften wege 
„genommen, die proteſtantiſchen Magiſtratsperſo⸗ 
z nen in denſelben ihrer Stellen entſezt, und dieſe 
„ Papiſten gegeben. Die Zuſammenberufung eis 
ned Parlamentes habe man ſo lange verſchoben, 
„bis alle Waͤhlenden im ganzen brittiſchen Reich 
„ausgeforfcht worden, oh fie diejenigen Repraͤ⸗ 
„fentanten , welche der Hof angegeben, zu waͤhlen 
„geſonnen wären? und ſolche Wahlenden, die die⸗ 
yſes verweigert, von ihren Aemtern weggeſchafft. 
»Die bürgerliche Freiheit der Unterthanen ſey nicht 
„mehr in Sicherheit, verordnete Richter habe man 
abgeſezt , weil fie Urtheile gegeben nach der Ue⸗ 
„ berzeugung ihres Gewiſſens, und ihre Stellen 
„andern geſchenkt, die keines gehabt, auch das 
vallgemeine Recht eines jeden Bürgers, feine Hits 
ten vor derjenigen ſouverainen Gewalt, die feine 
„Handlungen regiert, niederlegen zu duͤrfen, in 
der Perſon ſolcher verfolgt, welche Praͤlaten von 
„England 
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„England und Lords des Parlaments wären, 
„Selbſt die Sicherheit des Eigenthums ſey zu 
v„Grunde gerichtet: weil die Gerichtsſtellen mit 
„Männern erfült worden, deren Religion, zufolge 
„dem Geſez, alle ihre Urtheile ungültig machte. 
„Die ganze Regierung von Ireland ſey in den 
„Händen der Papiſten, wodurch die Proteſtanten 
„genoͤthigt würden, aus einem Lande zu entflie⸗ 
„hen, wo ihre Voreltern von den Voreltern de⸗ 
vrür ermordet worden, welche nun alle Gewalt 


„uber ſie hatten, Scotland fey feiner Freiheit be 


„raubt, und die willküͤhrliche Gewalt des Könige 
„über dieſes Land werde ſelbſt in ſolchen Staats⸗ 
»papieren behauptet, die ſonſt gewoͤhnlich einen 
„Schleier über das Ungluͤt derjenigen zu ziehen 
„pflegen, an welche fie gerichtet find, um dem 
„Werk den Kranz aufzuſezen, habe man Maßregeln 
„ergriffen , die dem Prinzen und der Nation hoͤchſt 
„verdächtig mären f nemlich durch Vorgebung der 
„Geburt eines Prinzen von Wales das gegenwaͤr⸗ 
„tige Ungluͤk der leztern zu verewigen. Die Dauer 
„der Staaten Hänge von der Erhaltung ihrer Ge: 
„ſtze ab: wo man dieſe uͤber den Haufen zu ſtoſ⸗ 
„fen ſuche, da ſey es Pficht eines j jeden, dem an 
»ihre Erhaltung etwas liege, ſich ins Mittel zu 
„legen. Der Prinz ſey aufgefodert worden, diet 
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„iu thun, nicht nur von vielen geiſtlichen und 
„weltlichen Peers und Gliedern aller Staͤnde in 
„England, ſondern ſogar von einigen, die als 
veifrige Vertheldiger der Sache der Crone bekannt 
„wären. Die Rechte der Prinzeßin, die in Ge⸗ 
„fahr ſtuͤnden, machten es ihm zur Pflicht, jener 
„ihrem Verlangen nachzugeben, und er unternehme 
„den gegenwaͤrtigen Kriegszug in keiner andern 
„Abſicht, als die Verſammlung eines freien Par⸗ 
vlamentes zu erzwingen, welches dieſen Beſchwer⸗ 
„den abhelfen, die Geburt des Prinzen von Wa⸗ 
„les unterſuchen / und die Religion und Freiheit 
„der Nation unter einer gerechten und geſezmaͤßi⸗ 
„gen Regierung für alle kuͤnftige Zeiten ſichern 
„könnte.“ Ausbrüke, welche dem Schein nach 
edelmüͤthig und aufrichtig, in der That aber ehr⸗ 
füchtig und zweideutig waren, da ſie unter dem 
beobachteten Anand, fi ch nicht über den Koͤnig 
perſoͤnlich zn betlagen, eine deutlich ere Erklärung 
uͤber ſein Recht zur Crone bermieden, und da⸗ 
durch dag die Beruhigung der Nation einem 
freien Parlament überlaſſen wurde, diefer Ver⸗ 
ſammlung die Entſcheidung offen behielten, ob 
ein Katholik den Thron noch ferner beſtzen konnte? 
Geſiſſentlich wurde darin zum zweitenmal Sun⸗ 
berlavos Keliyiohöysednderung als Klage ange. f 

3 führt, 
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führt, um den wahren Grund ſeiner Apoſtaſie f. Theil. 
deſto ſicherer zu verbergen. a 
Indem man befchäftigt war, dieſes Manifeſt 
allenthalben zu verbreiten, hatte Jacob bereits den 
Grund zu vielen Beſchwerden deſſelben aus dem 
Wege geraͤumt, da er die unpopularen Verord⸗ 
nungen widerrief, deren die Bifchdfe in ihrer Bitt⸗ 
ſchrift Meldung gethan. Hieratif publicirte der 
Prinz einen Nachtrag, worin er zeigte: „Die 
„Abſchaffung eines Theils jener Klagpuncte waͤre 
„ein Bekenntnis / daß fie nicht ungerecht geweſen: 
„Sie rühre aber allein von dem Bewußtſeyn der 
„Schuld und der gegenwaͤrtigen Gefahr her. Wie 
„ieh die Nation auf zukuͤnftige Verſprechungen 
„trauen konne, erhelle aus der ſchlechten Erfuͤll— 
„ung derjenigen, die in vergangenen Zeiten ge⸗ 
„ſchehen. Eine allgemeine Erklaͤrung der Rechte 
„der Unterthanen von einem vollen Parlament, 
„nicht blos voruͤbergehende und einzelne Faͤlle be⸗ 
„rührende Gnadenbezeugungen, in der gegenwaͤr⸗ 
„tigen Lage der Sachen ertheilt, ſey das einzige 
ns dieſe Rechte auf = fetufsgen.“ 


Auſſer dieſem Manifeft wurden noch ferners Sc N 
publicirt / ein Brief des Prinzen an die Armee; em 
eine Vertheidigung der Rechtmäßigkeit der Unter: 

nehmungen 
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nehmung des Prinzen, an das Volk gerichtet von 
Burnet; ein Brief von Admiral Herbert an die 
Seeleute: Schriften, nothwendig unter einer Na⸗ 
tion, wo der gemeinſte Handwerker politiſche 
Diſpuͤten, auch wenn er allein iſt, mit groͤßerm 
Eifer ſtudirt, als unter andern Nationen Maͤn⸗ 
ner von hoͤherm Rang in geſellſchaftlichen Ver⸗ 
bindungen davon ſprechen. Der Brief des Prin⸗ 
zen an die Armee grif die Soldaten bei der Ehre 
ihres Standes an: „Ihre Engliſchen proteſtanti⸗ 
„fchen Mitſoldaten, hieß es darin, ſeyen in Ire⸗ 
„land ohne allen Grund, und mit bezeugter Un⸗ 
vgnade caßirt, und Katholiken an ihren Plaz ge 
„ſezt worden. Gleicherweiſe habe man JIrelaͤndi⸗ 
„che Papiſten mit Gewalt unter die Armee in 
„England geſtekt, und die Officiers, welche ſich 
„ihnen widerſezt, ihrer Stellen beraubt. So wie 
„auf ihnen vorzüglich der Fluch liegen würde, 
„wenn die Nation der Tyrannen unterworfen wer: 
„den ſollte, fo muͤßie auch ihnen vorzüglich die 
„Ehre zufallen, wenn die Freiheit gerettet würde, 
„Sollten ſie die gegenwaͤrtige Gelegenheit verſaͤu⸗ 
„men, fo würde ihnen nach der Unterjochung des 
„ganzen übrigen Theils der Nation, blos der 
»elende Troſt bleiben, die lezten Sclaven unter 
zoderſelben geworden zu ſeyn.“ Der Prinz ſchlof 
mit 
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mit Verſprechung militariſcher Belohnungen fuͤr 9 Sr 
alle, die ſich mit ihm vereinigen, der ſchoͤnſtn 1688. 
aber für die, welche es am frühften thun wuͤr⸗ 
den. Herberts Brief an die Matroſen war, nach 
ſeiner und ihrer Manier, rauh und derb. Er 
ſagte ihnen: „Inſamie oder der Ruin ihres 
„Gluͤks würde die Folge ihres Widerſtandes gegen 
„den Prinzen ſeyn: Schande, wenn ſeine Abſicht 
„fehlſchluͤge: Entlaſſung vom Dienſt, wofern fie 
„ihm gelinge.“ Burnets Schrift ging auf die 
erſten Grundſaͤze zuruͤk, leitete Folgerungen aus 
dieſen, und war ganz fuͤr den unterſuchenden und 
raiſonnirenden Geiſt der Nation gemacht, an wel⸗ 
che ſie gerichtet war. Dieſe Schriften verſicher⸗ 
ten, was ſchon das Manifeſt ſagte, daß der Prinz 
von einer großen Menge Officiers bei der Armee 
und der Flotte hinuͤber gerufen worden: eine feine 
Liſt, erdacht, um theils die Freunde des Prinzen 
zu nöthigen , die Maske abzuwerfen, theils um 
den Koͤnig gegen ſeine Anhaͤnger, und dieſe ſelbſt 
gegen einander, argwoͤhniſch zu machen. 


Am meiſten beunruhigte Jacob, da er das a 
Manifeſt des Prinzen las, zu finden, daß mehrere, mit den Bi⸗ 
die ſonſt wegen ihrer Ergebenheit fuͤr die Crone BE ; 
bekannt geweſen, den Prinzen eingeladen, ihn an⸗ 


zugreifen; 
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greifen; aber voͤllig verwirrt machte ihn die Ent 
dekung, daß unter dieſer Anzahl ſelbſt mehrere 
von feinen neuen Alliirten, den Biſchoͤffen, 
feyen, Um dieſe auf die Probe zu ſezen, ſandte 
er dem Erzbiſchof von Canterbury (*) einen Be⸗ 
fehl zu, die Biſchoͤfe zu verſammeln, und gemein⸗ 
ſchaftlich mit ihnen eine Schrift zu verfaſſen, wor⸗ 
in ſie ihren Abſcheu vor den Abſichten des Prin⸗ 
zen von Oranien bezeugen ſollten. Der Erzbis 
ſchof entſchuldigte ſich, daß nur ſehr wenig Bi⸗ 
ſchoͤfe ſich in der Stadt aufhielten. Einige Zeit 
nachher zeigte der Koͤnig dem Biſchof von London 
die Stelle in dem Manifeſt des Prinzen, wo von 
ſeinem Stande die Rede war, und fragte ihn, ob 
dieſes wahr ſey? worauf der Biſchof die zwey⸗ 
deutige Antwort gab: „Ich denke, die uͤbrigen 
„Biſchoͤfe wuͤrden eben fo gern Nein fagen wol⸗ 
„len, als ich.“ Der König fandte abermal nach 
den fünf Biſchoͤfen, die ſich in der Stadt auf 
hielten, und wiederholte den Wunſch, den er gegen 
den Erzbiſchof geaͤuſſert. Sie begehrten Zeit, ſich 
zu berathen (%. Hierauf verſammelten ſich die 
Biſchoͤfe von London, Rocheſter und Peterborough 
bey dem Erzbiſchof, und beſchloſſen, der Erfüllung 

(0 ©. deſſelben Relation bei Clarendon's Diarium. 
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der an ſie gethanen Bitte fo gut wie möglich 
auszuweichen. Der erſte, weil er mit Ehren es 
nicht thun konnte, der zweite, weil er die Lage 
der Sachen verändert ſah, und die beiden leztern, 
weil ihre neuliche Verfolgung fie zum Zorn gereizt 
hatte. Indeß kam wieder ein neuer Befehl an 
fie, nach dem Pallaſt zu kommen. Der König for 
derte ihre Schrift. Nach mancherlei Entſchuldig⸗ 
ungen, warum ſie nicht verfaßt worden, ſchlug 
der Erzbiſchof vor, man möchte die andern Bir 
ſchöfe vom Lande ebenfalls in die Stadt beru⸗ 
fen, damit fie alle gemeinſthaͤftlich handeln könn⸗ 
ten; der Konig antwortete: die Sache geſtatte 
keinen Verzug :* Der Biſchof von Peterborough, 
dem man am wenigſten traute, ſagte: „Wenn der 
„König die Mißbilligung der Biſchoͤfe publiciren 


I. heil. 
V. Buch; 
1688. 


„wollte ſo wäre es gleich viel, als ob ſte es ſelbſt 


„thäten.“ „Wenige Linien von ihnen ſelbſt, un⸗ 
„terdrach ihn der König, wuͤrden es weit beſſer 
„thun, (). Einer der Biſthoͤfe gab den Rath, 
da in dem Manifeſt des Prinzen auch einiger 
der weltlichen Lords Meldung geſchaͤhe, daß fie 


ihn eingeladen, ſo ſollten dieſe, da ſie ſich gerade 


in der Stadt befaͤnden, aufgefodert werden, ſich 
Wattente e ö mit 
(9) Clarendon, p. 317. 

Zweeter Band, 8 


I. Theil. 
V. Buch. 
1688. 


unterſuch⸗ 
ung der Ge⸗ 
burt des 

rinzen v. 

ales. 
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mit den Biſchoͤfen gemeinſchaftlich daruͤber zu bes 
rathſchlagen. Der König wandte ein, „dies 
„würde zu viel Zeit koſten,“ und fuhr fort, in 
die Biſchoͤfe zu dringen, ihren Abſcheu gegen die 
Plane des Prinzen von Oranien zu bezeugen. End⸗ 
lich antwortete der Erzbiſchof im Namen der uͤbri⸗ 
gen: „Wir ſind Bothen des Friedens, nicht Ver⸗ 
„kuͤndiger des Krieges“. Alſo, rief der König 
mit Ungeſtuͤm aus: „alſo muß ich mich auf mei⸗ 
„ne Waffen verlaſſen!“ und ging ſogleich von 
ihnen weg. Von den Schottiſchen Praͤlaten erfuhr 
er mehr Nachgiebigkeit: Sie publicirten eine De⸗ 
claration, worin ein Gebet enthalten war, „die 
„Vorſicht möchte dem König die Herzen feiner Uns 
„terthanen , und den Naken feiner Feinde geben!“ 


Ein noch bittereres Geſchaͤft fuͤr einen Koͤ⸗ 
nig und einen Vater war übrig. Er verſammelte 
den geheimen Rath, den Adel, die Bifchöfe, den 
Magiſtrat der Stadt, die Richter, nebſt vielen 
andern Staͤnden und Perſonen, und machte fol⸗ 
gende Anrede an dieſe, welche ich hier buchſtaͤb⸗ 
lich nachſchreibe, weil ſie die Lage der Sachen und 
des Gemuͤths des Königs um dieſe Zeit am be⸗ 


ſten ausdruͤkt: „Ich habe Euch alle mit einander 


zu einem auſſerordentlichen Anlaß hieher verſam⸗ 
vmeln 


Großbritannien. 163 


„ineln wollen, denn auſſerordentliche Krankheiten 


V. 
„erfodern eben ſolche Heilmittel. Die boshaften 


„Bemuͤhungen meiner Feinde haben die Gemuͤther 

„einiger meiner Unterthanen alſo vergiftet, daß 
„ich nach den zuverlaͤßigſten Berichten, die mir 
„von allen Seiten gegeben werden, Urſach zu glau⸗ 
„ben habe, dieſelben ſtehen in den Wahn, daß 
„dieſer Sohn, womit es dem Allerhoͤchſten gefal⸗ 
„len hat, mich zu ſegnen, nicht der meinige, ſon⸗ 
„dern ein untergeſchobenes Kind ſey. Ich kann 
„aber ſagen, daß durch eine beſondere Leitung der 
„Vorſicht, kaum jemals ein Prinz gebohren wor⸗ 
„den, bei deſſen Geburt fo viele Perſonen zuge 
„gen geweſen. Ich habe mir dieſe Zeit auser⸗ 
„wählt, an dieſem Ort dieſes Gefchäft zu unter⸗ 
„ſuchen, in Erwartung der Prinz von Oranien 
„werde bei dem erſten Oſtwind dies Koͤnigreich 
„überfallen, und deswegen auch noͤthig gefunden, 
des izt zu thun, um die Gemuͤther meiner Un⸗ 
„terthanen zu beruhigen, und blutigen Kriegen 
„und Verwirrungen in dieſem Königreich nach mei⸗ 
„tem Hinſcheid zuvorzukommen.“ 

Er ließ hierauf, um die rechtmaͤßige Geburt 
des Prinzen von Wales zu erweiſen, ungefehr 
vierzig Zeugen verhoͤren: Und alle dieſe, Perſonen 
vom hoͤchſten Rang, dem entſchiedenſten Anſehen, 

g L 3 behaupteten 


0 
V. 


Der Prinz 


heil, 
Buch. 
1688. 


wird von 
widrigen 
Winden 


aufgebaltz. 
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behaupteten, in einer Sache, wo es nicht auf 
Naiſonnement, ſondern auf das Zeugnis der Er 
ne ankam, die Rechtmäßigkeit der Geburt dieses 
Prinzen. Man befahl / ihre Außagen in das Pro⸗ 
tocoll der Kanzlei niederzuſchretben. Doch, unge⸗ 
achtet dieſer feierlichen Prufung blieben dennoch 
viele auf ihrem Glauben, und noch mehrere ſtell⸗ 
ten ſich wenigſtens ſo, daß die Geburt des Prin⸗ 
zen ein Betrug ſey, und machten auf dieſe Weiſe 
die heilige Sache der Freiheit und der menſchli⸗ 
chen Natur von falſchen und niedrigen Grund⸗ 
fügen abhängig. Die Prinzeßin von Daͤuemark 
entſchuldigte fich unter dem Vorwand, ſelbſt ſchwan⸗ 
ger zu ſeyn welches ſie nicht war, daß ſie bei die⸗ 
ſer Unterſuchung nicht zugegen ſeyn koͤnnte, und 
machte ſie nachher zum gewoͤhnlichen Thema ihrer 
Spaͤſſe bei ihren Hofdamen (). Der Erzbiſchof 
Lord Clarendon und Lord Nottingham weiger⸗ 
ten ſich bei dieſer Gelegenheit, ihren Siz unter 
den geheimen Raͤthen zu nehmen, weil Pater Pe⸗ 
ter auf der Liſte derſelben nd, obgleich er nach 
dem Befehl des Koͤnigs zu Hauſe blieb; und ſez⸗ 
ten ſich bei die Lords nieder. 


Indem dieſes in England vorgieng, wurde 


der Prinz von Oranien, der alles bereit hatte, 


n dur 
(*) Clarendon's Diary, 79. 2 
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durch Furcht fuͤr ſein eigenes Land (Y fuͤr einige 
Wochen zurük gehalten. Die Truppen der deut⸗ 
ſchen Fuͤrſten, gewöhnlich in ihren erſten Beweg⸗ 


E Theil. f 
V. Buch. 
1688. 


ungen etwas langſam, wurden durch Zufaͤlle ver⸗ f 


hindert, ihren Maͤrſch gegen Nimwegen anzutre⸗ 
ten. Die franzoͤſiſche Armee hingegen war in 
Bewegung, ihre Beſtimmung aber noch unbekannt: 
Doch gab d'Avaux Denkſchrift dem Prinzen nur 
allzuviel Grund zu fuͤrchten, daß ſie gegen Holland 
gerichtet ſey. Endlich vereinigten ſich die deutſchen 
Hülfsvoͤlker in dem hollaͤndiſchen Lager am Rhein, 
um Holland zu beſchüzen, und der Koͤnig von 
Frankreich , erzuͤrnt durch den Schimpf den Ja⸗ 
cob ihm durch die öffentliche Ausſchlagung ſeiner 
Huͤlfe und die Verleugnung der Denkſchrift ſeines 
Geſandten angethan, uͤberließ ihn ſeinem Schikſal, 
und in der Abſicht, in Deutſchland gegen den 
Kaiſer einzudringen, belagerte er Philippsburg, 
eine weit von den Staaten der Hollander entlegene 
Feſtung. Sobald der Prinz dieſe Neuigkeiten er⸗ 
fuhr, befahl er ſogleich den zu dieſem Kriegszug 
beorderten Truppen die Maas und Iſſel hinunter 
in beide Meere zu ſchiffen. Die Transportſchiffe, 
welche im Texel lagen, mußten ſich mit denen an 
der Mündung des Meers vereinigen, und zum 
4 L 3 Sammel, 
(0 d'Avaux, 1. Di; 


166 Geſchichte von 


3 9 55 Sammelplaz der ganzen Macht beſtimmte er die 
2688. Inſel Goeree, wo bereits die meiſten Kriegsſchiffe 
lagen. Er ſelbſt eilte an die Kuͤſte, wurde aber 
an der Einſchiffung der Truppen durch anhaltende 
Suͤdweſtwinde beinahe drei Wochen verhindert (Y. 
Um den Schreken durch die Erwartung zu vergroͤf— 
ſern, und die Idee von ſtiner Kriegsruͤſtung in 
der Phantaſte der Englaͤnder, durch ihre Unwiſſen⸗ 
heit von der Größe und Beſtimmung derſelben, 
noch mehr aufzuſchwellen, verbot der Prinz waͤh⸗ 
rend dieſer ganzen Zeit die Abfahrt aller Fahr⸗ 
zeuge nach England. Die Winde, noch wirkſa⸗ 
mer als ſeine Befehle, hinderten jede neue Zeitung, 
das Königreich zu erreichen. 


a... Dieſe ganze Zeit uber hörten die Buͤrger von 
tion, London mit ihren gewöhnlichen Arbeiten auf, und 
beſchaͤftigten ſich den ganzen Tag, neue Zeitungen 

zu erfragen, und von ihren Fenſtern und Haus⸗ 

thuͤren nach den Wetterhaͤhnen und Thurmfahnen 

zu ſehen, auf welche Seite der Wind gehe? An⸗ 

dere ſtunden mitten in der Nacht auf, um ihre 
Neugierde zu befriedigen, und blieben ganze 

Stunden auf den Straßen zum Himmel ſchreiend 

fuͤr einen Oſtwind, den man um dieſe Zeit den 
proteſtan⸗ 

C) D'Abaur, 19. und 25, Det, 
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proteſtantiſchen Wind hieß. Der übrige Theil 
der Nation hingegen hoͤrte, im Ganzen genom⸗ 
men, das Geruͤcht von einer fremden Armee und 
Flotte, die ſich den Kuͤſten von England naͤhe⸗ 
re, mit einer folchen Gleichguͤltigkeit, als wäre 
es eine ganz gewöhnliche Begebenheit (). Ein 
Zuſtand von Leidenſchaftloſigkeit, der den Verſtaͤn⸗ 
digern fuͤr den Koͤnig weit gefaͤhrlicher, als ſelbſt 
der Eifer der Londoner gegen ihn, ſchien. Sonſt 
lokt Widerſpruch allemal andern Widerſpruch ge⸗ 
gen ſich; aber der Fuͤrſt naͤhert ſich ſeinem Un⸗ 
tergang, deſſen Unterthanen über fein Schikſal une 
bekuͤmmert ſind. Der Koͤnig gab Befehl, um 
ſich des Schuzes des Himmels zu verſichern, die 
heilige Hoſtie vierzig Tage lang auszuſezen: und 
die ganze Geiſtlichkeit von Holland und Großbri⸗ 
tannien beſtuͤrmten oͤffentlich den Himmel mit ih⸗ 
ren Gebeten, fuͤr das Gluͤk oder Mißgeſchik ihrer 
verſchiedenen Fuͤrſten. 


(*) Reresby. 


24 Sechs⸗ 
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Der Kies 2; endlich der Wind ſich gegen Nordoſt drehte, 
bau = nahm am 16, October der Prinz von Oranien im 
Sn Bags bei den Staaten feinen Abſchied. Er dankte 
2 c ihnen 
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ihnen für all ihre Guͤte gegen ihn in feiner Ju⸗ n 
gend, und ſagte: „Er nehme Gott zum Zeugen, 8 
znie mals, ſeitdem ihm die Geſchaͤfte ihres ge⸗ 
„meinen Weſens anvertraut worden, irgend ei⸗ 
„len, der Wohlfahrt deſſelben zuwiderlaufenden 
„Wunſch gehegt zu haben. Habe er geirrt, fo ha⸗ 
„be er als ein Meuſch geirrt, und fein Herz ſey un⸗ 
„ſthuldig daran. In ſeiner gegenwärtigen Unter⸗ 
„llehmung vertraue er ber göttlichen Providenz. 
„Sollte ihm aber irgend ein Unfall zuſtoſſen, ſo 
„empfehle er ihnen ſein Andenken , ihr gemeines 
Vaterland, und ſeine Gemahlin, die bieſes Land 
„wie ihr eigenes liebe. Seine lezten Gedanken wuͤr⸗ 
„den auf ſie und die Prinzeßin gerichtet ſeyn.““ Die 
Staaten fuͤhlten bei Diefer Annaherung der Gefahr 
eine bange Empfindung, die ihnen fremde war, da 
fie noch entfernt ſchien, und unterbrachen ihn haͤu⸗ 
fig mit ihren Thraͤuen (6). Er aber, ungeachtet 
der zaͤrtlichen Empfindungen, die ſeine Bruſt Dee 
klemuten, und die er auch in ihnen entdekle, vol⸗ 
Bil lendete 


() Burnet. d'Avaux, 26. October. (Einige Mitglie⸗ 
der fingen eine Antwort uͤber dieſe Rede an, waren 
aber ſo geruͤhrt, daß ſie unter Thraͤnen und Schluch⸗ 
zen nur abgebrochne Worte hervorbrachten. Der 
Prinz hingegen verlor feinen gewohnlichen Eruſt 
und Phlegma nicht einen Augenblik. Der Abſchied 
von feiner Gemahlin war ebenfalls unbeſchreißlich 
zaͤrtlich. Larrey. Burnet. Heberſe zer. 
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1 En lendete dieſe Rede und nahm feinen Abſchied mit 

Buch. 

1688. maͤnnlicher und entſchloßner Mine. Seine Aus⸗ 
druͤke ſchmelzten die Herzen der Empfindſamen, und 


ſein Anſtand beherrſchte die der Tapfern. 


Sammel⸗ Bei ſeiner Ankunft in Helvoetsluys fand er 
„ die Flotte und Armee verſammelt. Die Flotte be⸗ 
ſtand aus 65 Kriegs- 70 Laſt- und soo Trans⸗ 
portſchiffen; die Armee aus ungefehr 4000 Mann 
Cavallerie und zrooo Mann Infanterie CH, von 
den beſten Truppen der Republik, mit zoo fran⸗ 
zoͤſiſchen Offtciers, die ſich wegen der Religion ge— 
ſluͤchtet, und bei dem Prinzen angehalten hatten, 
in ſeine Dienſte gehen zu duͤrfen, weil ſie glaub⸗ 
ten fir ihren Gott zu fechten, wenn fie gegen Kös 
nig Jacob fechteten. Unter dieſen waren die furcht⸗ 
barſten die ſechs brittiſchen Regimenter im hollaͤn⸗ 
diſchen Dienſt: alles Leute, die unter dieſer und 
der vorigen Regierung aus ihrem Vaterland ver⸗ 
trieben worden, und deswegen, gleich Exulanten, 
um ſo ungeduldiger waren, ſich vor den Fremden 
zu zeigen, an ihren Feinden Rache zu nehmen, 
und ihre Ehre und Eigenthum wieder zu erobern. 
Zwanzigtauſend vorraͤthige Stuͤke Waffen wurden 
fuͤr 
() 15200 Maun, nebſt 586 Offieiers. Mac pherſon. 
Ueberſ. 
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fuͤr die Inſurgenten in England mitgenommen. 
Aus allen Staͤdten in Holland wurde die ganze 
Artillerie fuͤr die Flotte und Armee zuſammenge⸗ 
rafft CH und zur Vertheidigung der zweiten See⸗ 
macht in der Welt zwoͤlf einzige Kriegsſchiffe zu⸗ 
ruͤkgelaſſen. Eine erſtaunende Menge Menſchen ver⸗ 
ſammelte fich! von allen Orten her in Helvoet⸗ 
ſluys, einige um des praͤchtigen Anbliks zu genieſ⸗ 
ſen, andere um von ihren Verwandten und Freun⸗ 
den Abſchied zu nehmen. Furcht oder Hofnung 
zeichnete ſich auf jedem Angeſicht: Hofnung des 


I. Cheil. 


VI. Buch. 


1688. 


gluͤklichen Erfolgs, oder Furcht einander nie mehr 


zu ſehen. Als ſich die Zeit der Einſchiffung naͤ⸗ 
herte, entſtand Bangigkeit ſelbſt in der Bruſt der 
Tapferſten, bei der Betrachtung, daß ſie hingin⸗ 
gen, die muthvollſte Nation in der Welt anzugrei⸗ 
fen, Sobald aber die Einſchiffung vollendet war, 
ſo belebte der Anblik eigner Macht und Anzahl 
den Muth ſelbſt der Furchtſamſten. Die Flotte 
wurde in drei Geſchwader vertheilt, an deren Bord 
die Truppen der verſchiedenen Nationen waren. 
Die Engländer und Scoten, commandirt von Ge 
neral M Ray (0, einem Scotlaͤnder von edler Fa⸗ 
milie, ſegelten unter der rothen Flagge; die Garde 
des 
() D Avaux. 
er Leben des K. wien „Vel. III. p. 381. 
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des Prinzen und die Brandenburger, unter dem 
Commando des Grafen von Solms (*), unter 
der wtiſſen; und die Holländer mit den franzoͤſi⸗ 
ſchen Flüchtlingen unter dem des Grafen von Haß 
ſau, aus der Familie des Prinzen, unter der 
blauen Flagge Aus Achtung für England führte 
Admiral Herbert die Avantgarde, Evertſen ein 
hollaͤndiſcher Admiral den Nachzug. Der Prinz 
von Oranten mit einem andern holländiſchen 
Admiral (*) ſtand in der Mitte, fein Schiff 
fuͤhrte die Flagge von England, und ſein eig⸗ 
nes Wapen; deſſen Motto: / maintiendray! 
„Ich wills behaupten!“ er nach dem Rath der 
Holländer alſo ergaͤnzte: „Ich will behaupten die 
Hproteſtantiſche Religion und die Freiheit von 
England!“ 


Am 19. October in der Stille der Nacht 
hob die Flotte ihre Anker: ſo daß kein Laut ge⸗ 
hoͤrt wurde, als das Auseinanderrollen der Se⸗ 
gel, das Knarren der Strike und die Stimmen 
der Befehlshaber (%%. Nachdem der Prinz der 


Abfahrt aller ſeiner Schiffe zugeſehen, fuhr er 


ihnen 


(0) Buͤſchings Geographie. 
(**) und dem Marſchall von Schomberg. Ueberſ. 


% NAvaux, 1. November. 
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ihnen nach, und nahm feinen Poſten. Wenige 1 Fc 
Stunden aber, nachdem die Flotte in See war, 1568s. 
drehte ſich ber Wind von Süden, und trieb fie laͤngſt 
der Kuüſte von Holland einige Meilen nordwaͤrts, 
ſo daß fie einen halben Tag lang im Angeſicht von 
Schevelingen, einem Dorfe nicht weit vom Haag / 
ſtand, und alle Einwohner dieſer Stadt heraus⸗ 
lokte , ſie zu ſehen. Einigen ſchmeichelte der An⸗ 
blik der Macht ihrer Republik, andere uͤberlegten 
mit Aengſtlichkeit (), daß auf der einen Seite 
ihre Grenzen in den Haͤnden ihrer alten Tyran⸗ 
nen, auf der andern einem Heer von fremden 
Miethſoldaten ausgeſezt ſey / alle Zeughaͤuſer ihrer 
Städte geräumt; nur wenige Kriegsſchiffe in ihren 
Haͤfen zuruͤkgelaſſen, und die ganze Macht ihrer 
Republik während der Strenge des Winters au 
fer Landes geſandt, und allen Zufällen des Meers, 
der Winde und des veraͤnderlichen n 
überlaffen worden. 


Waͤhrend der Nacht aͤnderte fi) der Wind mn 
gegen Nordweſt, und entſtand ein fuͤrchterlicher aa 
Sturm, deſſen Schreken durch die Dunkelheit der ben. 
Naͤchte in dieſer Jahrszeit, die Menge der Schiffe, 
die fh aneinander Rieffen , die Furchtſamkeit der 


Land⸗ 
(0 d'Avaux, I. e, 
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Landſoldaten, die ungewohnt der See entweder 
in Verzweiflung ſanken, oder die Matroſen mit un⸗ 
nuͤzer Huͤlfleiſtung noch mehr verwirrten, ungemein 
vermehrt wurde. Die große Anzahl der Pferde 
mit der Menge von Artillerie und Bagage, die 
vorher mit Eilſertigkeit an Bord gebracht, und 
nachlaͤßig befeſtigt worden war, machten die Ver⸗ 
wirrung und Gefahr noch groͤſſer. In zwo Stun⸗ 
den (*) war die ganze Flotte zerſtreut, ſo daß 
am folgenden Morgen kaum zwei Schiffe von eins 
ander geſehen werden konnten. Nachdem ſie den 
folgenden ganzen Tag und Nacht im Ocean her⸗ 
umgejagt worden, ſuchte ein Theil der Schiffe 
ſeine Zuflucht in den verſchiedenen Seehaͤfen laͤngs 
der Kuͤſte von Holland und Seeland, andere 
wurfen Anker, wo ſie nur immer auf einige 
Zeit Erholung hoffen konnten, an Stellen, wo 
keine Seehaͤfen fie beſchuͤſen konnten. Der Prinz 
kam blos mit vier Kriegs- und ſechzig Trans⸗ 
portſchiffen wieder zu Helvoet an CH), aber mit 
ruhiger und unerſchuͤtterter Seele, welches mehr 
Glanz um ihn verbreitete, als alle die Pracht, 
womit er zween Tage früher umringt geweſen 
war. In dem Augenblik, da er auf der Rhede 

ankam, 

) Rapin, Vol. II. p. 766, 
() d'Avaux, x. Nom, 
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ankam, ſchikte er Kuͤſtenpiloten ab, um die Meere . 
VI. Buch 


zwiſchen Holland, England und Frankreich zu 
durchkreuzen (5), Nachricht von den zerſtreuten 


Schiffen einzuziehen, und ihnen Anweiſung zu ge⸗ 


ben, ſich in Helvoet wieder mit ihm zu vereini⸗ 
gen. In wenig Tagen begann ſich der Reſt der 
Flotte aus den verſchtedenen Zufluchtsoͤrtern wie⸗ 
der hieher zu ſammeln, viele von ihnen mit zer— 
brochenen Rudern, und in der Luft herumfliegen⸗ 
den Segeln und Takelwerk, andere, nachdem fie 
Kanonen und Gepäke über Bord geworfen, einige 
wenige mußten von andern Fahrzeugen hinein 
boogſirt werden FH. Neunhundert Pferde hatte 
man über Bord geworfen, um den Reſt zu er⸗ 
halten. Aber kein Schiff wurde vermißt, außer 
einem Transportſchiff, welches gegen die Englis 
ſche Kuͤſte getrieben, und daſelbſt weggenommen 
wurde. Zufälliger Weiſe hatie dieſes Fahrzeug 
weit uͤber die gewoͤhnliche Anzahl Menſchen, nem⸗ 
lich nicht weniger als vier Compagnien Infanterie 
an Bord. So geneigt die Seeleute immerdar, 


und überhaupt alle Menſchen in Zeiten der Noth 


find, 
00 Leben König Wilhelm, p. 351. 


(%) Einige Schiffe waren fo beſchuͤdigt, daß fie, ſo⸗ 
bald ſie im Hafen ausgeladen wurden, unmittel⸗ 
bar ſanken. soo pferde kamen um. Burnet. Ueberſ⸗ 


Theil. 


1688. 


I. Theil. 
VI. Buch. 
1088. 


Geruͤcht da⸗ 
von in Eng⸗ 
land, 
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ſind, An Ahndungen zu glauben, fo kam doch 
diesmal keinem Menſchen der Sinn daran, in 
dieſem Sturm etwas anders als einen gewoͤhnli⸗ 
chen Zufall der Witterung zu ſehen. Im Gegen⸗ 
theil Aößte dieſe Hemmung den Staaten nenen 


Muth ein; ſie gaben Befehl, allen Mangel wie⸗ 


der zu erſezen, und die Wafenruͤſtung zu ergaͤn⸗ 
zen. Der Prinz begeiſterte durch ſeine Thaͤtigkeit 
und Muth die Jungen, ermunterte die Alten, 
blieb beſtaͤndig an Bord, und ging von Schif zu 
Schif, um ſeine Mitdulder wieder anzufeuern. 
In ſieben Tagen war die Flotte wieder vollzaͤh⸗ 
lig, in den folgenden vieren ganz ausgebeſſert und 


ſegelfertig. 


Da das Geruͤcht ſich mit der Entfernung im⸗ 
mer vergroͤßert, ſo hielt man in England die ganze 
Flotte fir verloren. Jacob empfing die Nachricht 
davon an der Mahlzeit, und ſagte mit einem an⸗ 
daͤchtigen Geſicht: „Ich wundre mich deſſen gar 


„nicht, denn die ganze Zeit über war ja die 


» heilige Hoſtie ausgeſezt!“ () Um ihm völlig zu 
bintergehen, damit er feine Gegenanſtalt verſäu⸗ 
me, machten die hollaͤndiſchen Zeitungen, auf 
geheime Weiſung der Staaten, den Schaden weit 
gröffer, 

@) Miſſon- 9 
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gröſſer, und liefen vermuthen, daß die ganze ar She 
Unternehmung auf den Frühling verſchoben wer⸗ ae 
den wuͤrde: Man gab ſich auch alle Mühe, dieſe 
Papiere in England zu verbreiten. Die große An⸗ 
zahl von Soldaten, die ſich auf dem weggenom⸗ 
menen Transportſchiff befanden, gaben den Eng⸗ 
laͤndern einen ſehr hohen Begrif von der Macht 
des Prinzen, da dieſer Transport nur einer von 
fuͤnfhunderten war. Bei der Nachricht, daß der 
Feldzug fuͤr einmal aufgegeben worden, bereiteten 
ſich die, welche vorher unentſchloſſen waren, ſich 
dem Schikſal der Nation zu unterwerfen; und die 
Entſchloßnern, die ihre Geſinnung öffentlich er⸗ 
klaͤrt, erwarteten in ſtiller Bangigkeit ihren Un⸗ 
tergang C). f n 


Zum zweitenmal aber ſegelte der Prinz am en prinz 
ge. zum 
1. Köbender 2 bei ſchoͤnem Walk, und einem zweiten mal 


ab. 


l 5 0 
8050 Zuſgz XVIII. im Aunbaßg 35 
939 0 Am nemlichen, Tag, wo KRoͤnig Jacob in 7 5 
jene feierliche unterſuchung der Rechtmäßigkeit der 
Geburt des Prinzen von Wales, und nach Beendi⸗ 
gung derſelben deſſen Taufe vornahm. Seine Pa⸗ 
„ben waren der Papſt, der König. von Frankreich, 
und die verwittwete Königin von England. Der 
phaͤpſtliche Nuntius und ein katholiſcher Biſchof ho⸗ 
ben ihn aus der Taufe, woraus die Nation auf die 
da „Grin des Prinzen ihren Schluß machen konnte. 
Leäkkey. Ta 
Zweeter Band. M. 


1. Theil, 
VI. Buch. 
1688. 


Bewegunge 
ge Flot⸗ 
e. 
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friſchen Winde, unter dem Schall der Trompeten 
und der ganzen Artillerie (5), unter dem Jauch⸗ 
zen ſeiner Soldaten und Matroſen, und den feu⸗ 
rigſten Gebeten ſeiner Landsleute ab. Er ſteurte 
ungefehr zwölf Stunden lang Nordwaͤrts, um die 
Paketboote, die ſeine Flotte beobachteten, glauben 
zu machen, feine Abſicht ſey, im Noͤrdlichen Eng⸗ 
land zu landen. Die Liſt gluͤkte: denn Jacob be⸗ 
orderte ſogleich einen Theil feiner Macht nach dieſer 
Seite. Sobald aber die Paketboote, um Nach⸗ 
richt von ſeinem Lauf nach England zu bringen, 
verſchwunden, und die Nacht gekommen war, ſo 
gab der Prinz ein Signal, die Schiffe zu wen⸗ 
den, und gegen Weſten zu ſegeln. Am zweiten 


Morgen nach der Abfahrt entdekte man ſeine Flotte, 


die alle ihre Segel aufgeſpannt hatte, in vollem 


is Anzug gegen den Canal. Seine Schiffe bildeten 


eine Linie von zwanzig Meilen in der Ausdehnung. 


Der Nachzug folgte unmittelbar, der Vortrab 
konnte in der Ferne kaum noch unterſchieden wer⸗ 
den. Sieben volle Stunden brachte dieſe gewaltige 
Maſſe zu, den Canal im Angeſicht von beiden 
Ufern zu paßiren, wo unbeſchreibliche Schaaren 
von Zuſchauern ſich draͤngten, welche mit Bewun⸗ 
derung und Schreken dies eben ſo praͤchtige als 

i furchtbare 


(0) Leben K. Wilhelms III, 257. 
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furchtbare Schauſpiel anſtaunten, und je nach ih⸗ 5 rend 
ren verſchiedenen Religionen, Intreſſen oder Lei⸗ 1688. 
denſchaften ſie mit Gebeten oder Fluͤchen verfolg— 
ten. Als die Flotte ſich der Kuͤſte von England 
näherte, beſtieg der Prinz ein anderes Schiff / fee 
gelte an der Spize aller übrigen, um der erſte bet 
der Gefahr zu ſeyn, und ſtekte ſeine eigene Stan⸗ 
darte auf, um von allen andern geſehen zu wer⸗ 
den, und ſie mit ſeinem perſoͤnlichen Beiſpiel an⸗ 
zufeuern. um den Mittag legte er in der Straße 
zwiſchen Dover und Calais bei, bis die ganze 
Flotte nachgekommen war, theils um ſeine Macht 
in dieſer fo engen See deſto großer erſcheinen zu 
laſſen, und hiedurch zum Voraus die Einbildungss 
kraft derjenigen zu erobern, welche er bekriegen 
wollte / theils um einen Kriegsrath zu halten, da 
er Nachricht von einiger Gefahr bekommen, die 
ihm von der im Ruͤken liegenden Engliſchen Flotte 
bei Gunſeet bevorſtünde. Hier wurde beſchloſſen, 
die Diſpoſt tion der Flotte zu verändern ; der Prinz 
nemlich ſollte mit den Transport- und drei Kriegs⸗ 
ſchiffen zu feiner Beſchüzung mit dem Vortrab 
den Canal hinunter ſegeln, alle uͤbrigen Kriegs⸗ 
ſchiffe aber den Nachtrab machen, um den Eng» 
laͤndern, im Fall ſie näher kämen, eine Schlacht 
zu liefern. Dem zufolge zog ſich die Flotte in 
M 2 einen 
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einen dichten Klumpen, ſechszehn Schiffe tief, 
zuſammen, der ſich von einer Kuͤſte zur andern, 
ungefehr, bis auf eine Meile von jeder erſtrekte, 
worauf in der Mitte der Straſſe die Evolution 
geſchah (). Während derſelben lieſſen ſich die 
Trompeten und die ganze Kriegsmuſtk hören, die 
Schiffe machten ihre Gruͤſſe, und alle Pracht und 
Pomp des Krieges wurde den Augen des an den 
Kuͤſten beider Koͤnigreiche dicht verſammelten Vol⸗ 
kes ausgelegt. Doch hin .ete der gleiche heftige 
Oſtwind, der den Prinzen im Triumph durch den 
Canal trieb, die Engliſche Flotte von ihrem Pos 
ſten aus zulaufen; ihre Schiffe lagen, mit nieder⸗ 
gelaſſenen Raaen und Bramſtengen feſt vor An⸗ 
ker, unfähig die Anker zu lichten, und ſahen ei⸗ 
nen Theil der hollaͤndiſchen Flotte vor ihrem An⸗ 
geſi cht vorüber ſegeln (r). Ein gluͤklicher Um: 
ſtand für die Engliſche Flotte: denn Lord Dart⸗ 
mouth war von feinem Herrn mit Reichthümern 
und Ehren uͤberhaͤuft, und durch ganz kleine, 
aber zu rechter Zeit angebrachte Gunſtbezeugun⸗ 
gen ganz gewonnen worden. Als, zum Bäßpich 

die 


= geben. K. chene Ir, 352. Rapin (der aber 
ſeine Nachrichten aus Burnet hat, von dem, als 
einem Augenzeugen, auch unſer Verfaſſer die mei⸗ 
ſten Umſtaͤnde dieſer Schiffarth entlehnte.) 
(* Burchet, p. 18. 
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die Einwohner von Coventry () einſt dem König 
bei ſeiner Durchreiſe durch ihre Stadt einen gol⸗ 
denen Becher verehrten, gab ihn dieſer dem Lord 
Dartmouth mit dem Compliment: „Die Buͤr⸗ 
»„gerſchaft zu Coventry giebt Ihnen hiemit eine 
kleine Erkenntlichkeit wegen den Leiden, die Ihr 
„Vater fuͤr meinen Vater in dieſer Stadt erfah⸗ 
„ren!“ Er war dem König um fo treuer ergeben, 
weil er ihn oft gegen die uͤbereilten Unternehm⸗ 
ungen ſeiner Regierung gewarnt hatte, und Treue 
die gewöhnliche Begleiterin einer edlen Freimuͤthig⸗ 
keit iſt. Deswegen, obwohl Dartmouth wußte, 
daß einige von ſeinen Capitains ſich verbindlich 
gemacht haͤtten, nicht gegen den Prinzen zu fech- 
ten, und andere unentſchloſſen waͤren, was ſie 
thun ſollten, hatte er doch beſchloſſen (), den 

MM; Kontraſt 


( Collins, IV, 311. 


( Burchet. (Burnet erzählt, Lord Dartmouth 
habe ihn einige Zeit nachher verſichert: was man 
auch immer für Geſchichtgen ausgebe und glaube, 
ſowohl von Offieiers als Seeleuten, fo ſey er doch 
überzeugt, daß fie alle recht tapfer gefochten haben 
würden. Aber die Porſicht half, und machte den 
Prinzen ohne Schwerdtſtreich Meiſter von der See, 
ſo daß ſich die Worte Claudians auf ihn anwen⸗ 
den lieſſen: 5 

O nimium dilecte Deo, cui militat æther, 
Et conjurati veniunt ad clafsica venti! Ueb.) 


I. Theil. 
VI. Buch. 
1688. 


I. Theil. 
VI. Buch. 
1688. 


Der Prin, 
e i 
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Kontraſt zwiſchen feinem und ihrem Betragen des 
ſto auffallender zu machen (). 


Die Flotte zielte nach Torbay, wegen dem 
dortigen geraͤumigen Landungsplaz. Der Pilot des 


Prinzen verſah ſich aber, und fuhr nicht nur die⸗ 


ſen ſondern auch den Seehafen von Dartmouth 
vorbei. Der naͤchſte war Plymouth: da aber der 
Prinz ſeiner Aufnahme daſelbſt nicht gewiß war, 
und Grund zu fuͤrchten hatte, wenn er die Schiffe 
wendete, um Torbay zu erreichen, Lord Dart⸗ 
mouth duͤrfte, da er nach einer guͤnſtigen Veraͤn⸗ 
derung des Windes mit der Engliſchen Flotte un⸗ 
ter Segel gegangen, ihn in der Zwiſchenzeit uͤber⸗ 
fallen. Doch eben da die ganze Flotte in der 
grauſamſten Verlegenheit war, drehte ſich ploͤzlich 
der Wind nach Suͤden, fuͤhrte den Prinzen in 
vier Stunden nach Torbay, und noͤthigte Lord 
Dartmouth, ſich auf ſeinen vorigen Poſten zuruͤk— 
zuziehen. Selbſt die feſteſten Gemuͤther ſind in 
Augenbliken von ſo groſſer Wichtigkeit, geneigt 
zum Glauben an Ahndungen: Gerne haͤtte der 
Prinz am 4. November gelandet, welches der 

Tag 


(N Appendix zu dieſem Buch, pag 217 — 249 hat 
der Verfaſſer verſchiedene Nachrichten über das 
Betragen der Flotte waͤhrend der Revolution, und 
die Intriguen der Officiers. 
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Tag feiner Geburt und feinen Hochzeit war: die . Zn 
Engländer hingegen waren aͤuſſerſt vergnuͤgt, da 1688. 
die Landung nicht eher als am folgenden Tag ge⸗ 
ſchehen konnte, weil an dieſem das Jahrfeſt der 
Pulververſchwoͤrung gefeiert, und er deswegen fuͤr 
ein gluͤklicher Tag fuͤr die proteſtantiſche Sache 
gehalten wurde. So bald die Landung gluͤklich 
vollendet war, vereinigte ſich die ganze Flotte und 
Armee zu Öffentlichen Dankgebeten an die Vor⸗ 
ſicht, von deren fuͤr ſie guͤnſtigen Verwendung ſie 
ſich überzeugt hielten (9). 


Der Prinz marſchirte mit ſeiner Armee von . e 
Torbay nach Exeter, und ſandte das Gepaͤk, Beni ven 
um fie zu erleichtern, zu Waller dahin. Weil Aschen des 


aber der Schreken von Jeffreys Hinrichtungen Erfolgs. 
M 4 in 


(0 Earſtairs hatte dieſes dem Prinzen gerathen, wel⸗ 
ches eine auſſebordentliche Wirkung auf die ganze 
Armee machte. Dies legte den Grund zu ſeinem 
kuͤnftigen Gluͤk. (Sobald der Prinz mit dem Mar- 
ſchall Schomberg am Lande war, eilte Burnet zur 
ihm; der Prinz druͤkte ihm warm die Hand, und 
ſagte laͤchelnd: „Glauben Sie auch izt noch keine 
„keine Praͤdeſtination ?““ Er war weit munterer 
als gewohnlich, nahm aber nach kurzer Zeit feine 
gewohnte Ernſthaftigkeit wieder an. Dartmouth 
war mit ſeiner Flotte ſchon bei der Inſel Wight, 
als der Sturm ihn wieder zuruͤk jagte, Burnet. 
Heberf, 


J. Theil. 
VI. Buch. 
1688. 
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in dieſen Gegenden noch immer fortdauerte, fo 
verbanden ſich ſehr wenige Leute mit ihm. Sir 
William Courtney, Freund des ungluͤklichen Lord 
Ruſſels, deſſen Haus der Prinz bewohnte, weil 
er auf ihn traute, that nichts zu feiner Unterſtüͤz⸗ 
ung weder für ſich noch durch ſeine Vaſallen. 
Die Stadt Excter trug Bedenken, den Prinzen 
einzulaſſen. Ihr Biſchof Camplugh floh zum 
König, und wurde dafür auf der Stelle zu dem 
pacanten Bißthum Pork ernennt. Seine Geiſt⸗ 
lichkeit weigerte ſich die Predigt anzuhoͤren, die 
Burnet in der Cathedralkirche hielt, und ſelbſt 
die Diſſenters, Ferguſon die Schluͤſſel zu ihren 
Verſammlungshaͤuſern zu geben. Aber Ferguſon 
ſprach lachend: „So will ich dem Reich der Him⸗ 
„mel Gewalt anthun“ — foderte einen Hammer, 
und brach die Thuͤren mit eigner Hand auf. 
Die Freunde des Prinzen ſahen einander an, war⸗ 
teten, welcher den erſten Schritt thun wuͤrde, und 
verbargen ſo ihre eigene Furcht unter Klagen uͤber 
die der andern, zitternd bei dem Bewußtſeyn der 
Verbindlichkeiten, die ſie auf ſich genommen. Der 
Prinz wußte wohl, wie viel hohe Ehren und 
groſſe Reichthuͤmer ſeine Engliſchen Freunde auf 
das Spiel zu ſezen hatten, und wie leicht dieſe 
Gefahr ihren Muth zu der Zeit, wo er ihre Huͤlſe 

am 
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am noͤthigſten brauchte, ‚dämpfen koͤnnte, war 5 9 
uͤberhaupt in ſeinem ganzen Leben gegen den po. 168. 
litiſchen Leichtſinn der Engländer etwas mißtrau⸗ 

iſch , ſah ferners gar wohl die Unmöglichkeit ein, 

acht Millionen Menſchen mit 15000 Mann zu bes 

ſiegen, und daß er als den einzigen Beweggrund 

nach England zu kommen, die Einladung des Vol⸗ 

kes ſelbſt angeben koͤnnte; er blieb alſo zu Exeter 

ſtehen, und ſchlug feine Reſidenz daſelbſt auf, um 

hier die Folgen der Verſprechungen ſeiner Freunde 
abzuwarten, im Geheim aber feſt entſchloſſen, zu⸗ 
rukzukehren, wenn dieſe fehlen ſollten. Beinahe 

eine ganze Woche blieb er daſelbſt ohne die min, 

deſte frohere Ausſicht als bei feiner Ankunft zu 

haben. Man ſagt, daß er einſt, verdrüßlich über 

die fehlgeſchlagene Hofnung , ſich öffentlich er⸗ 

klaͤrt , ſogleich wieder zuruͤkzukehren, und das 
Engliſche Volk ſamt ſeinem Koͤnig ihre Zwiſtig⸗ 

keiten unter einander nach ihrer Bequemlichkeit 
ausmachen zu laſſen CH). 

Große Gemuͤthsbewegungen und große Ge⸗ * 
fahren werfen oft eine Art von Bektaͤubung auf der ziehen 
die Seele des Menſchen, welche ſie ihrer ge⸗ e 
wohnten] Kraft beraubt: Wenn aber nur we⸗ 

M 5 nige 


() Burnet. Juſaz XX. im Anhang. 
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T. 27 nige ſich wieder erholen, ſo faſſen bald alle 


VI. 


Buch. 
1688. 


wieder neuen Muth mit ihnen. Major Barring⸗ 
ton, der bei der Armee gedient hatte., war der 
erſte Mann von Stand, der ſich zu dem Prinzen 
geſellte: die Edelleute aus Devonshire und So⸗ 
merſetshire folgten ihm nach. Mit dieſen kam 
Sir Edward Seymour, einer der beruͤhmteſten 
Tories. Seine Ankunft gab dem Prinzen Gele— 
genheit, den Stolz der Englaͤnder kennen zu ler⸗ 
nen: Als er nemlich zu Seymour ſagte: „Sir 
„Edward, ich glaube, Sie ſind von der Familie 
„des Herzogs von Somerſet?“ antwortete dieſer: 
„Rein, Sir, der Herzog iſt von der meinigen!““ 
Lord Abington, ebenfalls von dieſer Parthey, 
Herr Kuſſel, Bruder des ehmaligen Lords, Herr 
Wharton, und viele andere Herren vom erſten 
Rang aus verſchiedenen Gegenden von England, 
eilten, ihm ihre Aufwartung zu machen. Als 
die Nachricht davon verbreitet wurde, ermunter⸗ 
gen feine übrigen Freunde einer den andern, klag⸗ 
ten uͤber die alte Regierung, ſchmeichelten ſich 
mit mancherley Hofnungen, wenn Neuerungen ge— 
ſchaͤhen, jeder nahm den Muth ſeines Nachbarn 
fuͤr ſeinen eignen, und alle ſtroͤmten nun haufen⸗ 
weiſe dem Lager oder den ihnen angewieſenen 
Poſten mit einem Eifer zu, der ihre vorige Furcht 

wieder 
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wieder gut machte. Einige von ihnen, die ehmals 15 Theil. 


ein Bedenken getragen, die Aſſociation mit dem 
Grafen von Devonshire zu unterſchreiben, boten 
ſich nun ſelbſt dazu an; der Graf aber ſagte: „Nun 
„habe man ihrer Huͤlfe nicht mehr noͤthig“ (Y). 
Um denen, welche ſich einmal fuͤr den Prinzen er⸗ 
klaͤrt hatten, jeden Ruͤkzug und jede Wankelmuͤth⸗ 
igkeit unmoͤglich zu machen, oder, wie Sir Edw. 
Seymour es ausdruͤkte, „zu machen, daß die Par⸗ 
„they nicht eine Kette von Sand werde“, entwarf 
dieſer eine Aſſociation zur Vertheidigung des Prin⸗ 
zen von Oranien, und ſeiner Sache, worin er ſelbſt 
verflochten war, welche von allen, ſelbſt ſolchen 
unterzeichnet wurde, die ſich in folgenden Zeiten 
weigerten, dem Prinzen, nachdem er auf den 
Thron erhoben worden, den Eid der Treue zu 
leiſten CH, Doch mitten in dem Vergnuͤgen, wel⸗ 
ches der Prinz bei dieſem günſtigen Anſchein em⸗ 
pfand, zeigten ſich noch einige Spuren ſeines vo⸗ 
rigen Spleens. Er aͤuſſerte ſich gegen die erſte 
betraͤchtliche Geſellſchaft von Landedelleuten, die 
ſich bei ihm einfand, mit beſonderm Nachdruk: 

„Ey 


(*) Collins peerage, Vol. E, pag. 174. 


(**) Clarendons Diary, 6, Decembr Gazette, 13. 
Novembris, 


wir + 
1688. 
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Abfall in 
der koͤnigli⸗ 
chen Armee. 
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„Er ſey gekommen auf ihre Einladung, und habe 
vſie Früher erwartet (9. 


Bald aber entdekten ſich wichtigere Kennzei⸗ 
chen der Abneigung gegen den Koͤnig Jacob: die 
Treue der Armee fing an zu wanken: Lord Col⸗ 
cheſter, ehmals ein Freund des ungluͤklichen Her⸗ 
zogs von Monmouth, war der erſte von ſeinen 
Officiers, der ſich davon machte: doch nahm er 
nur wenige von ſeinen Leuten mit ſich. Lord 
Cornbury verſuchte einen weit kuͤhnern Streich: 
Er gab vor, Befehl vom Koͤnig zu haben, das 
feindliche Lager in der Nähe von Dorcheſter an. 
zugreifen, nahm fein eignes Dragoner- und zwei 
andre Cavallerie⸗Regimenter mit ſich, und zog 
gegen den Prinzen an, welchem er vorher ſeine 
Ankunft berichtet hatte. Der Prinz ließ einen 
Theil feiner Truppen zo Meilen weit vorruͤken, 
ſie, nachdem ſie Widerſtand leiſten oder ſich mit 
ihm vereinigen wollten, entweder aufzuheben oder 

bei 

) Appendix zu dieſem Buch pag. 286. hat der Ver⸗ 
faſſer einen Brief an den Koͤnig Wilhelm von dem, 
aus dem erſten Theil hinreichend bekannten Lord 

Mountagu vom 18. Mai 1694, worin er flehent⸗ 

lich um den herzoglichen Titul anſucht, alle ſeine 

Verdienſte erzählt, und ſich beiläufig entſchuldigt, 


daß er die Aſſociation nicht unterſchrieben, Seine 
Bitte wurde ihm aber abgeſchlagen. 
7 
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bei ſich zu empfangen. Ein Marſch von acht und 11 Theil. 
dreißig Meilen in einem Tag, den Lord Cornbury ae 
mit ungewöhnlicher Eile machte, erregte bei eini⸗ 
gen ſeiner Officiers Verdacht. Sie begehrten Er⸗ 
laͤuterung: Er aber war nicht entſchloſſen genug 
ſeine Abſicht zu geſtehen oder zu leugnen. Viele 
Officiers und Soldaten kehrten alſo zuruͤk, doch 
gingen einige (5), die den Prinzen beguͤnſtigten , 
und ihren Anführer liebten, oder aus Reuerungs⸗ 
ſucht, mit ihm, und verbanden ſich mit der Armee. 


Zu gleicher Zeit wurde der König zu London 1 d 
eben ſo ſehr durch die Aengſtlichkeit ſeiner Freun⸗ det ein Par⸗ 
de, als durch die Plaue ſeiner Feinde in Verle⸗ 
genheit geſezt: Zween Erzbiſchöfe und zween "Bir 
fchöfe uͤbergaben ihm im Namen von neunzehn 
Peers und Praͤlaten eine Bittſchrift, ein freies 
Parlament zu berufen. Dieſe Schrift war ohne 
Ünterfchied von Maͤnnern aus beiden Partheien 
unterzeichnet: von der einen Parthei / in Hofnung, 
er würde fi ch dem geben „und die Crone auf Ko⸗ 
ſten einiger Praͤrogativen zu retten ſuchen; von 


den n I in ai Keel entweder werde 
7 er 


vr Ein a pine, en Angefehe ı 100 Mann 
g von den zwei übrigen. Burnet. Jakobs Tageb. 


pag. 160, ausführlich. Led. 


J. Theil; 


VI. Buch. 
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er es nicht wollen oder nicht koͤnnen thun, ohne 
ſeine Parthei zu zerſtreuen, die Gegenwart ſeiner 
Freunde zu verlieren, und ſeine Furcht zu offen⸗ 
baren. Die Lords Sallifar und Nottingham 
hatten zu dieſem Schritt gerathen: als fie aber 
die Namen des Lords Rochefter und des Biſchofs 
von Rocheſter auf der Liſte der Subſcribenten ſa⸗ 
hen, wollten ſie auf keine Weiſe etwas mit Maͤn⸗ 
nern zu thun haben, die in dem geiſtlichen Ge⸗ 
richt geſeſſen. Eine Verweigerung, die eine Höfe 
lichkeit gegen den Koͤnig zu ſeyn ſchien, dem die 


Berufung eines Parlamentes im mindſten nicht 


anſtaͤndig war, zugleich aber auch ihre Abſicht 


verrieth, bei guter Gelegenheit ſich auf den Truͤm⸗ 


mern derjenigen zu erheben, welche jene vorigen 
Unternehmungen des Koͤnigs unterſtuͤzt, oder auch 
nur zu unterſtuͤzen geſchienen hatten. Jacob eis 
theilte folgende Antwort auf die Bittſchrift: „My⸗ 
vlords, was Sie von mir begehren, iſt eben das, 
„was ich eifrigſt wuͤnſche; und ich verſpreche Ih⸗ 
„nen auf meine königliche Ehre, ein Parlament, 
„und zwar ein ſolches, wie Sie begehren, zu bea 
„rufen , ſo bald der Prinz von Oranien dies Kös, 
znigreich verlaffen wird. Aber wie iſt es möglich, 
„daß das Parlament in allen Ruͤkſichten fo frei 
„fen koͤnne, wie die Bittſchrift begehrt, indem 

vir noch 
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„noch der Feind im Königreich, und die Wahl 15 Meilen 
„von mehr als hundert Abgeordneten in feiner 1688. 
„Gewalt iſt?“ Die Bittfihrift und die Antwort 
wurden gedrukt, und erregten in den bereits ge— 
nugſam erhizten Gemuͤthern neuen Stoff zu Zwi⸗ 
ſtigkeiten. Denn, indem einige die Bittſchrift eine 
unedelmuͤthige Kraͤnkung eines ſchon genug bekuͤm⸗ 
merten Fuͤrſten nennten, ſchrieben andere die Ver⸗ 
weigerung derſelben dem Bewußtſeyn der Schuld, 
der Furcht vor Parlamenten, oder der Hartuaͤ⸗ 
kigkeit zu. Alle aber waren einig, es muͤſſe zwi⸗ 
ſchen dem Koͤnig und ſeinen Freunden einiges 
Mißverſtaͤndniß ſeyn, da ein Theil derſelben ſich 
mit andern verbunden, etwas zu bitten, was er 
abgeſchlagen haͤtte. 


Roch immer gab der Koͤnig Beweiſe ſeines Jacob geht 
ı feiner Are 


zu 
Muthes; Er ging zu ſeiner Armee, die 24000 mee. Re 
Mann ſtark zu Salisbury lag, entſchloſſen, als . fie 


König" von England zu ſterben, wenn er nicht 
als ſolcher leben koͤnnte (). „Der Anblik Euers 
ö Wass 19 „Monar⸗ 
(0 Er ließ bei ſeinem Abſchied einen Rath von 5 Her- 
ren in London zuruͤk, die alle, bis auf den einzigen 
Lord Godolphin, dem Volk aufs aͤuſſerſte verhaßt 
wWäaren, nemlich, nebſt dieſem, den Kanzler Jeffreys, 
die Lords Powis, Bellaſis und Preſton, alle Pa⸗ 
piſten. Er wollte ihnen ſeinen Beichtvater, den 
P. Peter 


192 Geſchichte von 

I. Theil. „Monarchen, ſagte er, und die gemeinſchaftlichen 

VI. Buch. i 
1688. „Bande der Ehre werden meine Truppen zuruͤk⸗ 
„halten, ihren Fuͤrſten und Feldherrn zu verra⸗ 
„then, der gekommen iſt, bei ihnen Schuz zu 
„ſuchen, unß alle Gefahren mit tönen zu theilen.“ 
Um nicht nur durch Pficht und Ehre, ſondern 
auch durch das Gefühl der Schande die Officiers 
zu reizen verſammelte er vor feiner Abreiſe alle 
diejenigen welche ſich in London befanden, und 
hielt folgende Rede an ſie: „Auf die Blttſchrift 
„der Lords habe ich mein koͤnigliches Wort gege⸗ 
„ben ein freies Parlament zu berufen‘, ſobald 
e „der Prinz von Oranien das Koͤnigreich verlaſſen 
„hat; und ich bin entſchloſſen, alles zu thun, was 
„in meiner Gewalt ſteht, die Gemuͤther meines 
Volkes durch Sicherſtellung ihrer Religion, Ge⸗ 
v hceze und Freiheiten zu beruhigen. Begehrt ihr 
Hoch etwas mehr von mir, fo bin ich bereit, 
„es zu geſtatten. Sollte aber jemand mit, alle die⸗ 
vſem noch nicht zufrieden ſeyn z ſo mag er es laut 
„ſagen. Ich erbiete mich ſogar, allen denen, die 
vin DM, essig von Oranien uͤbergehen wollen, 
5 »päſſ 
P. eee der 3 ſich == bei Seiten 
aus dem Staube gemacht. Auf die Reife nahm Ja⸗ 


cob einen proteſtantiſchen Caplan mit. Rapin. Mac⸗ 
pherſon. Ueberſezer. 
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„Waffe zu ertheilen, um ihnen die Schande, ihren 4 0 
„rechtmäßigen Souverain verlaſſen zu haben, zu 1688. 
Herſparen.“ Unter dieſen Officiers waren Lord 
Churchill, der Herzog von Grafton und die Ge⸗ 
nerale Kirk und Tr lany. Sie fühlten Reue — 


doch nur auf Augenblike. 


Indem Jacob ſein eignes Leben der Gefahr Fehlgeſchla⸗ 
ausſezte, ſorgte er für das feines unmündigen . 
Sohnes. In der Nacht vorher, ehe er London iu 3 5 
verließ, ſandte er dieſen in Geheim nach Ports⸗ den. 
mouth, zugleich mit einem eigenhaͤndigen Brief 
an Lord Dartmouth, und dem Befehl, den 
Prinzen nach Frankreich zu bringen. Im Anfang 
ſeiner Antwort beſchwor Dartmouth den Koͤnig 
mit aller Unterthaͤnigkeit und Liebe, an einen fuͤ 
ſeine ganze Familie ſo hoͤchſt gefaͤhrlichen Schritt 
gar nicht mehr zu denken, und ſagte ihm am En⸗ 
de deſſelben mit der edelſten Freimuͤthigkeit: daß 
er ſich dieſem Befehl gerade zu widerſezen wuͤrde, 
wenn man ihn einem andern gegeben haͤtte. Hier⸗ 
auf befahl Jacob, den Prinzen in einen Pallaſt 
zuruͤtzubringen, wo das Schikſal beſtimmt hatte, 
daß er nie regieren ſollte CH), 


Am 
0) ©. zuſaz XIX, im Anhang. 
Zwester Band, N 
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* hr Am nemlichen Abend, da Jacob bei ſeiner 

1688. Armee zu Salisbury eintraf, traten eine Anzahl 
25 Officiers vor ihren General, Lord FJeversham, 
ſchläge im und erklärten ihm, daß fie mit gutem Gewiſſen 


Lager des f 
Koͤnigs. nicht gegen den Prinzen von Oranien fechten koͤnn⸗ 
ten. Feversham verſicherte den Koͤnig, die ges 
meinen Soldaten (0) ſeyen alle treu, aber auf 
die Officiers, im Ganzen genommen, laſſe ſich we⸗ 
nig zaͤhlen. Man erzaͤhlt auch, er habe ihm vor⸗ 
geſchlagen, alle verdaͤchtige Officiers zu entlaffen, 
und auf einige Tage die zuverlaͤßigſten Unterof⸗ 
ſiciers an ihre Stellen zu ſezen. Lord Dumbar⸗ 
ton, aus des Hauſe Douglas, bat um Erlaub⸗ 
nis, den Prinzen mit feinem koͤniglich⸗ ſchottiſchen Re⸗ 
giment anzugreifen, welches damals aus sooo Mann 
beſtand, wovon er aber blos 3000 bei ſich hatte, 
und verſicherte den Koͤnig, wenn er gleich nicht 
Hofnung habe, den Prinzen zu ſchlagen, ſo hoffe 
595 er 
() Ein naͤrriſches Volkslied, worin P. Peter, die 
Katholiken, ihre Religion, und die Irelaͤndiſchen 
Soldaten aufs poͤbelhafteſte durchgezogen wurden, 
und das ſich (wie das franzöͤſiſche ga ira) in jeder 
Stryphe mit lero, lero, lilibnlero endigte, machte 
die unglaublichſte Wirkung. Von der Hauptſtadt 
bis ins geringſte Dorf wurde von nichts anderm ge⸗ 
ſprochen, und als es auch bei der Armee geſungen 
wurde, liefen die Soldaten Schaarenweiſe davon, 
Ueberſezer. 


| 
| 
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er ihm doch einen Streich beizubringen, aus wel⸗ 5 


chem der Koͤnig einen Vortheil ziehen koͤnnte. 
Jacob aber ſchlug es aus, und ſagte: „Er wolle 
„nicht das Leben fo vieler braven Männer aufs 
„Spiel ſezen, in einem Treffen, welches doch 


„nicht entſcheidend ſeyn koͤnnte.“ Mit edler Kühn: E 


heit rieth Lord Dundee dem König, dem Prin⸗ 
zen entweder ein Treffen zu liefern, oder perſoͤn⸗ 
lich zu ihm hinzugehen, und ihn um ſeine Ab⸗ 
ſicht zu fragen, warum er nach England kaͤme (02 
Aber von allen denen, welche den Koͤnig zu ei⸗ 
nem Treffen zu noͤthigen ſuchten, that es Lord 
Churchhill am ungeſtuͤmſten, um den Argwohn, 
den man dem Koͤnig gegen ihn beigebracht, von 
ſich abzuwiſchen. Der Herzog von Grafton gab 
den nemlichen Rath. Am folgenden Tag gin⸗ 
gen dieſe beiden Maͤnrer , nebſt den Colonels 
Birk und Trelany, und einigen andern Officiers 
von Rang, zu dem Prinzen über, Lord Chur 
chill ließ dem König einen zwar Ehrfurchtsvollen 
aber hoͤchſt beunruhigenden Brief zuruͤk: denn, 
ob er gleich aufs waͤrmſte verſprach, dem Koͤnig 
getreu zu bleiben, ſo verrieth er doch durch den 
Ausdruk, daß er „unter keiner andern Regier⸗ 
sung“ fo große Gunſtbezeugungen, wie er von 

N 2 ihm 

(*) Granger's Biogr, hit, Vol. 2, p. 50% 


. Cheil. 
% Buch. 


1688 


* 


Empoͤrunge ; 
en petam während dieſer Zeit faſt ſtuͤndlich die nie, 


gegen 
Koͤnig. 


I. Theil. 
V r 
1688. 
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ihm empfangen, erwarten dürfte, das Bewußt⸗ 
ſeyn, daß eine andre Regierung als des Koͤnigs 
in Ausſicht ſtuͤnde (9. 


Jacob blieb ſechs Tage zu Salisbury, und 


derſchlagendſten Nachrichten von mancherlei Un⸗ 
gluͤksfaͤllen, deren eine die andre verdraͤngte. Er 
hoͤrte, daß im Weſten Lord Delamere das Volk 
in Cheshire aufgewiegeltz daß im Herzen von Eng: 
land in Derbyshire und Nottinghamshire Lord 
Devonshire das gleiche gethan; daß im Norden 
Lord Danby, den man verwilligt hatte, Trup⸗ 
pen fuͤr ſeinen Dienſt anzuwerben, ſich der Stadt 
Pork bemaͤchtigt, und die Beſazung gewonnen 
habe; daß im Suͤden Lord Bath die Beſazung 
von Plymouth beredet, ſich für den Prinzen zu 
erklaͤren, und der ganze niedere Adel von Dor⸗ 
ſetshire ſich ebenfalls auf feine Seite geſchlagen CH); 
und Capitain Churchill, Bruder des Lord Chur⸗ 
chill mit feinem Schiff zu der hollaͤndiſchen Flotte 
übergegangen. Er war der erſte Seeofftcier, der 

dieſes 

(*) Zuſaz XXI. im Anhang. 


C*) Alle dieſe Empoͤrungen waren mit der völligen, 
Entwafnung aller Katholiken und mit der Nieder⸗ 
reiſſung ihrer Kirchen begleitet. 3 Tagebuch, 
P-. 165. Ueberſ. 
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dieſes that. Das Manifeſt der Einwohner von 
Nottinghamshire enthielt die einem koͤniglichen Ohr 
unertraͤglichen Worte: „Allerdings geſtehen fie, 
„daß es Rebellion ſey, einem Könige ſich zu wi⸗ 
„ derſezen, der durch das Geſez regiere: nicht aber 
„verdiene dieſen Namen, wenn man fich gegen 
„einen Tyrannen aufehne , der feinen Willen zum 
„Geſez mache.“ Verlezt in der Freundſchaft und 
den engſten Verhaͤltniſſen der Natur, gekraͤnkt durch 
Undank, ungewiß, wem er trauen ſollte, argwoͤh⸗ 
niſch bald gegen dieſen, bald gegen jenen, mei⸗ 
ſtens mit gutem Grund, in beſtaͤndiger Furcht, 
von eben ben Soldaten, die er zu feiner Verthei⸗ 
digung verſammelt hatte, an den Feind uͤberliefert 
zu werden, zog endlich Jacob mit einem Theil 
ſeiner Armee nach London zuruͤk, da er vernahm, 
daß der Prinz bis nach Sherborne gegen ihn an⸗ 
geruͤktt ſey. Dem Reſt der Armee befahl er, zu 
folgen. Viele Privalperſonen vergoſſen Thraͤnen 
des Mitleids, da fie von dieſem Ruͤkzug hoͤrten. 


In der Nacht zuvor ſpieſen mit ihm der Prinz 
Georg von Daͤnemark, und der junge Herzog 
von Ormond, welchen der Koͤnig kurz vorher mit 
dem Orden des Hoſenbandes beehrt hatte er mit 
verzweiſelndem Gemuͤth, ſie voll unruhiger Ge⸗ 

N 3 danken 


I. Theil. 
VI. 


Buch. 
1688. 


Abfall in 


der koͤnigli⸗ 


chen Fami⸗ 
lie. 
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danken wegen dem Abfall, den fie vorhatten. Am 
naͤchſten Morgen wekte man ihn mit der Nachricht, 
daß dieſe, zugleich mit Lord Drumlanrig, in 
der Nacht zu dem Prinzen von Oranien überge- 
gangen. Prinz Georg hinterließ einen Brief an 
den König, in Ausdrüken, welche ihn entſchuldi— 
gen, die ganze Schuld aber auf den ungluͤklichen 
Mann werfen ſollten, an welchen er gerichtet war. 
Weil er ſonſt gewohnt war, ſo oft er von der 
Deſertion irgend eines von denen hoͤrte, welche 
dem König am meiſten verpfichtet waren, zu ſa— 
gen: „Eſt il poſſible ?“ fo war das einzige Wort, 
das der König über die Flucht des Prinzen fagter 
5Iſt der Eſt il poſſible auch gegangen? Da er 
aber bei ſeiner Ankunft in der Hauptſtadt erfuhr, 
daß am Abend vorher auch die Prinzeßin Anna, 
unter dem Vorwand feiner uͤbeln Laune auszuwei⸗ 
chen (0, mit dem Biſchof von London, Lord 
Dorſet und Lady Churchill aus dem Pallaſt ent⸗ 
flohen wäre, brach er in einen Strom von Thraͤ⸗ 
nen 

(*) Die Prinzefin, nachberige Königin, kannte dieſe 
gar zu gut aus der Erfahrung, und ſagte zu Lady 
Churchill: „Eher wolle fie zum Fenſter hinausſprin⸗ 
„gen, als ſich dem Könige zeigen le. Ihre Flucht 

um Mitternacht war ſo eilfertig, daß ſie auch das 


Noͤthigſte auf die Reife mitzunehmen vergaß. Bur⸗ 
kel. Ueberſ⸗ 
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nen aus, und ſchrie vor Uebermaß der Leiden: 
„Nun helf' mir Gott! meine eigenen Kinder haben 
„mich verlaſſen !!“ Die Prinzeßin ging nicht nach 
Dorſetshire zu ihrem Gemahl, (), der bei dem 
Prinzen von Oranien war, ſondern nach Nort⸗ 
hampton: entweder um dem Schein auszuweichen, 
daß ſie ſich mit dem Prinzen von Oranien gegen 
ihren Vater verbunden, oder um Gelegenheit zu 
einem Aufſtand, und dem Vorwand dazu, als ge⸗ 
ſchaͤhe er, um ſie zu beſchuͤzen, zu geben. Denn 
ſogleich ſammelte ſich eine kleine Armee von Frei⸗ 
willigen, als eine Leibwache um ſie, welche der 
Biſchof von London commandirte (9, der in 
ſeiner Jugend Cornet bei den Dragonern geweſen 
war, und nun mit dem bloſſen Schwerd in der 
Kauft, und den Piſtolen in der Hulfter vor ihr 
herritt (*). 


Wenige Tage vor dem Ruͤtzug des Koͤnigs 
von Salisbury geſchah bei Wincanton ein kleines 
N 3 Gefecht 


0 Dies 9 ſchretlichen 3 in London. Ibre 
Amme und Graf Clarendon liefen wie Raſende her⸗ 
um, und ſchrien: „die Papiſten hätten fie ermor⸗ 
„det“ — bis fie des folgenden Tags ihre Abreiſe 
erfuhren, Jakobs Tageb. pag. 163. Ueb. 

69 Aber dieſe Armee hatte ihn dazu aufgefodert. 
Burnet, Ueberſezer. 

Cr) Fuſaz XXII. im Anhang,. 


1. Del. 
VI. FR 


7 = 


Beſtuͤrzung 
in London. 


I. Theil. 
VI. Buch. 
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Gefecht zwiſchen den Vorpoſten beider Armeen, 
in welchem die koͤnigl. Parthey geſchlagen wurde. 
Als das Geruͤcht von dieſem Verluſt, ungemein 
vergrößert, wie es gemeiniglich in ſolchen Faͤllen 
geſchieht, mit dem Beiſaz, daß die koͤnigliche Ar⸗ 
mee ſich gegen die Hauptſtadt zurükziehe, und der- 
Prinz ſie verfolge, nach London kam, eilten viele 
große Herren, ihre Schriften zu verbrennen (); 
einige, aus Furcht, ſie moͤchten fuͤr ihre Ver⸗ 
bindung mit dem Prinzen von Oranien zur Strafe, 
andere, ſie moͤchten fuͤr ihren Antheil an den Un⸗ 
ternehmungen des Königs zur Rechenſchaft gezo⸗ 
gen werden. Alle Leute von Stand, die ſich in 
der Stadt aufhielten, ſtroͤmten dem Pallaſte zu, 
um Neuigkeiten zu hoͤren, und erfuͤllten alle Gal⸗ 
lerien und Vorzimmer. Beſtuͤrzung erſchien in 
aller Mienen, vermehrt durch wechſelſeitiges Miß⸗ 
trauen, fie möchten etwa allzudeutliche Spuren 
von Freude oder Kummer uͤber die erhaltenen 
Neuigkeiten verrathen. Vergeblich fuchten die Hof⸗ 
leute ihre Unbehaglichkeit unter einer erkuͤnſtelten 
Munterkeit und falſchen Geruͤchten zu verbergen. 
Selbſt dieſe Bemuͤhungen, weil ihr gezwungenes 
Weſen ſich nicht verbergen konnte, vermehrten 

den 


( Clarendon’s Diar. 26. Nov. Lord Caſtlemains 
Prozeß. Bukingham's Works, Vol. II. p. 76. 
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den allgemeinen Schreken, den ſie entfernen woll⸗ 
ten. Die unaufhoͤrlich aufeinander folgenden neuen 
Schaaren machten aus Uebel aͤrger: Vorwaͤrts 
dringend, und doch nicht durchdringend, laſen fie 
die traurigen Begebenheiten in den anſtekenden 
Bliken aller andern, und gingen dann zuruͤk, die 
Bilder ihrer eigenen Phantaſie in der ganzen Stadt 
herum zu verbreiten. Plöͤzlich geriethen durch Dies 
ſes alle Buͤrger in Aufruhr, und ſchon glaubte 
man, das Schikſal des Koͤnigreichs wuͤrde unter 
den beiden Armeen innert den Mauren ihrer Stadt 
entſchieden werden. Die Weiber, nach der Schwaͤ⸗ 
che ihres Geſchlechtes, die Handwerker nach der 
Natur ihrer Beſchaͤftigungen, alles zitterte in die⸗ 
ſer Stadt, die ſeit langem der Waffen nicht mehr 
gewohnt war, bei dem Gedanken der nahen Ge⸗ 
fahr. Der übrige Theil, gewöhnt an die Eitelkeit 
und Sinnlichkeit der Hauptſtadt, ſprach vom 
Kriege, um ſich noch ſchrekenvollere Begriffe das 
von machen zu koͤnnen, und zeigte nicht weniger 
Furchtſamkeit als die Weiber und Handwerksleute. 
Selbſt die Freunde des Prinzen, obwohl von 
ſeiner perſoͤnlichen Tugend uͤberzeugt, ſchauderten 
bei dem Gedanken, daß eine Armee von Fremden 
im Herzen ihres Koͤnigreichs ſey, und es blos 
von ihr und ihm abhinge, wie ſie behandelt wer⸗ 

N 5 den 


I. Theil. 
VI. Buch. 
1688. 
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1 Dich, den ſollten. Solch eine Beſtuͤrzung bei der Ans 
1688. näherung von 15000 Mann gegen eine Stadt, die 
eine halbe Million Menſchen in ſich ſchloß, bes 

wies dem Beobachter, wie ſchwach der Reichthum 

gegen Waffen iſt, und wie ein Volk, das ſich mit 

eignen Händen nicht ſelbſt vertheidigen kann, 
nothwendig ein leichter Raub eines Eroberers 

von auſſen, oder eines Tyrannen von innen wer⸗ 


den muͤſſe. f N 


Jacob ver⸗ Sobald Jacob in die Stadt gekommen, berief 
l er eine Verſammlung der Peers, ſie um Rath zu 
the, die ſie fragen, und ſich gegen ihnen zu entſchuldigen, daß 


ihm geben. 

(27. Nov.) er noch kein Parlament berufen. Indem er im 
den Rath ging, erfuhr er eine Kraͤnkung, welche 
empfindlicher als jede andere fuͤFr ihn geweſen ſeyn 
mochte: Er traf nemlich den Vater des ungluͤkli⸗ 
chen Lord Ruſſels, den alten Grafen von Bed⸗ 
ford an, der 100,000 Pf. für feines Sohnes Leben 
angeboten, welche aber der König , als damaliger 
Herzog von Pork, ſeinen Bruder beredet hatte, 
auszuſchlagen. Er ſagte zu dem Grafen: „My⸗ 
„lord, Sie find ein ehrlicher Mann, und vermoͤ⸗ 
„gen viel bei den Peers, Sie koͤnnen mir heut 
„einen Dienſt thun.“ — „Ich hatte einſt einen 
Sohn,“ ſagte der Graf mit einem tiefen Seufzer, 

vwenn 
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„wenn der noch lebte, — der koͤnnte Ew. Maj. J. 2 27 
„in dieſen Umſtaͤnden wichtigere Dienſte leiſten.“ 168g. 
Wie vom Donner geruͤhrt, ſtand Jacob da. Lord 
Clarendon eroͤfnete feine Gedanken uͤber den Zu⸗ 
ſtand des Reichs auf eine Weiſe, die unanſtaͤndig 
gegen einen Monarchen, unedelmuͤthig gegen einen 
Mann im Ungluͤk, unmenſchlich gegen einen Ver⸗ 
wandten war. Die Edeln, geruͤhrt, die koͤnigliche 
Majeſtaͤt in ihrem Fall zu ſehen, entdekten ihr 
Mißfallen dariiber in Bliken und Gemurmel y und 
behandelten den König mit der Ehrfurcht, die fie 
ihm, der doch noch immer ihr Souverain war, 
ſchuldig waren. Folgende Raͤthe gaben ſie ihm: 
„Allen Anhaͤngern des Prinzen Vergebung zu ver⸗ 
zſprechen, die Papiſten von allen Stellen zu ent 
„fernen, ein Parlament zu verſammeln, und dem 
„Prinzen durch eine Geſandſchaft Tractaten vor⸗ 
„ſchlagen zu laſſen.“ Raͤthe von einer ſolchen 
Verſammlung an einen Mann in Jacobs Um⸗ 
ſtaͤnden, waren ſo viel als Befehle: Willig ge⸗ 
horchte er. Aber, der Uebermacht geben, was 
man vorher der Klugheit und Gerechtigkeit verwei⸗ 
gert hatte, hat etwas Riedriges an ſich, das den 
Ungluͤklichen ſogar des Mitleids beraubt. Die Zu⸗ 
ſchauer dieſer Unterredung ſchloſſen, der König fey 
nicht mehr der vorige Mann, und ſeine Geiſtes⸗ 
kraͤfte 
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6 EN kräfte haͤtten ihn verlaſſen; ſie fragten ſich unter 
1688. einander: „Wo find die Blike, wo iſt jener Muth, 
„der einſt drei Koͤnigreichen Schreken einjagte ?“ 

— und merkten nicht, daß die Urſache dieſer Ver⸗ 

änderung nicht im Koͤnig, ſondern in ihnen ſelbſt 


liege. (590 


5 Sobald es bekannt wurde, daß Jacob ein 
tr erge⸗ a 4 
ſtellt. g Parlament berufen, und in Tractaten mit dem 
Prinzen treten wuͤrde, kehrte die gewohnte Ruht 
wieder in die Stadt zuruͤk, das Volk von allen 
Partheien ſtroͤmte, als waͤre alles im tiefſten Frie⸗ 
den, von London aus (.) dem Prinzen zu, ihm 
ſeine Aufwart zu machen. Die Flotte, welche 
ſeither durch widrige Winde und Uneinigkeiten un⸗ 
ter den Befehlshabern war aufgehalten worden, 
poſtirte ſich, da ſie dieſes vernahm, zu Spithead, 
wo alle Admirale und Capitaine ein gemeinſchaft⸗ 
liches 
* Jacob bat ſich Bedenkzeit über Nacht aus, und 
ließ am folgenden Tag (28. Nov.) die Ausſchreiben 
wegen Berufung eines neuen Parlamentes auf den 
15. Jenner ergehen. Wegen der Entfernung der 
Katholiken von offentlichen Aemtern erklaͤrte er ſich, 
er wolle dieſes dem Parlament zu debattiven uͤber⸗ 
laſſen, welches viele weniger an feinem Religions⸗ 
eifer als an ſeiner Aufrichtigkeit zweifeln machte. 
Mac pben ſon p. 533. Ueberſ⸗ 


(*) Clarendon, I. e. 
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liches Dankſchreiben für die Berufung eines Par- I. Theil. 


lamentes an den König einſchikten: ein Umſtand, 
der allen Bangigkeiten des Prinzen von Oranien 
und der Hollaͤnder ein Ende machte. 


Die Lords Nottingham, Zalifax und Go⸗ 


+ Bud, 
16,8, 


Betragen 


des Prinzen 


dolphin wurden vom König zu Geſandten an den auf feinem 


Prinzen von Oranien ernennt. Der Prinz machte 
Schwierigkeiten wegen den Paͤſſen, und ordnete, 
daß die Geſandten ihn auf dem Wege erwarten 
ſollten, bis er kaͤme, ſo daß ſeine perſoͤnliche 
Unterredung mit ihnen ſich zehn Tage lang ver⸗ 
jog. In dieſer Zeit verſtaͤrkte er feine Parthey, 
erfriſchte und vergroͤſſerte ſeine Armee, und ruͤkte 
mit langſamen Schritten vorwaͤrts, damit die Ge⸗ 
muͤther durch dieſe Verlaͤngerung ſeines Marſches 
und eine peinliche Erwartung noch mehr in Ehr⸗ 
furcht verſezt würden. Die ihn beſuchenden Großen 
empfing er mit aller möglichen Höflichkeit, Wo 
er durchzog / gruͤßte er den Poͤbel mit Abhebung 
des Hutes, und rufte ihm zu: „Er komme, ihre 
„Religion und Freiheit zu retten.“ Indeſſen ſuchte 
er immer das Volk in der Ungewißheit uͤber ſeine 
Abſichten zu erhalten: denn, da viele vom nie⸗ 
dern Rang, welche ſeine Geſinnungen zu kennen 
glaubten, vorgaben, er wolle die Crone anneh⸗ 

men, 


Marſch. 


I. Theil. 
VI. Buch. 
1688. 


Tractat. 


(8. Decem⸗ 


her.) 
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men, ſo bezeugten er ſelbſt und fein Günftling 
Bentink zu wiederholten mahlen, ſolche Abſichten 
ſchlechteodings nicht zu hegen (9). 


Als endlich die Geſandten zu Hungerford zum 
Verhoͤr gelaſſen wurden, uͤbergaben ſie dem Prin⸗ 
zen ihre Beglaubigungsſcheine vom Koͤnig, und 
ſchlugen gewiſſe Einrichtungen wegen der Freiheit 
der Parlamentswahlen und der Haltung deſſelben 
vor, auch daß beide Armeen ſich auf eine gewiſſe 
Streke von der Hauptſtadt entfernen ſollten. Ja⸗ 
cobs Brief, der blos ein Amtsbrief war, war in 
der bei Unterhandlungen mit fremden Prinzen ge⸗ 
woͤhnlichen franzoͤſiſchen Sprache, und nicht von 
ihm eigenhaͤndig geſchrieben. Der Prinz, indem 
er ihn las, ſprach mit bekuͤmmert ſcheinender Mi⸗ 
ne: „Dies iſt der erſte Brief, den ich vom Koͤnig 
„in einer fremden Sprache und von einem andern 
„geſchrieben, empfange!“ Ein Ausſpruch, der on 
die enge Verbindung erinnerte, worin er ſonſt mit 
Jacob ſtand,, und entweder aus wirklich geruͤhr⸗ 
tem Herzen oder aus der Abſicht herfloß, die Zwei⸗ 
deutigkeit ſeiner Geſinnungen beizubehalten. Der 
Prinz verlangte, die Geſandten ſollten ihre Vor⸗ 
ſchlaͤge ſchriftlich mn Hierauf, um zu ver⸗ 

ſtehen 
(*) Clarendons Diarium. 
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ſtehen zu geben, daß die zu nehmenden Maßregeln 15 Theil. 


nicht ihn, ſondern die Englaͤnder ſelbſt betraͤfen, 
begehrte er, daß der ganze Engliſche hohe und 
niedere Adel, der bei ihm war, ſich verſammeln, 
und eine Antwort auf die Vorſchlaͤge der Geſand⸗ 
ten entwerfen ſollte, und gieng hierauf unter dem 
Vorwand anderer Geſchaͤfte, in der That aber, 
um jedem Vorwurf, ihre Berathſchlagungen geleis 
tet zn haben, auszuweichen, in die umliegende 
Landſchaft. In der von dieſer Verſammlung ent 
worfenen Antwort war ein Hauptartikel: daß die 
Ausſchreiben wegen Berufung eines neuen Par⸗ 
laments verſchoben werden ſollten; ein Artikel, 
der vorzuͤglich von vielen derjenigen betrieben wur⸗ 
de, die mit dem Prinzen hinuͤbergekommen, und 
nun genoͤthigt waren bei ihm zu bleiben; aber 
vorausſahen, daß fie eben fo wenig bei ihren Wah⸗ 
len würden zugegen ſeyn, als folglich ſelbſt er⸗ 
wählt werden können, und alfo den völligen Ver⸗ 
luſt ihres Einflußes bei dem neuen Parlament ber 
fuͤrchteten. Als man dem Prinzen die Antwort 
brachte, ſtrich er dieſen Artikel aus, und begehrte, 
daß die Verſammlung ihn noch einmal in Ueber⸗ 
legung ziehen möchte, In ihrem zweiten Entwurf 
ſtand der Artikel wieder in ſeiner vorigen Stelle: 
der Prinz ſtrich ihn zum zweitenmal aus. Sie 

baten 


Buch. 
* 


I. Theil. 
VI. Buch. 
1688. 
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baten ihn zugegen zu ſeyn, wenn daruͤber unter 
ihnen debattirt wuͤrde: Er that es, blieb aber bei 
ſeiner erſten Meinung. Ein weiſes, großmuͤthiges 
und feſtes Betragen! Doch ein unvorſichtiger Aus⸗ 
druk entſchluͤpfte ihm: In der Hize des Streites 
nemlich fagte er zu Sir Heinrich Capel: „Mit 
„Ihrer Erlaubnis, Sir Heinrich; wir können den 
„König wegjagen, aber vielleicht dürfte es uns 
uſchwerer fallen, ein Parlament zu bekommen!“ 
Er machte noch einige andere Veränderung in Dies 
fer Antwort; fie ſollte in feinem Namen geſche⸗ 
hen: er aber befahl, ſie auch im Namen derje⸗ 
nigen, welche ſie verfaßt zugleich mit ſeinem ei⸗ 
genen, auszufertigen (Y. 

Die Antwort enthielt unter andern Forder⸗ 
ungen auch folgende: „Die Papiſten ſollten ent⸗ 
z wafnet, und von allen Aemtern entfernt, der 
„Tower in London und das Fort Tilbury den 
„Handen der Buͤrgerſchaft, Portsmouth ſolchen 
vPerſonen, die beiden Prinzen beliebten, uͤberge⸗ 
„ben, keine fremden Armeen mehr in das Koͤnig⸗ 
„reich gebracht, und für die Unterhaltung der Ar⸗ 
mee des Prinzen ein ſicheres Einkommen ange⸗ 
„iviefen werden; und daß endlich, wofern der 
„Koͤnig wahrend der Sizung des Parlamentes zu 

London 
(*) Clarendon 1, e, 
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„London reſidiren wollte, der Prinz daſſelbe thun, 55 . 
„und eine gleiche Anzahl von Leibwache zu hal⸗ 1688. 
„ten, die Freiheit haben follte“, Jacob ſah ein, 
daß dieſe Bedingniſſe ihn der Freunde beraubten, 
auf die er das meiſte Zutrauen hatte ihm die 
Freiheit abſchnitt, fremde Truppen kommen zu 
zu laſſen, ihn unfähig machten, ſich kuͤuftig zu 
vertheidigen, da fie ihm den Beſtz der einzigen 
Feſtungen, die ihm noch uͤbrig blieben, entriſſen; 
daß ſie ferners der fremden Armee einen fortge⸗ 
ſezten Aufenthalt im Lande verſicherten, und ei⸗ 
nen Rivalen von gleicher Macht in die Hauptſtadt 
braͤchten, mit dem er ſich meſſen muͤßte: Sie ga⸗ 
ben ihm alſo nichts als eine melancholiſche Aus⸗ 
ſicht auf ſeine gegenwaͤrtige und kuͤnftige Lage. 
Doch zeigte er, da er fie zum erſtenmal hörte, 
Zufriedenheit daruͤber; aber das Bewußtſeyn der 
Mothwendigkeit, ſich verſtellen zu muͤſſen, ver⸗ 
mehrte nur feine Unbehaglichkeit (). 
| In 
(% Der Verfaſſer der hifloriie nupere mutationis in 
Angliu; (Lond. 1697: 8.) Ezechiel Burridge er⸗ 
zahlt; der Konig habe beim Empfang dieſer Ant⸗ 
wort geſagt: „Er finde dieſe Bedingniſſe des Prin⸗ 
„zen weit gelinder, als er ſie gehofft oder erwartet 
„hätte“ Heimlich aber ſey er erbittert geweſen, 
und habe feinen Unmuth durch Shraͤnen verrathen, 


daß der Prinz, fo feine Hoffnung betrogen und 
Zweeter Band. O nicht 


1688. 
Falſches 
Manifeſt. 
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In dieſen Tagen ereignete ſich ein Zufall, der 


0. nur in Zeiten der groͤßten Verwirrung moͤglich 


war, und ihn mit Furcht erfuͤllte. Bei der Ar⸗ 
mee des Prinzen war ein gewiſſer Speke, ein 
unruhiger, verwegener Mann, der wegen idem 
Tode ſeines Bruders, welcher durch Jeffreys in 
der Monmouthſchen Empoͤrung war zum Tod ver⸗ 
urtheilt worden, aufs aͤuſſerſte erbittert war. Die⸗ 
ſer Mann ſchmiedete und publicirte im Namen 
des Prinzen ein Manifeſt (), worin ſowohl ges 
gen alle Papiſten, die man unter den Waffen oder 
in Aemtern finden, als auch gegen diejenigen, die 
ihnen beiſtehen oder gehorchen würden, militari⸗ 
ſche Execution befohlen wurde — welches einen 
großen Theil von Jacobs Bedienten dem Schwert 
ausſezte; zugleich war es voll der groͤbſten Anzuͤg⸗ 
lichkeiten gegen beide Koͤnige von England und 
Frankreich. Ein ſolches Manifeſt, mitten im Lauf 
der Tractaten, uͤberzeugte Jacob, der von dem 
Betrug nichts wußte, daß der Prinz entſchloſſen 
ſey weiter keine Ceremonien zu machen, erfüllte 
alle um ihn mit Schreken fuͤr ihr eignes Leben, 

und 


nicht weit haͤrtere gemacht, die er mit koͤniglichem 
Stolz zu verwerfen Urſach haͤtte haben. können : 
denn ſo, habe er wohl geſehen, gaͤben ſie ihm nicht 
hinreichende Urſache zur Flucht. Ueberſezer. 

(Y Spekes account, 
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und machte, daß ſeine Feinde in Worten und 


VI. 
Werken diejenige Kuͤhnheit nachahmten, welche 


ihre Leichtglaͤubigkeit dem Prinzen zuſchrieb. Un⸗ 
ter den erſten, die flohen, war Lord Sunder⸗ 
land, der kuͤrzlich ſeiner Aemter entſezt worden 
war, und nun Furcht vor dem Prinzen vorgab, 
da er ſie im Grund vor dem Koͤnige hatte. Er 
nahm ſeine Zuflucht in Holland. 


Wiederholte Nachrichten vom Abfall ſolcher, 
die er für feine Freunde gehalten (9), und dem 
gluͤklichen Erfolg derer, die er als ſeine erklaͤrten 
Feinde kannte, kamen um eben dieſe Zeit aus al⸗ 
len Provinzen des Königreichs bet Jacob ein. 


Er hörte, daß der Herzog von Norfolk, vermoͤge 


ſeiner Gewalt als Lord Lieutenant, die ihm fuͤr 
den Dienſt des Koͤnigs uͤbertragen worden, die 
Freeholders von Norfolk zu Gunſten des Prinzen 
von Oranien in die Stadt Norwich berufen; daß 
Lord Shrewsbury die Stadt Briſtol beſezt, und 
die Edelleute von Herefordshire ſich für den Prin⸗ 
zen erklaͤret haͤtten. Er hoͤrte, daß im Siz der 
Unterthaͤnigkeit zu Orford, der Herzog von Or⸗ 
O 2 mond 

(0) Der König war zwar ein unverſoͤhnlicher Feind, 
aber auch ein eifriger, ſtandhafter und aufrichtiger 


Freund; um ſo mehr mußte ihm die Undankbarkeit 
pieler feiner Freunde zu Herzen gehen. Hume. Lieb, 


1. Theil, 
- Buch. 
1688. 


Fernere 
Empprunge 
auf dem 
Lande. 
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I. Theil. mond der Univerſitaͤt das Manifeſt des Prinzen 
* 5 vorgeleſen, und dieſe es nicht nur mit allgemei⸗ 
nen Beifall angehoͤrt, ſondern auch all ihr Sil⸗ 
bergeraͤth durch eine Geſandſchaft dem Prinzen 
angeboten habe; daß in den noͤrdlichen Provin⸗ 
zen, wo fein Anſehen noch immer etwas gegol⸗ 
ten hatte, alles verloren ſey; Hull, ein Schluͤſſel 
des Königreich ,. von Obriſt Copely eingenom⸗ 
men worden, und Rewcaſtle und Berwik ſich uns 
terworfen haben: daß ſelbſt Scotland abgefallen, 
wo er eine unumſchraͤnkte Gewalt zu haben glaub⸗ 
te, und die Covenanters und Presbyterianer, un⸗ 
terſtuzt von dem Marquis von Athole, dem Praͤ⸗ 
ſidenten des geheimen Raths, und durch dieſe 
Stelle der zweiten Perſon des Koͤnigreichs, der 
aber die erſte zu ſeyn wuͤnſchte, angereizt von 
Sir John Dalrymple, und Lord Tarbet, zweit 
Mitgliedern deſſelhen Rathes, den Lord Canzler 
Perth durch eingefloͤßte Furcht von Edimburg 
vertrieben, und hierauf ihn gefangen geſezt (), 
die 
C0) Der Canzler wurde in das Schloß Stirling geſezt, 
wo der Graf von Mar Befehlshaber war. Als der 
Prinz in London ankam, fragte ibn Lord Mar, wie 
er wollte, daß ſein Gefangener gehalten wuͤrde. Der 
Prinz antwortete in ſeiner gewohnten nachdruͤkli⸗ 
chen Kürze: „Eng wie eine Maus!“ Ich babe dieſe 
Aneedote von Baron Maul, deſſen Vater bei dieſer 
Unterredung zugegen war. 
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die katholiſche Capelle im koͤniglichen Pallaſt und I 1 


das Seminarium der Jeſuiten zerſtoͤrt, daß der 
geheime Rath die Miliz abgedankt, und ſich an 
den Prinzen von Oranien durch ein Schreiben 
gewendet haͤtte, das zwar weniger ſchmeichelhaft, 
aber um deſto aufrichtiger geweſen ſey, als die, 
welche er ſelbſt ſonſt von daher zu erhalten pfleg⸗ 
te ((). Endlich kam noch die Zeitung, daß feine 
Armee ſich bei der Annaͤherung des Prinzen von 
Reading, und hierauf von Maidenhead zuruͤkge⸗ 
zogen; daß ein Bataillon des Schottiſchen Regi⸗ 
mentes Douglas ſich, durch den Einfluß des Ge⸗ 
neral Douglas, zum Feinde geſchlagen, und der 
Prinz mit feiner Armee von Maidenhead immer 
näher vorruͤke (509. 


O 3 Waͤhrend 


(*) Lord Balearras. 


Er) Lord Tyrconnel ſchikte einige Geſandſchaften 
aus Ireland an den Prinzen: er ſey bereit, ihm die⸗ 
ſes Königreich zu uͤbergeben, wenn der Prinz ihm 
mit einer anftändigen Ausflucht zu Huͤlfe kommen, 
und einige Truppen hinuͤber ſchiken wollte, ihn auf⸗ 
zufodern. Lord Halifax mißrieth es. Wenn Ire⸗ 
land, fagte er, ruhig ſey, fa haͤtte der Prinz kei⸗ 
nen Vorwand mehr, eine Armee zu halten: denn 
ſchon zeigte ſich einiges Mißvergnuͤgen gegen ihn in 
England. (Appendix p. 260, aus Lord Dartmouth 
Handſchriften.) Heb, 


1688. 


0 
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ve a Waͤhrend dem auf diefe Weife Jacobs Herz 
1688. durch eine Reihe von Ungluͤksfaͤllen zerriſſen wurde, 
Ver ſchiede⸗ drängte ſich der Pöbel in alle Vorhoͤfe des Pal, 
7 laſtes und die umliegenden Straſſen zuſammen: 
cob gibt. einige druͤkten ihre Geſinnungen gegen ihn durch 
Seufzer und Thraͤnen, andere durch tobendes Ges 

ſchrey, alle ſpruͤheten Verwuͤnſchungen gegen ſeine 

Pfaffen aus; Er ſelbſt hielt ſich die ganze Zeit 

uͤber im Pallaſt verſchloſſen, ganz betaͤubt, und 

ſeiner ſelbſt nicht maͤchtig wegen dem beſtaͤndigen 

Getoͤſe des Tumults, und durch die unſeligen 
Nachrichten, die er von Stund zu Stunde empfing, 

noch vielmehr aber durch das bange Harren in 

der Zwiſchenzeit von einer Poſt zur andern. Alles 

draͤngte ſich ihm mit Raͤthen zu, je nach den ver⸗ 

ſchiedenen Leidenſchaften und Intreſſen: die Sol⸗ 

daten, zu ſchlagen! die Prieſter, zu fliehen, weil ſie 

ſelbſt alle flohen; die Peers und andere, die Ei⸗ 
genthum beſaſſen, in den Tractaten mit dem Prin⸗ 

zen fortzufahren. Von denen, welche ihm den 

Krieg abriethen, baten ihn einige, ſeines Lebens, 

andre mit weniger Ceremonie, ſeines Volkes zu 

ſchonen; manche, ohne ſelbſt Raͤthe zu geben, be⸗ 
ſchaͤftigten ſich, gegen die der andern, weil ſie 

nicht von ihnen herruͤhrten, Einwuͤrfe zu machen. 


In 
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In dieſer Lage ſah Barillon, der franzoͤſiſche 12 ug 
Geſandte, ein, daß, wenn dem Parlament, die 1688. 
Nation zu beruhigen uͤberlaſſen würde, Frankreich 
keinen Vorwand mehr haͤtte, ſich weiters in die 
Engliſchen Unruhen zu legen; und kannte den groß 
fen Vortheil gar zu gut, den es feinem Herrn ges 
ben würde, wenn ein Prinz, der auf die britti⸗ 
ſchen Cronen Anſpruͤche machte, feine Zufucht in 
Frankreich ſuchte; ee trachtete alſo den König zu 
bereden, ſich in dieſes Land zu fluͤchten, in der 
Ausſicht, bald wieder, und mit einer groͤſſern 
Macht, als er vorhin ausgeſchlagen hatte, dahin 
zuruͤkkehren zu koͤnnen. Die Katholiken merkten (D/ 
daß ſie bei einer friedlichen Beilegung als das erſte 
Opfer fallen, hingegen bei andern Nationen noth⸗ 
wendig als Geſellſchafter eines Koͤnigs, der fuͤr 
ihren Glauben Maͤrtyrer geworden, und deſſen 
Leiden ſie getheilt, Verehrung und Mitleid finden 
würden, und riethen ihm eben dieſes. Der Grund, 
den fie dafür anfuͤhrten, war, feine Abreiſe würde 
die ganze Maſchine der Regierung hemmen, alles 
in den Stand der Natur verſezen, und die Wie 
derherſtellung der Nation voͤllig unmoͤglich ma⸗ 
chen: Ein vielgeltender Grund bei Jacob, der 
nicht uͤberlegte, daß ſeit der Eroberung der Sachſen 

O 4 jede 
(0) Duke of Bukingham’s Works, Vol, 2. p. 76, 


1. Theil. 
VI. Buch. 
1688. 
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jede gewaltſame Erſchuͤtterung dieſer Art eine 
Quelle der Freiheit für England geworden. 

Die Königin, die nach der Weiſe ihres Ge 
ſchlechtes, im Ungluͤk eben ſo verzagt, als im 
Gluͤke uͤbermuͤthig war; und ſich der gerichtlichen 
Anklage (impeachment) der Mutter des Koͤnigs, 
und der, zwar nur vorgehabten, der Gemahlin 
ſeines Bruders erinnerte, beſchwur ihn bei den 
zärtlichen Namen eines Gatten und Vaters, für 
ihr, fuͤr ihres Kindes, fuͤr ſein eigenes Leben zu 
ſorgen, und aus einem Lande zu entfliehen, das 


ſeiner Familie und dem koͤniglichen Anſehen ſo ge⸗ 


faͤhrlich geweſen. Stolz und Ehrgeiz widerſezten 
ſich in Jacobs Seele allein noch dieſem Vorſchlag. 
Endlich aber ward er uͤberwunden, in die Abreiſe 
der Koͤnigin mit dem Prinzen einzuwilligen, und 
zu verſprechen, ihr ſchleunig nachzufolgen: doch 
ſchien ſeine Verweigerung, gerade mit ihr zu ge⸗ 
hen, mehr die Abſicht zu verrathen, ſich durch 
dieſes Verſprechen den Schmerz der Trennung von 
ihr zu erleichtern (0. 


Es 


() Burnet giebt zur Urſache an: Der König fen 
darum auf einen oder zween Tage zuruͤkgeblieben, 
um in jedem Fall vermittelſt des ſchwachen Schat⸗ 
tens von Anſehen, der ihm noch übrig geblieben, 
die Ruhe fo lang zu erhalten, his die Königin ſicher 

= über 
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Es war der Abend des ſechsten () Derem⸗ I. Shell 
bers, als die Königin mit einer Amme, die den e 
damals fünf Monat alten Prinzen in ihren Ar ain flieht 
men trug, begleitet von dem Grafen von Lau⸗ Rain Bon 
zun, (später durch feine unglüksfälle berühmt) Gal, 


(6. Decem⸗ 
und von wenigen Bedienten, Whitehall im groͤß⸗ berg 
ten Geheim verließ, und in einem offenen Boot, 
in einer finſtern Nacht unter ſtarken Regenguͤſſen, 
bei einem heftigen Winde, und in der kaͤlteſten 
Jahrszeit uͤber die aufgeſchwollene Thames fuhr. 
Eine gemeine Kutſche hatte Befehl, ſie an dem 
entgegengeſezten Ufer zu erwarten, durch einen 
Zufall wurde ſie eine Stunde lang verzoͤgert. In 
dieſer Zeit nahm ſie ihre Zuflucht unter den Mauern 
einer alten Kirche zu Lambeth, wandte ihre Augen, 
die von Thraͤnen uͤberfloſſen, bald auf den Prin, 
zen / der noch unerfahren im Elend koͤniglicher Ho⸗ 
heit um fo größeres Mitleiden in ihrer Bruſt er, 
regte, bald auf die unzaͤhlichen Lichter in der 
Stadt, jenſeits des Fluſſes, unter deren Blinken 

ER fie 
über die See gekommen wäre. Beide Gruͤnde find 
edel, wofern ſich nemlich in dieſer Dunkelheit auf 
den einten oder andern ſicher rathen laßt. — Nach 


Burridge kam die Antwort des Prinzen erſt am 
am Abend nach der Flucht der Koͤnigin an. Ueb. 


(*) Der König giebt in feinem Tagebuch den 10. 
December an. Ueberſ. 
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I. Theil. fie vergeblich den Pallaſt aufſuchte, worin fie ih⸗ 
ring ren Gemahl zuruͤkgelaſſen, und fuhr auf bei je⸗ 
dem Geraͤuſch, das von da ihr entgegen kam. 

Die Kutſche fuͤhrte ſie nach Graveſend, wo ein 

Schiff bereit lag, mit welchem ſie zu Calais landete. 

Säreten Als die Königin und der Prinz abgereifet was 
des Königs. ten, ſo ſoͤßte die Einſamkeit des Pallaſtes dem 
König die ſchrekenvollſten Ideen ein. In jeder 

Perſon, die ihm begegnete, glaubte er einen Feind 

oder Verraͤther zu ſehen, und aus jedem Blik der 

andern auf ihn ſammelte er Gründe, den Args 

wohn in ſich zu beſtaͤtigen. Entfernung oder Naͤ⸗ 

herung, beides machte ihn gleich mißmuthig: das 

eine ſchrieb er dem Bewußtſeyn der Schuld, das 

andre dem Verlangen zu, ſie vor ihm zu verber⸗ 

gen. Ein Schreiben, das er in geheim von Lord 

Zallifax empfing, brachte feinen paniſchen Schre⸗ 

ken auf den hoͤchſten Punct. Dieſer nemlich, um 

ſeinen im Anfang, da ihm die Theilnahme an 

der Unternehmung des Prinzen vorgeſchlagen wur⸗ 

de, begangenen Fehler wieder gut und ſich bei 

dem Prinzen Verdienſte zu machen, erfand eine 
Erdichtung, um Jacob zu noͤthigen, das Koͤnig⸗ 

reich zu verlaſſen, und berichtete ihm: Seine Per⸗ 


ſon ſey in Gefahr vor dem Prinzen, und er habe 
nur 
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nur eine kurze Zeit fi zu retten CH, Auf die⸗ I. Theil. 


ſes hin bereitete ſich Jacob ſelbſt zur Flucht. Doch 
ließ ſich aus einzelnen Worten der Zuſtand, wor— 
in er ſich befand, und der Schritt, den er zu 
machen hatte, gar leicht merken: Oft wiederholte 
er ein Wort ſeines Vaters: „Schmal ſey der Abs 
„fand zwiſchen den Gefaͤngniſſen der Prinzen und 
„ihren Grab!“ Bei einigen gab er aus, er wolle 
dem Prinzen eine Schlacht liefern, und befahl 
die Leibwache bereit zu halten: andern den Be⸗ 
fehl, auf den folgenden Tag einen Rath zu be⸗ 
rufen. Lord Mulgrave, der ihn als Kammer⸗ 
herr bediente, ſagte er am Abend, ſeine Geſandten 
haͤtten ihm gute Nachrichten von dem Fortgang 
des Vergleichs mit dem Prinzen geben laſſen. 
Mulgrave ſah durch die Verſtellung durch, ſchuͤttelte 
den Kopf / und ging nach einer Verbeugung mit nie⸗ 
dergeſchlagener Mine weg. Sein Tagebuch, das er 
von der fruͤhſten Jugend an zu fuͤhren gewohnt 
war, uͤberſchikte er dem Savoyiſchen Geſandten, 
um es nach Marſeille zu ſenden (*). Pater 
Peter 
(*) Sir John Reresby Mem. 

( Memoirs of the Lord Balearras, Mfept. 
(*) Zu den Nachrichten, welche ich in der Vorrede 
zum erſten Theil von dieſem Tagebuch gegeben, füge 


hei dieſer Gelegenheit noch folgende bei, wie ſie in 
dieſem 


+ uch. 
1688, 


I. Theil. 
VI. Buch. 
1688. 


Flucht des 


Koͤnigs. 
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Peter und Lord Mellfort gab er geheime Winke / 
der Gefahr in Zeiten aus dem Wege zu gehen, wel⸗ 
che nach dem Haß des Volkes gegen ſie ihnen noth⸗ 
wendig bevorſtehen müßte; Jeffreys aber übers 
ließ er feinem Schikſal, und hielt es für billig, 
daß auch dieſer das Elend koſte, welches auch er 
zum Theil ihm zubereitet hätte, 


Am eilften December, Morgens um; Uhr, 


fieh König Jacob, begleitet son Sir Edward 
Hales und zween Bedienten durch einen geheimen 
Ausgang von Whitehall, und ſezte in einem Boot, 


gerudert 


dieſem Buch ſelbſt (wovon wir indeſſen doch nur 
noch Auszuͤge beſizen) 1688, Extract III. zu finden 
iſt: „Der Koͤnig vertraute bei ſeiner Abreiſe dem 
„Toſcaniſchen Geſandten, Grafen Thereſe, die Mer 
„moiren ſeines Lebens an, nachdem er ſie in groͤßter 
„Unordnung in eine Kiſte geworfen hatte. Er ſandte 
„ſie nach Livorno; der Kaufmann, dem ſie uͤber⸗ 
„geben worden, glaubte, es ſeyen Juweelen darin, 
„machte den Plan, fie zu öfnen, und falfche dage⸗ 
„gen auszutauſchen; ein Italiaͤniſcher Bedienter des 
„Geſandten merkte dies, entriß fie feinen Händen, 
„und brachte ſie gluͤklich nach Livorno, wo ſie der 
„Großherzog in Begleitung zwoer Galeeren nach 
„Frankreich ſchikte, und fo kamen dieſe Schriften, 
„die jedermann für Juweelen hielt, gluͤklich nach 
„St. Germain. Der Koͤnig vergabte ſie durch eine 
veigenhaͤndige Schrift dem Schottenkloſter in Pa⸗ 
vis. NHeberſ. 
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gerudert von zween Schiffern uber den Fluß, I Wan 
nachdem er dem Herzog von Worthumberland, kb. 
welcher an dieſem Tage die Aufwart hatte, Be⸗ 
fehl gegeben, keinem Menſchen zu ſagen, was er 
geſehen, bis am Morgen. Kurze Zeit vorher ver⸗ 
nichtete er noch die Ausſchreiben fuͤr das neue Par⸗ 
lament, und warf zulezt noch das groſſe Reichsſie⸗ 
gel in den Strom. Nach einiger Zeit fand es ein 
Fiſcher, und brachte es nach London; als haͤtte 
der Himmel ſelbſt ein Zeugnis geben wollen, daß 
die Geſeze, die Verfaſſung und die Souverainetaͤt 
von Großbritannien nicht von der Schwaͤche eines 
Menſchen abhaͤngen. Da ſeine Flucht noch niemand 
bekannt war, ſo waren wie gewoͤhnlich des Mor⸗ 
gens alle Zimmer des Pallaſtes von Geſellſchaften 
voll, die ſein Aufſtehen erwarteten. Als aber die 
Thüren ſeines Zimmers ſich oͤfneten, und die Ges 
ſell ſchaft anftatt des Königs den Herzog von Nort⸗ 
humberland allein herauskommen ſah, der ihnen ſei⸗ 
ne Flucht entdekte; als dieſer htemit feinem Herrn 
und Oheim die lezte Pflicht gethan, ſich hierauf 
an die Spize feiner Compagnie bei der Leibwache 
ſtellte, und fuͤr den Prinzen von Oranien erklaͤrte, 
ſo ergrif Erſtaunen und Verwirrung den Hof, die 
Stadt, das Lager und das ganze Land. Lord 
Seversham vermehrte die allgemeine Beſtuͤrzung: 

denn 


I. Theil. 
VI. Buch. 
1688. 


Zuſtand der 
Stadt. 
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denn, nachdem ihm Jacob einen Brief hinterlaſ⸗ 
fen, worin er ſagte: „Er erwarte nicht, daß feine 
„Truppen ſich im gegenwaͤrtigen Zeitpunct einer 
„Gefahr ausſezen werden“, und ſo entließ er die 
Armee. Viele Soldaten weinten, andere knirſch⸗ 
ten vor Zorn, da ihnen die Ordre vorgeleſen 
wurde (). 


Kaum wurde die Flucht des Koͤnigs in der 
Stadt bekannt, ſo machte der Poͤbel Auflauf, zer⸗ 
ſtoͤrte alle katholiſchen Kapellen, uͤbte Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten an den katholiſchen Prieſtern, und pluͤn⸗ 
derte die Wohnungen einiger Geſandten katholi⸗ 
ſcher Maͤchte: einige aus Religionseifer, andere 
aus Raubſucht, viele aus bloſſer Ausgelaſſenheit. 
Jeffreys, der ſich bemuͤhte, ein Schiff zu ſeiner 
Flucht zu ſinden, wurde als Matroſe verkleidet in 
der Wappingſtraſſe ergriffen. Eben ſo ohn' alle 
Barmherzigkeit mißhandelt, wie er ſelbſt gegen an⸗ 
dre zu thun gewohnt war, ſchleppten ſie ihn in 
ſeiner blauen Jake mit ins Angeſicht niedergelaſ⸗ 
ſenem Hut, vor den Lord Mayor, welcher, ſo⸗ 
bald der Hut aufgehoben wurde, und er das An⸗ 
geſicht entdekte, welches ſonſt, wo es immer ſich 
zeigte, Schreken einfſoͤßte, bei dieſer erſchuͤtternden 

5 Ueber⸗ 
O Zuſas XXIII, im Anhang. 
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Ueberraſchung () in Ohnmacht fiel, und des fol- 
genden Tages ſtarb. Jeffreys, mit Roth errettet 
von der Wuth der Menge die ihn umgab, wurde, 
mehr zum Schuz als zur Strafe, in den Tower 
geſezt ) wo er bald an einer Krankheit ſtarb, die 
ihm der Schreken und die Stoͤſſe, die er im Tu⸗ 
mult bekommen, zugezogen hatte (5%. 

Frei von allem Zwang einer Regierung, und 
ſicher, ungeſtraft zu bleiben, fuͤrchtete man, der 
Poͤbel einer Stadt, die uͤber eine halbe Million 
Menſchen in ſich faßte, erfuͤllt mit Reichthuͤmern, 
und der Waffen nicht gewohnt, moͤchte zu noch 
weit groͤſſern Gewaltthaͤtigkeiten ſchreiten: Aber hier 
blieb er ſtehen, nicht aus Beſcheidenheit und Tu⸗ 
gend, deren er zu allen Zeiten unfaͤhig iſt, ſon⸗ 
dern aus einer bloſſen Gewohnheit, die Geſeze zu 
verehren, deren Urſach er wohl ſelbſt nicht wußte. 
Jedermann glaubte indeſſen, dieſe Momente der 
Ruhe wuͤrden in kurzem durch neue Stuͤrme vom 
Poͤbel oder andern unterbrochen werden: und in 
dieſer bedenklichen Lage, wo der König geflohen, 
kein Parlament berufen, kein thaͤtiges Anſehen von 
irgend einer Art vorhanden, eine fremde Armee 

im 
) North. 


(] Er ſoff ſich, ſagt man, an Brantewein zu Tode. 
Heberſezer. 


I. Theil. 
VI. Buch. 
1688. 
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I. Theil. im Königreich, und das Volk in Factionen zer⸗ 

1688. theilt war, welche viele Große zu ihrem Vortheil 
zu unterhalten ſuchten, wo endlich die entlaſſene 
Armee ohne Sold und Unterhalt, der Poͤbel hin⸗ 
gegen in Waffen und tumultuariſch herumſchweifte, 
da erwarteten die weiſeſten und nuͤchternſten Buͤr⸗ 
ger fuͤr ſich ſelbſt und die Nation ein noch weit 
groͤßeres, inſtehendes und vielleicht eu 
Ungluͤk. 


Allgemeine Um den allgemeinen Schreken zu vermehren, 
Ane Blur und die Aufmerksamkeit der Nation auf den Prinz 
Di. zen von Oranien zu ziehen, der allein Gewalt zu 
haben ſchien, der Unordnung zu ſteuern, erfand 

der gleiche Speke, der kuͤrzlich ein falſches Manifeſt 

des Prinzen geſchmiedet hatte, eine andere Reuig⸗ 

keit, daß nemlich die von der Armee verabſchiede⸗ 

ten Irelaͤnder bereits ein allgemeines Blutbad der 
Proteſtanten angefangen hatten (0). In Zeiten des 

0 Schrekens finden Geruͤchte um ſo mehr Glauben, 
je fuͤrchterlicher ſie ſind. Niemand unterſuchte die 
Wahrheit 


() Einige verabſchiedete Ireländer hatten aus Hun⸗ 
gersnoth bei Uxbridge ein Haus erbrochen, und die 
Lebensmittel weggenommen. Ein Mann aus der 
Nachbarſchaft lief wie raſend nach London, und er⸗ 
zahlte dies mit vielen vergroͤßernden Umſtaͤnden. 
Dies war der erſte Zunder zu dieſem Lerm. Neberſ⸗ 
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Wahrheit dieſes Maͤhrchens: Alle ſezten ſie voraus. 2 Eee. 
Der panifche Schreken verbreitete ſich wie ein Bliz- 1688. 
glanz von einem Ende des Reichs zum andern. 
In der Stadt hieß es: Die Nachricht komme aus 
den Provinzen; in den Provinzen, fie komme aus 
der Hauptſtadt: Einige fuͤgten dem Gehörten Um⸗ 
ſtaͤnde hinzu: und wenn die Sage durch Umwege 
wieder an fie kam, oder fie dieſelbe öfters erzählt 
hatten, glaubten fie fie endlich ſelbſt. Die Trom⸗ 
meln der Landmiliz trugen den Lerm, wohin das 
das Geruͤcht noch nicht gekommen: Das Laͤuten 
der Gloken, und die angezuͤndeten Wachtfeuer be⸗ 
ſtaͤtigten es, wo es vorher war. Einige Tage 
lang ſtand jedermann in Waffen, man ſtellte Wa⸗ 
chen, und haͤngte Lichter aus, um die ankom⸗ 
menden Moͤrder zu entdeken. In London waren 
die Kramlaͤden verſchloſſen, und die Thuͤren vieler 
Haͤuſer verpalliſadirt. Auf dem Lande, wo die 
Doͤrfer nah aneinander lagen, glaubten die Leute 
in der Entfernung das Winſeln der Sterbenden 
und die Klagen über die Todten zu hören. Wo 
ſie entfernter von einander waren, erwarteten ſie 
mit bangem Schreken ihr leztes Schikſal. 


In dieſer Verwirrung aller Geſchaͤfte und Ge⸗ perl der 
muͤther nahmen ungefehr dreißig Biſchoͤfe und r 


Zweeter Band. N Peers 
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127 En Peers, die fich gerade in London auf hielten, die 
1688. Zügel der Regierung in die Hand. Anfangs zo⸗ 
gen ſie den Magiſtrat der Stadt London dazu: 
fanden aber bald dieſe Maͤnner, die eben aus 
Comptoirs und Kramlaͤden kamen, unfähig, in 
die großen Staatsgeſchaͤfte einzutreten, viel weni⸗ 
ger etwas darin zu erfinden oder zu beſchlieſſen, 
und hoͤrten alſo bald wieder auf, fie zur Hülfe 
zu rufen. Die Peers bildeten ſich ſelbſt zu einem 
regelmäßigen Rath, beſtimmten ein eignes Rathb⸗ 
Zimmer (), und die Zeit der Verſaunmlung, er⸗ 
waͤhlten Schreiber und einen Sprecher, den Lord 
Hallifax / und übten alle koͤniglichen Praͤrogative 
aus. Dem Magiſtrat von London, ihrem vori⸗ 
gen Mitrath, gaben ſie, wie einem Unterthan, 
Ordre, die Miliz auf die Beine zu ſtellen; ſie er⸗ 
theilten Befehle an die Flotte, an die verabſchie⸗ 
dete Armee des Königs, und an ale beträchtliche 
Beſazungen in En gland; Skelton, den Jacob 
zum Gouverneur des Towers gemacht hatte, ent⸗ 
ſezten ſie, legten ihn gefangen, und uͤbergaben 
dem Lord Lucas ſeine Stelle: denn jede Canone, 
die losgebrannt wurde, machte die Buͤrger faſt 
wahnwizig vor Schreken, Skelton wolle die Stadt 
zu Truͤmmern ſchieſſen. Endlich publicirten e 
. eine 

C) Zu Guildhall, dem Londonſchen Rathhauſe. Ueb. 
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eine Declaration, worin der König wegen feiner J. Theil, 


Flucht getadelt wurde, und beſchloſſen, ſich gegen 
die Gefahren des Katholicismus und der Scla⸗ 
verei in den Schuz des Prinzen zu werfen. Al⸗ 
lenthalben fanden ihre Befehle Gehorſam. Nach 
wenig Tagen hatte ſich alles wieder vom hoͤchſten 
Anſchein einer Anarchie zu Ruhe und Unterwuͤr⸗ 
ſigkeit herabgeſezt. 


Der Prinz empfing auf ſeinem Marſch nach 


VI. Buche 


1688. 


Addreſſen 
den 


London von allen dieſen Dingen Nachricht, zog Sch, 


aber, ohne 7.) deswegen im mindeſten zu beſchleu⸗ 
nigen, oder Zeichen zu geben, daß dieſe Geruͤchte 
ihn beunruhigten, ganz ſachte fort, als wollte er 
zu erkennen geben, daß er zur Regierung eingela⸗ 
den werde, und ſich nicht beſchleunige, ſie zu er⸗ 
greifen, Zween Peers, ein geiſtlicher und ein welt⸗ 
licher, überreichten ihm zu Henley die Declaration 
des Raths. Der erſte, der ſie unterzeichnet hatte, 
war der Erzbiſchof von Canterburh. Die Magi⸗ 
ſtratsperſonen und Gouverneurs von London ka⸗ 
men ebenfalls mit einer Addreſſe vor ihn, worin 
fie ihm für ihre Befreiung dankten, um feinen 
Schuz baten, und ihn in die Hauptſtadt einluden. 
Die vornehmſten Officiers der Armee verſammelten 
zu en und uͤberſandten ihm eine Ver⸗ 
Da ficherting, 


J. Theil. 
VI. Buch. 
1688. 


Jacob wird 
zu Fevers⸗ 
ham ergrif⸗ 


fen. 
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ſicherung, daß ſie alle ihre Kraͤfte anwenden woll⸗ 
ten, die Ruhe in der Stadt zu erhalten, bis er 
ſelber kommen und ſie uͤbernehmen wuͤrde. Der 
Prinz ließ ein Manifeſt ergehen, worin den Offi⸗ 
ciers befohlen wurde, ihre Regimenter an gewiſſen 
Plaͤzen zu verſammeln, und ſie in Kriegszucht und 
Ruhe zu erhalten. Augenbliklich wurde ihm ges 
horcht, als wenn er bereits Koͤnig in England, 
und die Nation in Ruhe waͤre. 


Kaum hatten die Peers, die Stadt und die 
Armee dieſe Proben ihrer Unterwerfung dem Prin⸗ 
zen gegeben, ſo kam eine Nachricht, die nichts 
anders, als einen Ruͤkſturz aller Dinge in die 
vorige Verwirrung befuͤrchten ließ. Die Eilfer⸗ 
tigkeit, womit Jacob ſeinen Entſchluß zur Flucht 
genommen, hatte ihm die noͤthigen Zuruͤſtungen 
dazu unmoͤglich gemacht: Zwar hatte man bei 
Feversham eine kleine Barke gemiethet, um ihn 
zu einem Poſtſchiff zu bringen, das bei Margate 
fuͤr ihn bereit ſtand. Da er aber ankam, hatte 
die Barke ihren Ballaſt noch nicht am Bord, und 
indem man dieſen eintrug, wurde der Koͤnig zu⸗ 
faͤlliger Weiſe von einigen Fiſchern erkannt, welche 
hier lagen, um katholiſche Prieſter auf ihrer Flucht 
aufiufangen, oder, wie man damals fagte, „Pfaffen 

N 5 
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„zu ſiſchen.“ Einer von den Fiſchern ſchwur: I Theil. 


2 Zuverläßig ſey ihr Gefangener ein Pfaffe! Er 
»kenne ihn an feinen Laternen » Baten !* Der 
andre — fiel nieder, kniete, weinte, und bat um 
Pardon (). Eben ſaß der Rath, als dieſe Neu: 
igkeit nach London kam. Ein Bauer lrat mit eir 
nem Brief des Königs in der Hand vor die Thuͤ⸗ 
re (%. Alle wußten, daß ein Bote da war, aber 
keiner wollte es von ſich merken laſſen: einige 
aus Furcht der Prinz möchte es übel nehmen, 
wenn ſie ſich in die Sache legten, andere, unge⸗ 
wiß uͤber ſeinen Character, ob er nicht aus Edel⸗ 
muth oder Politik eine unedelmuͤthige Verngchlaͤſ⸗ 
ſigung ſeiner ſtrafen wuͤrde? Der Mann konnte alſo 
nicht zum Verhoͤr kommen. Zalifax eilte, die 
Sizung abzubrechen: Graf von Mulgrave aber 
drang mit edlem Unwillen darauf, ſie ſollten ſtille 
ſizen, und den Boten hinein kommen laſſen, wel⸗ 
P 3 0 cher 
(%0 Den König ruͤhrte dies, und er weinte auch. So⸗ 
bald der erſtere Fiſcher die Thraͤnen im Auge des 
Königs ſah, fing er ebenfalls an zu weinen, und 
fiel vor ihm nieder. Das gemeine Volk zu Fevers⸗ 
ham betrug ſich beſſer gegen ihn als die Vorneh⸗ 
mern, denn dieſe fuͤrchteten den Prinzen von Ora⸗ 
nien. Barillon, 24. December. Appendix, p. 259, 
8 Ueberſ. 

6%) Der König bat in dem Brief um Kleider, Lei” 

nenzeug und Geld! (Jakobs Tageb. J. o.) Ueb. 


I. Buch. 


1688. 


I. Cheil. 
VI. Buch. 
1688. 


230 Geſchichte von 


cher hierauf mit Thraͤnen im Auge den Brief uͤber⸗ 
gab. Er war ohne Unterſchrift, und blos befoh⸗ 
len, irgend jemand uͤbergeben zu werden, der Huͤlſe 
leiſten wollte. Sein Inhalt war: „Der König bes 
„richtet dem Leſer, daß er auf feiner Abreiſe von 
„einigen Fiſchern in Kent entdekt, und anfangs 
„bier von den Landedelleuten in Sicherheit gebracht 
„worden, die aber ſich izt genoͤthigt geſehen, ihn 
„den Haͤnden eines inſolenten Poͤbels zu überlaf, 
„fen. Die Schaam floͤßte dem Rath die Ehr⸗ 
furcht ein, zu welcher das Mitleiden ihn nicht 
hatte bewegen koͤnnen. Sie befahlen dem Lord 


eversham, mit 200 Mann von des Königs 


Leibwache und feinen Kutſchen dahin abzugehen, 
und es ſodann ihm ſelbſt zu uͤberlaſſen, nach ſei⸗ 
nem Belieben die Reiſe entweder fortzuſezen oder 
zuruͤkzukehren. Er erwaͤhlte das leztere, ſey es nun 
aus Furcht geweſen, von dem tollen Pöbel, der 
ſich an der ganzen Küfte zuſammengerottet hatte, 
wiederum angehalten zu werden, oder weil er noch 
immer eine Sehnſucht nach dem Lande hatte, wo 
er einſt regierte, oder in Hofnung eines Vergleichs. 
Den Lord Feversham ſchikte er alſobald mit ei⸗ 
nem Brief an den Prinzen, worin er ihn nach 
St. James einlud. 


Wie 
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Wie es dem menfchlichen Gemuͤth natuͤrlich 2 5 
iſt, vergangnes Unrecht über den Anblik eines ge- ies. 


gegenwaͤrtigen Une gluͤcs zu vergeſſen, und in hef⸗ ber,) 
tigen Leidenſchaften von einer Grenze zur andern 
zu rennen; ſo erwartete das Londonſche Volk (*) 
mit allgemeiner Freude uͤber ſeine Rüͤkkehr ſeinen 
Einzug in die Stadt: Die Weiber ſtanden auf 
der Straſſe ſtill, beteten fir ihn, und weinten, 
da er vorbei fuhr, die Maͤnner folgten ſeiner 
Kutſche mit Jauchzen nach, bis ſie vor White⸗ 
hall hielt. Aber das Vergnuͤgen, das er bei 
ſeinem erſten Willkomm empfunden haben muß, 
war von kurzer Dauer: Als er in der Nacht ſei⸗ 
ner Ankunft den geheimen Rath berufte, fanden 
ſich nur wenige Mitglieder ein (**). Der Hof 
ſchien eben ſo einſam, wie vorher, Niedertraͤchtige 
flohen feinen Anblik, aus Furcht, fein Ungluk 
mit ihm theilen zu muͤſſen; Edelmuͤthige, um ihre 
eigne Traurigkeit zu verbergen, oder, um nicht 
dafuͤr angeſehen zu werden, daß ſie die ſeinige be⸗ 
merkten. Die Stadt ſchikte ihm nicht, wie ſonſt, 
eine Bewillkommungsgeſandſchaft wegen ſeiner Ruͤk⸗ 
kehr. Das Volk kehrte zu ſeinen Haͤuſern zuruͤk, 
ſobald es dunkel wurde. Alles erinnerte ihn, daß er 
P 4 mitten 


(*) Duke of Bukingham, 38. Hiſt. defert, p. 92. 
) Geh. Raths Protocol, 16. December. 


I. Theil. 
VI. B 
1688. 


Betragen 


des Prinze, 
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mitten in einem großen Volk ganz allein ſey; 


uch, 
doch etwas war ihm geblieben: Er beklagte ſich, 


daß ſich der Rath herausgenommen, Regierungs⸗ 
handlungen auszuuͤben — da er doch ſelbſt dieſe 
aufgegeben hatte. 


Zu gleicher Zeit ritt einer der Edelleute, wel⸗ 
che den Koͤnig angehalten, mit Eilpoſt zu dem 
Prinzen nach Windſor, ihm dies zu berichten. Der 
Prinz, durch dieſe Ueberraſchung auſſer ſeine ges 
wohnte Faſſung gebracht, bezeugte ſein Mißver⸗ 
gnuͤgen über die übel angewandte Dienfifertigkeit . 
derer, welche den Koͤnig an feiner Abreife gehin⸗ 
dert (0, und ſandte ihn durch den Grafen von 
Zuleyſtein einen Brief, nicht naher gegen London 
als bis Rocheſter zu kommen; den aber Jacob 
erſt nach ſeiner Ankunft in London empfing. Er 
belegte ferners den Lord Feversham, ſobald er 
mit dem Brief des Koͤnigs angekommen, mit Ar⸗ 
reſt, unter dem Vorwand, daß er keinen Paß bei 
ſich habe, im Grunde aber, entweder weil er we⸗ 
gen der Entlaſſung der Armee CH) unwillig auf 
ihn war, oder um Jacob zu verſtehen zu geben, 
daß er kuͤnftig alle Ceremonien mit ihm beiſeite 
ſezen 
( Zufas XXIV. im Anhang. 
(**) Clarendon, December. 
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ezen wuͤrde. Bald aber nahm er wieder ein vor⸗ J. 
fü U Vl. Buch. 


ſichtigeres Betragen an, mit dem Entſchluß, kuͤnf⸗ 
tig die Strenge gegen den Koͤnig von ſeinen Un⸗ 
terthanen, nicht von ſeinem Eidam herkommen zu 
laſſen. In dieſer Abſicht berufte er eine General⸗ 
verſammlung aller Englaͤnder von Rang die bei 
ihm waren, nach Sionhouſe, legte ihnen den 
Brief des Koͤnigs vor, und begehrte ihren Rath, 


uͤberzeugt, daß Maͤnner, die in der Verlezung des 


königlichen Anſehens ſchon ſo weit gegangen, ge⸗ 
wiß dahin nicht ſtimmen wuͤrden, ihn in feine vo: 
rige Macht wieder einzuſezen. Die Verſammlung 
kam uͤberein, dem Könige nicht zu geſtatten (5), 
in irgend einem der koͤniglichen Pallaͤſte zu reſidi⸗ 
ren, fondern ihn zu bitten, ſich nach Ham, eis 
nem Landgut der Herzogin von Lauderdale zu ent⸗ 
fernen, auch daß der Prinz in keine Unterhand— 
lungen mit einem Fuͤrſten eintreten ſollte, der 
durch Verlaſſung der Regierung die ganze Maſchine 
der Verfaſſung in Unordnung geſtuͤrzt haͤtte. Lord 
Clarendon, welcher, wie es meiſtens bei Strei⸗ 
tigkeiten unter nahen Verwandten zu gehen pflegt, 
den Koͤnig blos demuͤthigen, nicht ſtuͤrzen wollte, 
begehrte, man ſollte ihm erlauben, auf einem ſeiner 
Luſtſchloͤſſer auf dem Lande zu wohnen; wurde aber 


Rs von 


(9) Clarendon, 17. December. 


Theil. 
1688. 
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I. Theil. von Zalifax zum Schweigen gebracht. Nachdem 
tr der Schluß zu Papier gebracht worden, ſchlug 
Halifax vor, ihn dem König durch einen Officier 
des Prinzen zu uͤberſchiken, und ernannte dazu 
den Grafen von Solms. „Mit Erlaubnis, ſagte 
„der Prinz, der Schluß kommt von Ihnen, und 
„einer von Ihnen ſoll ihn auch uͤberliefern —* 
und nannte ſogleich, ehe eine Antwort geſchehen 
konnte, die Lords Delamare, Shrewsbury und 
Halifax ſelbſt. Die zween erſtern, da ſie in Waf⸗ 
fen gegen Jacob ſtanden, zeigten ſich ganz bereits 
willig dazu, und Halifax, in der fatalen Noth⸗ 
wendigkeit, entweder den Prinzen zu erzuͤrnen, 
oder dem Koͤnig, obgleich er deſſen Geſandter war, 
den Wunſch anzuzeigen, daß er aus ſeinem Pallaſt 
ziehen moͤchte, erwaͤhlte das leztere: Ein Umſtand, 
der bei vielen, ſelbſt bei dem Prinzen ein lautes 
Gelaͤchter gegen Halifag ; bei andern Mitleiden 
gegen den König erwekte. Waͤhrend dieſes im Be⸗ 
trieb war, riethen einige zu gewaltthaͤtigern Maß⸗ 
regeln; der Prinz von Oranien aber, da Fuͤrſten 
mit ihres gleichen ſympathiſiren, verwarf dieſe 
Eingebungen, und verachtete ihre Urheber. 


we = Kaum hatte der Prinz dieſen Schluß, feiner 

85 Br der Engliſchen Raͤthe als eine Gewaͤhrleiſtung fuͤr ſich 
0 in 

London ein. 225 angenom⸗ 
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angenommen, ſo beorderte er, mißtrauiſch gegen nos 86 
Ruͤkfaͤlle des Mitleidens, und gegen die politifche rg 
Wankelmuͤthigkeit, die alle Fremden den brittiſchen 
Nationen zuzuſchreiben geneigt find, an dem nem⸗ 

lichen Tag einen Theil ſeiner Armee nach London, 

um nicht mit dem Anblik der ganzen Macht die 
Einwohner der Stadt zu erſchreken, und befahl 

feiner hollaͤndiſchen Leibwache alle Poſten in der 
Gegend von St. James und Whitehall zu beſe⸗ 

zen, indem er ſelbſt mit dem Reſt der Armee zu 

Sion blieb, bis er den Erfolg der gegebenen Be⸗ 

fehle erfahren hätte, Die hollaͤndiſchen Truppen 
kamen, da die Sonne unterging, zu Kenſington 

und Chelſea an, machten einige Stunden Halt, 

um ſich zu erfriſchen, und ruͤſteten ich hierauf 

zum weitern Marſch. Dieſer Stillſtand gab Zeit, 

daß das Geruͤcht davon in der Stadt herum kom⸗ 

men konnte. In der Dunkelheit blieben die Buͤrger 
ungewiß / ob es blos ein Detaſchement oder das gan⸗ 

ze Heer ſey, das gegen ſie anruͤke? Ein paniſcher 
Schreken ergriff daher die ganze Stadt, da man 
glaubte, eine ganze Armee von Fremden wuͤrde um 
Mitternacht in ſte eindringen. Graf Solms, der 

von dem Tumult hoͤrte, ritt ſelbſt nach London und 
berichtete dem Lord Craven, der die Garde kom 
mandirte, den wahren Zuſtand der Sache, und 

en 
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59 Eat. die Befehle, die ihm aufgegeben worden; kam aber 
less. wegen der Menge Volkes, die er auf der Straſſe 
antraf / erſt ſpaͤte an. Ein gefuͤhlvolles Herz und 
Muth gehen immer gepaart. Craven war einer 
der wenigen Groſſen, die waͤhrend der Belt (0 
London niemals verlaſſen hatten; damals war er 
der beſtaͤndige Gefaͤhrte des groſſen Herzogs von 
Albemarle in ſeinen Bemuͤhungen, das menſch⸗ 
liche Elend zu erleichtern; und nun, ein Greis 
von ſiebenzig Jahren, weigerte er ſich von ſeinem 
Poſten zu weichen, ließ ſeine Leute ausruͤken, und 
' bereitete ſich, an ihrer Spize zu ſterben. Die 
Holländer, da fie hörten, daß fie Widerſtand haͤt⸗ 
ten, marſchirten um eilf Uhr des Nachts unter 
Ruͤhrung der Trommeln mit brennenden Lunten 
in Schlachtordnung durch den Park. Alles erwar⸗ 
tete zitternd den Ausgang: aber Jacob, als ihm 
die Gefahr berichtet wurde, gab Craͤven Befehl; 
ich zuruͤkzuziehen. Seine Soldaten, da fie die 
Ordre hoͤrten, murrten erſt, jeder gegen ſeinen 
Nachbar, und dann alle auf einmal laut, und 
als ſie wiederholt wurde, zogen ſie ſich endlich, 
oft zurükblitend, langſam und unmuthig zuruͤk. 


GL © Gift um ein uhr in der Nacht kamen die Com. 


ringen an mifaniı i a i 
den Kung, miſſarien des Prinzen, entweder durch die Menge 
Whitehall Volks 


zu verlaſſen. ) Im Jahr 1666, 
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Volks auf den Landſtraſſen aufgehalten, oder ſelbſt 1 Cheil. 


Verzug machend, mit ihrer Botſchaͤft von dem N 
Prinzen, daß Jacob ſich von ſeinem Pallaſt nach 
Ham zuruͤkziehen ſollte, in London an: Ein um 
ſo kraͤnkenderer Befehl, da er von ſeinen eignen 
Unterthanen ihm uͤberbracht wurde, von denen 
einer kuͤrzlich ſein Miniſter, und noch izt ſein Ge⸗ 
ſandter war, und man von ihm begehrte, ſich 
fruͤh Morgens auf den Weg zu machen, damit 
er nicht den Prinzen mit ſeiner Armee, welche 
den Nachmittag darauf in London einruͤken wuͤr⸗ 
den, auf der Straſſe treffen moͤchte. Der Koͤnig 
ſchlief eben, als die Geſandten ankamen, und em⸗ 
ping fie im Bett. Er verſprach zu gehorchen; 
rufte fie aber wieder zuruͤk, da fie ſchon unter 
der Thuͤre waren, und ſagte ihnen, es wuͤrde 
ihm angenehmer ſeyn, ſeinen Aufenthalt zu Ro⸗ 
cheſter zu nehmen. Ein Gedanke, auf den ihn 
theils die natuͤrliche Furcht vor Raͤthen, die von 
dem Gegenſtand unſers Haſſes herruͤhren, haupt⸗ 
ſaͤchlich aber die Hofnung gebracht haben mag, 
wegen der Nähe dieſer Stadt an der Seekuͤſte, 
deſto leichter Gelegenheit zur Flucht finden zu koͤn⸗ 
nen. Doch brauchte er den Vorwand, es liege 
ein Theil feiner Leibwache daſelbſt. Saltfar bat 
den König, alle Gedanken auf Rocheſter fahren 
zu 


I. Theil. 
VI. Buch. 
1688. 


Jacob geht 
nach Roche⸗ 
ſter. 
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zu laſſen, und als Jacob den Einwurf machte, 
es ſey zu Ham nicht genug Unterhalt fuͤr ihn, 
antwortete er ganz gleichguͤltig, man koͤnnte dieſen 
von einem benachbarten koͤniglichen Schloſſe leicht 
herbeiſchaffen. Shrewsbury behandelte den König 
mit aller einem Soldaten natürlichen Galanterie 
in Blik und Stimme und mit der vollkommen⸗ 
ſten Achtung. Delamere ſprach nichts, ſchien aber 
vergnuͤgt und Gedankenvoll. Sobald aber der Prinz 
den ſonderbaren Wohnplaz, den ſich Jacob erkoh⸗ 
ren hatte, erfuhr, merkte er feine Abſicht, und 
befahl, ihm zu Willen zu werden. 

Jacob mißfiel die Fahrt auf dem Fluß, und 
er begehrte durch die Stadt und zu Lande abzu⸗ 
reiſen. Unempfindlich antwortete Halifar: „Sein 
„Anblik, wenn er durch die Stadt ginge, koͤnnte 
„Unruhen erweken, und zu Mitleid bewegen.“ 
Durch die Sorgloſigkeit ſeiner eignen Bedienten, 
die ſich nun nach einen neuen Herrn umſahen, 
mußte der König noch eine völlige Stunde in der 
Barke warten, da ſchon alles bereit war, wodurch 
er die Ebbe verfehlte, und erſt drei Stunden nach 
Sonnenuntergang an einem Decemberabend zu 
Graveſende ankam. Nur fünf Perſonen vom Rang 
begleiteten ihn: Lord Arran, Sohn des Herzogs 

von 
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von Hamilton, Lord Aylesbury; Lord Litchfield, A L 


Lord Dumbarton und Colonel Richard Seel 
ton, ein Irelaͤndiſcher Officier. Die hollaͤndiſchen 
Garden ruderten in offenen Booten vor und hinter 
ihm: ein Anblik der ihn mit Schreken erfuͤllte, 


obſchon dies wohl nicht ihre Abſicht geweſen ſeyn 


mag. Als er beim Tower vorbeifuhr, gab ihm 
dieſer manchen Anlaß zu Betrachtungen uͤber die 
Unbeſtaͤndigkeit aller menſchlichen Dinge, da Skel⸗ 
ton den er kuͤrzlich hieher gefangen gelegt, nach 
wenigen Wochen aber zum Kommandanten ge⸗ 
macht hatte, nun abermals am nemlichen Plaz 
gefangen lag; da Lord Delamere, den er zum 
zweitenmal als Gefangenen nach dem Tower ge⸗ 
ſchikt, und durch einen Hochverrathsproceß in Le⸗ 
bensgefahr gebracht, nun als Geſandter ihm au⸗ 
gekuͤndigt hatte, ſeinen eignen Pallaſt zu verlaſ⸗ 
ſen; und endlich, da ihm ſelbſt von zwoͤlf Millio⸗ 
nen Unterthanen blos fuͤnf Freunde zu ſeiner Be⸗ 
HR de blieben. 


1688 


Am Abend des dag langte der Prinz in dem Be eo 
Pallaſt zu St. James an, an den ihn der Kb» James an. 


nig verlaſſen hatte. Die Menge war bereit, ihn 
mit dem Freudengeſchrei zu empfangen, welches fie 
immer dem Gluͤke zollt. Verachtend dieſen Leicht⸗ 

ſinn, 


VI. 


1. 1 : 
Buch. 


1658. 
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ſiun, ging er durch den Park, um ihn auszuwei⸗ 
chen. Hingegen empfing er die Gluͤkwuͤnſchungen 
der Biſchoͤfe, der Londonſchen Geiſtlichkeit, der 
Diſſenters, der Stadt London und der Rechtsge⸗ 
lehrten mit aller Achtung. Man erzaͤhlt einen 
muntern Einfall des Fiſcals Maynard, der als 
ein neunzigjaͤhriger Mann an der Spize der Advo⸗ 
caten erſchien: denn da der Prinz ihm uͤber ſein 
geſundes Alter das Compliment machte: „Er habe 
Halle Geſezlehrer feiner Zeit uͤberlebt —, antwor⸗ 
tete er: „Ich haͤtte endlich das Geſez ſelbſt uͤber⸗ 
„lebt, wenn Ew. Eon. Hoheit nicht hinuͤber gekom⸗ 
„men waͤren!“ Alle Stände eilten, dem Prinzen 
ihre Ehrfurcht zu bezeugen. Lord Mulgrave war 
der erſte, der ſich hervordraͤngte, um zugelaſſen 
zu werden. Indem er an der Thuͤre von des 
Prinzen Zimmer darauf wartete, bemerkte ihn 
Bentink ohne den Kammerherrn-Stab: „Wie 
„kommt es, Mylord, ſagte er, daß Sie Ihren 
„Stab abgelegt?“ Mulgrave fagte, theils in gu⸗ 
ter, theils uͤbler Laune: „Es war die hoͤchſte 
„Seit!“ (0 


Drei 


(*) Clarendon’s Diar. (B. „Comment, Mylord, vous 
„avez quitte votre baton? & — „M. „ll eſt bien 
temps. C9 
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Drei Tage nachher verſammelte der Prinz die 2 Ba 
Peers in dem Pallaſt, ungefehr ſiebenzig an I u 
Verhand⸗ 
Zahl, legte ihnen fein Manifeſt vor, und begeht: lungen der 
te, daß fie ſich über die beſten Mittel, deſſelben * 
Zwek zu erreichen, berathſchlagen moͤchten, und 
ging hierauf, ohne ſich weiters zu erklaren, zu⸗ 
uͤk. Auf der Stelle beſchloſſen fie eine Dankſag⸗ 
ung, daß er heruͤber gekommen, und die meiſten 
unterzeichneten die Aſſociation von Exeter. Lord 
Wharton von der Parthey des Prinzen weigerte 
ſich deſſen / und ſagte mit einem Sarcaſmus, der 
viele von der Verſammlung ſcharf brannte, er ha⸗ 
be ſchon fo viele Affociationen unterzeichnet, daß 
er ſie als Kindereien anſehe. Um der Feierlichkeit 
und Unabhaͤngigkeit ihrer Verhandlungen einen 
deſto groͤſſern Glanz zu geben, verlegten ſie die 
Zuſammenkunft in ihr eigenes Haus nach Weſt⸗ 
minſter, wo fie den Lord Zallifax zu ihrem Praͤ⸗ 
ſidenten wählten und durch einen oͤffentlichen Aus⸗ 
ruf alle Papiſten aus London verwieſen: Schritte, 
welche dem Volk zu erkennen gaben, daß ſie aus 
eigner Authoritaͤt zu handeln gedaͤchten, obgleich 
fich der König noch im Reich aufhielt. 


a Jacob lauderte noch fünf Tage in England, 3 Jacob fich 
furchtſom zu bleiben) und RE zu gehen. 3 8 
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, Während dieſer Periode riethen ihm die Biſchoͤfe, 
die er vorher verfolgt hatte, aus Mistrauen, er 


mochte uͤber die See gehen wollen, ſich in der 
Hanptftadt zu verbergen, und den Ausgang zu 
erwarten. Indem Lord Balcarras und Lord 
Dundee bei ihm (“) waren, kam ein Engliſcher 
Lord und ſagte: Zehntauſend abgebankte Solda⸗ 
ten ſeyen in der Gegend um London, die in we⸗ 
nigen Stunden koͤnnten zuſammengezogen werden, 
um die in ihren Quartieren zerſtreuten hotlaͤndi⸗ 
ſchen Truppen zu uͤberfallen, und er habe den 
Auftrag von mehrern Officiers, dem Koͤnig zu 
dieſer Unternehmung ihre Dienſte anzubieten. „My⸗ 
„lord,“ antwortete der Koͤnig: „Ich weiß, Sie 
„befizen Ehre, aber die, die Sie ſchikten, haben 
zkeine.“ Unbekannt mit dem, was Lord Danby 
heimlich gegen ihn vorgenommen, erbot er ſich, 
ſich nach Porkshire zu fluͤchten (0, wenn der Lord 
ihn in Schuz nehmen wollte: Ein Anerbieten, 
deſſen Wiederholung Lord Danby zuvorkam, in⸗ 
dem er ihm die Fehler vorhielt, die er gemacht 
haͤtte. Ein Brief der Koͤnigin, die ihn bei ſeiner 
Ehre 

(*) Handſchriftliche Memoiren des verſtorbenen Lord 


Balcarras, der dieſe Aneedote von feinem Vater 
hatte. Er nennt den Peer nicht. 


4”*) Reresby Mem. 
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Ehre auffoderte, ſein Verſprechen, ihr ſchleunigſt 
zu folgen, zu halten, entſchied endlich ſeine Ba 
kelmuͤthigkeit: Lord Middleton, der, ſelbſt ſehr 
vorſichtig, ſeinem Herrn noch mehr Furchtſamkeit 
einfloͤßte, beſtaͤtigte ihn in dieſem Entſchluß. Den 
Brief der Koͤnigin hatte man aufgefangen, geoͤf⸗ 
net, und dem Prinzen gebracht, den aber fein In⸗ 
halt gar zu ſehr verguuͤgte, als daß er ihn dem 
Koͤnig haͤtte vorenthalten moͤgen. Es kamen Be⸗ 
fehle, die Zahl der Garde die vorher gering war, 
noch mehr zu vermindern. Am 23. December in 
der Nacht ging Jacob zu Pferd, begleitet von 
dem Herzog von Berwik und zwo andern Per⸗ 
ſonen, nach einem kleinen Fahrzeug, das fuͤr ihn 
zugerichtet worden, und ihn nach Ambleteuſe in 
Frankreich brachte; und hinterließ allen brittiſchen 
Koͤnigen ein ſchreklichwarnendes Beiſpiel, ſich nicht 
an der Freiheit und Religion von Großbritannien 
vergreifen! 


Er ließ auf feiner Tafel zu Rocheſter ein 
Papier zuruͤk, voll von Spuren des hoͤchſten Un⸗ 
willens, vermiſcht mit Eifer fuͤr ſeine Religion. 
Als dieſe Schrift gedrukt wurde, bemerkten die 
Freunde und Feinde des Königs, jene mit Ehe 
fuhr, dieſe mit Verachtung, daß die nemlichen 

Q 2 Profecte 


* Su 


Buch. 
x 


(23. Dec.) 


I. Theil. 
VI. Buch. 
1688. 
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Projecte wegen der Religion, die ihn um ſein 


Koͤnigreich gebracht, noch ſeine lezten Gedanken 


geweſen, da er es verließ (. 


Ludwig XIV. empfing ihn mit den ſtaͤrkſten 
Bewe ſen der Achtung und Ehre; entweder aus Po⸗ 


litik oderaus wahrem Gefuͤhl, vielleicht aus bei⸗ 


dem. Aber der hohe Grad ſeiner Großmuth zeigte 
den Prinzen, der ihrer benoͤthigt war, in einem 


um fo demüthigendern Lichte. 


0 Zuſas XXV. im Anhang. 


Sieben⸗ 
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r Ne l. Cheil, 


* 
1688. 
Siebentes Buch. 

Inhalt. 


Der Prinz verſammelt die Glieder der beiden lezten 
Parlamente Carls des Zweiten. — Verfahren der 
Peers. — Verſammlung der Gemeinen — der Schott⸗ 
laͤnder in London. — Geſinnungen der Nation. — 
Betragen des Prinzen, und Brief an die Conven⸗ 
tion — Zuſtand der Partheien unter den Gemeinen. 
Die Gemeinen ſtimmen für die Abdankung. — Par⸗ 
theien im Oberhauſe und Intriguen daſelbſt. — Ihr 

ternehmungen der Lords am 1, 2 und gzten Tage 
der Debatten. — Uneinigkeit der beiden Parlaments⸗ 
haͤuſer. — Wirkung derſelben auf die Nation. — 
Conferenz der beiden Haͤuſer — Der Prinz entdekt 
feine Meinung — die beiden Haͤuſer fallen ihr bei. — 
Feſtſezung der Regierung und Rechtserklaͤrung. — 
Ankunft der Prinzeßin und ihr Betragen. — Anbiet⸗ 
ung der Crone und Betrachtungen daruͤber. 


Die zwote Flucht des Könige machte auf die Gesinnung 
Gemüther feiner Unterthanen bei weitem nicht den det deren. 
lebhaften Eindruk, wie die erſte. Die Gemüther, dez Pe 
erfchöpft und ermattet von Furcht und Verlegen: 
beit, ſanken in eine vorübergehende Unempfindlich⸗ 
keit, ſehnten ſich nach Ruhe, und hoften ſie fuͤr 
einige Zeit wenigſtens in der Entfernung ihres Kos 
nigs zu finden. Sein Fall brachte Stille und Er⸗ 
leichterung von der Angſt, aber weder Mitleiden 


Q 3 für, 


\ 
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RN Mil für, noch Unwillen gegen ihn; das Feige in ſei⸗ 

1688. nem Betragen hatte dieſe Leidenſchaften in den 

Herzen ſeiner Freunde und Feinde erſtikt. 

1 Prinz Die Lage des Prinzen war nun ſehr ſchwie⸗ 

Carls II. rig geworden. Er hatte in ſeinem Manifeſt die 

— Ra Berufung eines freien Parlamentes als den Haupt⸗ 
zwek feines Kriegszugs an egeben. Aber ein Par⸗ 
lament verſammeln nach den Ausſchreiben, die 
der Koͤnig ausgeſtellt, war ſoviel als ſein Anſehen 
anerkennen; und es aus eigner Authoritaͤt, ohne 
die Mitwirkung eines andern berufen, konnte Uſur— 
pation ſcheinen. Der geſunde Verſtand des Prin- 
zen, der ſich immer am meiſten aͤuſſerte, wenn er 
ſeiner am benoͤthigtſten war, half ihm aus dieſer 
Verlegenheit. Ein Oberhaus von Peers war bes 
reits in Thaͤtigkeit, und um auch ein Unterhaus 

(23. Dec.) von Gemeinen zu bilden, berufte er am nemlichen 
Tag, da die Nachricht von der Flucht des Koͤnigs 
von Rocheſter einlief, diejenigen, welche in irgend 
einem Parlamente Carls II. geſeſſen hatten, zus 
gleich mit dem Lord Mayor, den Aldermaͤnnern 
und dem Stadtrath von London ſich drei Tage 
nachher bei ihm zu St. James zu verſammein. 


anden der In dieſer Zwiſchenzeit, am Tage nach der 


Peers. Flucht des Koͤnigs, verſammelten ſich die Peers im 
Hauſe 
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Hauſe der Lords, wo der Gang ihrer Debaten . 
ganz uͤbereinſtimmend mit der Verwirrung ihrer rss. 
Grmuͤther war (). Einige Lords, die noch auf 
Jacobs Seite waren, ſchlugen vor, den Anfang 
mit Vorleſung der Declaration des Prinzen von 
Oranien zu machen: wurden aber, weil dies die 
kuͤnftigen Auſſichten des Prinzen zu hindern ſchien, 
abgewieſen. Andere Lords, ebenfalls Koͤniglichge⸗ 
ſinnte, baten, daß die Apologie des Koͤnigs fuͤr 
feine Flucht, welche der Staatsſecretair, Lord 
Middleton, in Verwahrung hatte, als das lezte 
Wort ihres Monarchen, bevor er genoͤthigt wor— 
den, fein Königreich zu verlaſſen, vorgeleſen wer⸗ 
den möchte: doch auf Lord Godolphins Verſicher⸗ 
ung, daß ſie nichts enthalte, was dem Hauſe 
Vergnuͤgen machen koͤnnte, ſtunden ſie von dieſer 
Bitte ab, in der falſchen Beglaubigung, dieſer 
Lord ſey ebenfalls in ihrem Intreſſe. Lord Paget 
behauptete, die Flucht des Koͤnigs ſey eine foͤrm⸗ 
liche Abdankung Ca demife in law ), und ſchlug 
vor, die Prinzeßin von Oranien zur Königin zu 
erklaͤren. Der Biſchof von London unterſtuͤzte 
ihn. Die Motion miffiel aber den Whigs, weil 
fie, ohne für die Sicherſtellung der Freiheit genug⸗ 
ſam zu ſorgen, die Sachen allzuſehr zu beſchleu⸗ 

N Q 4 nigen 

) Clarendon's Diar, 24. Dee. 
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W nigen ſchien, und dem Prinzen, weil ſeine Gemah⸗ 
1688. lin ihm ſelbſt ſo vorgezogen wurde. In der Ab⸗ 
ſicht, die Aufmerkſamkeit der Lords auf einen alla 
dern Gegenſtand zu lenken, der den Praͤtenſtonen 
des Prinzen und der Prinzeßin den Riegel ſchieben 
moͤchte, drang Lord Clarendon auf eine Unterſu⸗ 
chung der Geburt des Prinzen von Wales; wurde 
aber von Lord Wharton unterbrochen, welcher 
ſagte: „Er wundere ſich, daß des Kindes nur 
„Meldung geſchehe, welches man ehmals einen 
„Prinzen von Wales genannt!“ Einige Lords 
riethen, aus Anhaͤnglichkeit an die alten Formen 
der Verfaſſung, daß diejenigen Mitglieder des Un⸗ 
terhauſes, welche auf die ausgeſtellten Ausſchreiben 
bereits eingetroffen waͤren, auf die in denſelben 
beſtimmte Zeit ſich verſammeln, und Befehle ges 
ben ſollten, mit den uͤbrigen Wahlen fortzufahren. 
Aber beide Partheien widerſezten ſich dieſem: die 
Feinde des Koͤnigs, aus Furcht, ein auf ſeine 
Ausſchreiben verſammeltes Parlament möchte unter 
ſeiner Autorität zu handeln ſcheinen: feine Freun⸗ 
de, weil ſie in der gegenwaͤrtigen Lage der Dinge 

Addreſſe an . 3 
den Prinzen Überall kein Parlament verſammelt haben wollten. 
ung zu nber. Nach langem entschloß fich die Verſammlung, 
nehmen, u. dem Prinzen eine Addreſſe zu überreichen, welche 


eine Conve⸗ 


a bes folgende zween wichtige Artikel enthielt: Erſtlich, 
er 
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er möchte in feinem eignen Namen auf den 22, 1 Theil. 
Jenner eine Convention der Staͤnde berufen, und e 
zweitens in dieſer Zeit die Verwaltung aller oͤf⸗ 
fentlichen Geſchaͤfte uͤbernehmen. Dieſem Begeh⸗ 
ren wurde ein drittes beigefuͤgt: „daß der Prinz 
„dem Zuſtand von Ireland eine vorzuͤgliche Auf⸗ 
„merkſamkeit wiedmen möchte! einem Lande, das 
lange fin die Engländer ein Gegenſtand der Furcht 
und des Argwohns geweſen war. Dieſem Zuſaz 
widerſezten ſich die Freunde des Prinzen (); ein 
Umſtand, der zu dieſer Zeit wenig wichtig ſchien, 
den man aber nachher den Prinzen ſelbſt entgel⸗ 
ten ließ. Die Addreſſe war von dem ganzen Haufe 
unterzeichnet, von welchem viele Mitglieder des 
alten Hofes und Staatsraths geweſen waren. 
Indem aber der größte Theil ſich aus Ueberzeng⸗ 
ung von der Nothwendigkeit dieſer Maßregeln 
hierin vereinigte, thaten es andere durch den Ein⸗ 
fluß des Beispiels, noch andere in der Beglaubig⸗ 
ung, die beſte Art ihrem vorigen Herrn zu Dies 
nen waͤre, den Eifer fuͤr ſeinen Dienſt nicht auf⸗ 
fallend zu machen. 


Der Prinz, um ſich beim Volk beliebt zu 5 


en der 
machen, verzoͤgerte die Annahm der ihm von den et 
Q 5 Edelleuten 1 2 


(*) Duke of Bukingham's Works. 


J. Theil. 
VII. Buch. 
1688. 
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Edelleuten uͤbertragenen Gewalt, bis ſie ihm eben— 
falls auch vom Volk angeboten wuͤrde, und ant⸗ 
wortete den Lords: „Er wolle ihre Addreſſe in 
„Ueberlegung nehmen.“ Unmittelbar darauf, vers 
auf, verſammelte er das Haus der Gemeinen, und 
begehrte ihren Rath: „wie er vermoͤge ſeines Ma⸗ 
„uifeſtes dazu kommen könnte, ein freies Parla⸗ 
„ment zu berufen?“ Dieſe Verſammlung begab 
ſich, in Nachahmung des Beiſpiels, das ihnen 
die Lords gegeben, in das Unterhaus, erwaͤhlte 
Herrn Powle zu ihrem Sprecher, und wieder⸗ 
holte in einer Addreſſe an den Prinzen die Bits 
ten, welche ihm die Peers bereits gemacht hatten. 
Aber ungeachtet alles deſſen was der Prinz that, 
um ſich das Zutrauen des Volks zu erwerben, 
hielten doch viele dafuͤr, er habe dadurch, daß er 
es ausgewichen, die Glieder des lezten Parlamen⸗ 
tes zu dieſer Sizung zu berufen, gegen einen 
Theil der Nazion ein Mistrauen geaͤuſſert, das 
weder verdient noch anſtaͤndig geweſen (D). Selbſt 
in der Art des Prinzen, wie er die Adminiſtra⸗ 
tion angenommen, wollten die, die ſeine Worte 
und Blike näher betrachten konnten, entweder 
Stolz oder Zuruͤkhaltung bemerkt haben. Er er⸗ 
wiederte den Lords und Gemeinen in ſeiner Ant, 

wort 

(*) Bukinsham W. Vol, 2. p. 94. 
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wort auf ihre Addreſſe keinen Dank, und die m 
Ausdrüte in derſelben fehienen mehr von einem 1688. 
Manne herzuruͤhren, der Gunſt verleiht, als von 


einem der ſie empfaͤngt. 


Alles dieſes geſchah in einem Zeitraum von RuhigerZu⸗ 
wenigen Tagen und in der vollkommenſten Ruhe. nn 
Sogleich fing der Prinz an, alle Gefchäfte der Re 
gierung zu verwalten; berufte die Convention ſich 
zu verſamm ln; befahl allen Beamteten, in ihren 
Verwaltungen fortzufahren; verbeſſerte die Unord⸗ 
nungen bei der Einnahm der Staatseinkuͤnfte; 
wehrte durch eine Proclamation dem Mißbrauch 
der Preßfreiheit uͤber politiſche Gegenſtaͤnde; befahl 
dem franzoͤſiſchen Geſandten Barillon () in vier 
und zwanzig Stunden das Königreich zu verlaß 
fen; und entfernte die Engliſche Garde nebſt den 
uͤbrigen Truppen des Koͤnigs auf zwanzig Meilen 
von London. Der Armee gab er eine neue Vers 
faſſung, verabschiedete einige Officiers, hob einige 

Regi⸗ 


() Barillon bat ſich noch einige Tage aus. Der 
Prinz aber ließ ihn unter einer Bedekung von hol⸗ 
laͤndiſchen Truppen nach der Seekuͤſte bringen. Mac 
pherſon. Er hatte nemlich alles moͤgliche ange⸗ 
wandt, die Peers unter ſich zu trennen. Ueber⸗ 
fezer, 
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h Regimenter auf (), und uͤbertrug dem Lord Chur⸗ 
1688. chill die Ausführung von beidem. Von den caſ⸗ 
ſtrten Regimentern machte die Compagnie der Leib: 
wache, welche Lord Dover beſaß, am meiſten 
Aufſehen, da hierauf die eigene hollaͤndiſche Leib⸗ 
wache des Prinzen ihre Stelle einnahm. Um die 
Hauptſtadt in das Intreſſe ſeines Erfolges zu ver⸗ 
flechten , borgte er von ihr 200,000 Pfund. Alle 
ſeine Befehle fanden Gehorſam, als wenn er be⸗ 
reits Koͤnig von England geweſen waͤre. 


Betragen Als die Nachricht von der Flucht des Koͤnigs 


des Prinzen : g 
1 die in Scotland ankam, eilten viele Leute von allen 


en a Ständen nach London, einige um ihre Leiden, ans 
dere um ihre Verdienſte gelten zu machen; und 

noch andere, um das was ſie gethan oder nicht 

gethan zu entſchuldigen. Alle wurden mit Achtung 
empfangen; aber die Menge der oͤffentlichen Ges 

fchafte befreite den Prinzen von der Unbehaglich— 

keit, ſich beſonders gegen ſie erklaͤren, und dem un⸗ 
angenehmen Zwang, ihre Prahlereien oder Klagen 

anhoͤren zu muͤſſen, welche ihm meiſtens ſehr 

gleich⸗ 


() Die nemlich katholiſch und ſonſt uͤbelgeſinnt wa⸗ 
ren. Aus den von der Stadt entlehnten 200,000 
Pfund zahlte er dieſen und der uͤbrigen Armee den 
ruͤkſtaͤndigen Sold, denn in der Schazkammer be⸗ 
fanden ſich blos 4000 Pf. Die Bezahlung wurde 
der Stadt auf ſechs Monate verſprochen. eb, 
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gleichgültig waren. Seine Höflichkeit gegen jeder⸗ 
mann erfüllte einzelne Perſonen mit groſſen Hof 
nungen, und ſein voͤlliges Stillſchweigen uͤber 
Staatögefchäfte erſparte allen den Verdruß, ſich 
getäuſcht zu ſehen: fo daß jeder, der nach Lon⸗ 
don gegangen war, mit dem feſten Entſchluß zus 
ruͤkging, die Gunſt zu verdienen, die er in der 
Einbildung wirklich zu beſizen glaubte. 


Bei dieſer guten Stimmung der Scoten ver⸗ 
ſammelte der Prinz am 7. Jenner alle Peers und 
wichtige Edelleute aus Scotland, die ſich in Lon⸗ 
don befanden, und begehrte ihren Rath: „wie ihre 
„Religion und Freiheit gerettet werden koͤnnte?“ 
Sie gingen, ungefehr zo Peers und 80 Edelleute an 
der Zahl, nach Whitehall zuruͤk, erwaͤhlten den 
Herzog von Zamilton zu ihrem Praͤſidenten und 
ſchrieben eine Addreſſe an den Prinzen gleichen 
Inhaltes, wie die der beiden Englaͤndiſchen Ver⸗ 
ſammlungen. Sie baten ihn nemlich, die Regie⸗ 
rung von Scotland zu uͤbernehmen, bis eine von 
ihm zu berufende Convention der Staͤnde auf den 
16. Maͤrz ſich verſammelt haben wuͤrde. In die⸗ 
ſem Verfahren war, eben weil es ganz einmuͤthig 
zu geſchehen ſchien, weit weniger Aufrichtigkeit 
als in dem der beiden Engliſchen Verſammlungen: 

denn 


I, Cheil. 
Buch, 
1688. 


Ihre Ver⸗ 
ſammlung 
in London, 
und L. Ar⸗ 
rans Mo⸗ 
tion. 


J. Sheil, 
VII. Buch. 
1688. 
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denn einige Mitglieder hatten ſich bereits vorlau— 


ſig anheiſchig gemacht, dem Zwek der Addreſſe, 


wozu auch ſie eingeſtimmt hatten, wieder entgegen 
zu arbeiten (&). Ein einziger Mann hatte den 
Muth, ihre und ſeine Geſinnungen frei heraus zu 
ſagen, nemlich der Graf von Arran, aͤlteſter Sohn 
des Praͤſidenten, der ſeine Gedanken in folgenden 
Worten aͤuſſerte: „Ich verehre den Prinzen von 
„Oranien ſo aufrichtig als irgend einer in unſerer 
„Verſammlung. Ich halte ihn fuͤr einen tapfern 
„Fürſten, gegen den wir groſſe Verbindlichkeiten 
„haben, weil er uns vom Pabſtthum befreit hat. 
„Wenn ich ihm aber dieſes gerechte Lob gebe, ſo 
„darf ich indeſſen doch meine Pflicht gegen den Koͤ⸗ 
zonig / meinen Herrn, nicht verlegen. Ich muß zwi⸗ 
„fchen feinem Katholicismus und feiner Perſon 
„unterſcheiden: Ich verwerfe jenen, aber ſeiner 
„Perſon habe ich Treue geſchworen und bin fie 
„ihm noch ſchuldig. Dies macht es mir unmoͤg⸗ 
„lich einer Addreſſe beizuſtimmen, worin die Res 
„gierung dieſes Koͤnigreichs einem andern überges 
„ben wird. Wir ſind Scoten, nicht Englaͤnder. 
„Des Koͤnigs Vater und Großvater haben der 
„Crone von Scotland mit dem nicht entſagt, daß 
„fie ihr Geburtsland verlieſſen: wie kann der 

„König 

(% Lord Valcarras Memoirs, 
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König dieſes gethan haben, da er England ver⸗— 
lieh? Der Prinz begehrt unſern Rath. Der nick 
zllige iſt, ihn in einer Addreſſe zu bitten, den 
„Konig zur Ruͤkkehr wieder einzuladen, und ein 
„freies Parlament zu berufen, welches auf eine 
„ Verfaſſungsmaßige Weiſe die Sicherheit unſers 
„Eigenthums, unſerer Freiheit und Religion fell 
„fezen fol, Alle andere Mittel find gegen unſere 
„Verfaſſung. Durch dieſes allein kann die Ration 
„die gegenwartige Zweitracht endigen, und allen 
„künftigen zuvorkommen.“ Aber dieſe offene und 
edle Freimüthigkeit blieb nicht ohne Argwohn. 
Man überlegte, daß indem der Graf von Arran 
den König in ſeiner Barke nach Rocheſter beglei— 
tet, der Herzog von Hamilton dem Prinzen zu 
St. James ſeine Aufwartung gemacht habe: und 
ihrer beider Betragen wurde alſd einem Verſtaͤnd⸗ 
nis zwiſchen Vater und Sohne zugeſchrieben, da⸗ 
mit dem Haus Hamilton, welche Parthei nun 
ſiegen moͤchte, immer der Verdienſt bliebe, es 
mit dem Sieger gehalten zu haben. Der Prinz 
von Oranien, gerechter gegen die Aufrichtigkeit 
des Lord Arran, verficherte ihn CH, er ſchaͤze 
Maͤnner von Ehre hoch, zu welcher Parthei ſie 
ſich auch hielten, — ließ aber doch mitten in 

ſeinen 
. €) Crichton, p. 180, 


I. Theil, 
VII. Buch. 
1088. 
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5 ſeinem Edelmuth die Klugheit nicht aus dem Ge⸗ 
17 5 ſichte, und fandte ihn bald darauf unter einem 
andern Vorwand in den Tower. 


vi 


Die Seoten Der Prinz bediente ſich in Abſicht auf die 

ae: Scoten noch eines andern Kunſtgriffes: Obſchon 

110 eh der Weg von Scotland nach London jedermann 

gehalten. offen fand, ſo wurde der Paß von London zurik 
auf ſeinen Befehl geſperrt. Die oͤffentliche Sicher⸗ 
heit mußte den Vorwand geben: die wahre Abs 
ſicht aber war, den Schottiſchen hohen und nie 
dern Adel zuruͤkzuhalten (), bis fie nach feiner 
Thronbeſteigung ihm die Hand gekuͤßt hätten: Eis 
ne Ceremonie, von welcher man glaubte, ſie wuͤr⸗ 
de bei vielen ein Buͤrge für ihre Annahm dieſes 
Titels ſeyn, ſeine Feinde dem Argwohn ihrer 
eig⸗nen Parthei Preis geben, und in Scotland, 
noch vielmehr aber in England, einen erwünfchs 
ten Eindruk von der Einmuͤthigkeit der Skoten 
zu ſeiner W 23 machen. 


Geſinn⸗ Der 22. Jenner nütte nun heran, wo die Eng⸗ 


Nation, ehe lische Convention ich verſammeln, und die Ver⸗ 


ken Die ON waltung des Prinzen endigen ſollte. Die Zeit bis 
ſammelte. dahin wurde allenthalben zu Privatzuſammenkuͤnf⸗ 
ten oder Öffentlichen Schriften über die beſte Art, 

das 


(9) Lerd Bglegrras. 
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das Koͤnigreich in Ordnung zu bringen, ange⸗ 1 Theil, 


wendet. Das Volk vergaß ſeiner Geſchaͤfte uͤber 
der Betrachtung der Staatsbegebenheiten. Selbſt 
die Weiber wurden politiſch, und erfuͤllten alle 
ihre Verſammlungsörter mit Lerm und Gezaͤnk. 
Jeder machte ſich über die Regierung feinen eige⸗ 
nen Plan und verwunderte ſich, wenn er dem Nach⸗ 
bar nicht einleuchten wollte. Einige Partheihaͤup⸗ 
ter, die ſich in London aufhielten, bemuͤhten ſich 


ein Nationalſyſtem zu entwerfen, das allen gefal⸗ 


len konnte: Aber da jeder den andern leiten und 
keiner folgen wollte, ſo wurden am Ende alle dieſe 
Verſuche zur Vereinigung die Quellen neuer Zwiſt⸗ 
igkeiten. Die Augen von ganz Europa waren 
auf den Erfolg einer ſo auſſerordentlichen Ver⸗ 
ſammlung gerichtet; Nationen, welche die Freiheit 
liebten, und hoher Geſinnungen faͤhig waren, blik⸗ 
ten mit Ehrfurcht auf die Englaͤnder, als auf 
die Raͤcher beleidigter Geſeze an den Koͤnigen. Alle 
diejenigen aber, welche alt eingeführte Gewohn⸗ 
heiten als heilig ehrten, an allen Orten, betrach⸗ 
teten fie als Rebellen gegen ein geſezmaͤßiges An⸗ 
ſehen, und als ein Volk, das feinem Schwindel 
und ewigen Zwiſtigkeiten hingegeben waͤre. 

Der Prinz von Oranien, den die Folgen 
dieſer Geſchaͤfte näher als jeden andern angin⸗ 


Iweeter Pans. % gen, 


0 Buch. 
1688. 


1 


Betragen 


des Prinzen 
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„n e gen (0), ſchien die einzige Perſon in England zu 
1683. ſeyn, die waͤhrend dieſer allgemeinen Gaͤhrung ganz 
unpartheliſch und gleichgültig blieb. Er wandte ſich 
an niemand perſoͤnlich, und wo feine Freunde die⸗ 
ſes thaten, geftanden fie, es ohne ſeinen Auftrag 
zu thun. Er hemmte die Dienſtfertigkeit Bur⸗ 
nets / welcher im Anfang des Jenners vorſchlug (), 
die Fuͤrbitte fuͤr den Koͤnig in der Liturgie aus⸗ 
zuſtreichen. Selten ging er aus, und der Zutritt 
zu ihm war ſchwer. Erhielt man ihn endlich, 
fo ſchien er hoͤffich, doch nicht offenherzig, hörte 
mit Aufmerkſamkeit, und antwortete nichts: die 
wenigen Fragen, die er machte, ſchienen blos 
die gewoͤhnliche Neugierde eines Fremden zu ver⸗ 
rathen. Sogar zween Tage vorher, ehe die Con⸗ 
vention die große Frage von der Feſtſezung der 
Verfaſſung in Ueberlegung zog, ging er auf die 
Jagd, und nahm die Mahlzeit bei einem Privat⸗ 
edelmann auf dem Lande.. In feinem ganzen 
Betragen hielt er nicht nur uͤber ſeine eignen 
Wuͤnſche, die Unternehmungen der Convention be⸗ 
treffend, das ſtrengſte Stillſchweigen, ſondern ließ 
ſich auch dafür anſehen, daß er es halte: entwe⸗ 
der aus wahrer Groͤſſe der Seele, oder aus Ver⸗ 
ſtellung, 


(*) Sir Jehn Reresby, p. 306. 
) Garendon's Diar., 5. Jan. und 26. Jau. 
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ſtellung, oder vielleicht aus Verlangen, den Cha: 
rakter und die Thaͤtigkeit der Englaͤnder in ihren 
natürlichen Farben zu ſehen, überzeugt, daß eine 
Verſammlung der Gemeinen, von welcher die mei⸗ 
ſten Mitglieder zum zweitenmal Jacob von der 
Thronfolge noch vor ſeiner Thronbeſteigung hat⸗ 
ten ausſchlieſſen wollen, daß eine Verſammlung 
der Peers, die ſelbſt nicht einmal die lezte Apo⸗ 
logie, die ihr König zuruͤkgelaſſen, hatten anhören 
wollen, eine Armee, die ihn verließ, indem er ſie 
noch ſelbſt commandirte, eine Flotte, die dem Bei⸗ 
ſpiel der Armee gefolgt war, eine Kirche, die er 
verfolgt, ein Volk, das faſt allgemein die Wafen 
gegen ihn ergriffen hatte, daß dieſe alle ſich nie⸗ 
mals ſicher glauben wuͤrden, ſolang ſie nicht ihr 
Intreſſe mit dem ſeinigen verbinden koͤnnten, defs 
fen Befehlen zwo Flotten und zwo Armeen gehorch⸗ 
ten, und der einzig die Freiheit befeſtigen konnte, 


I. Theil. 
VII. Buche 
1688, 


die alle liebten, und die Ungeſtraftheit ſichern, die 


alle noͤthig zu haben glaubten. 


Die Convention wurde eroͤfnet, mit Vorleſ⸗ 
ung eines Briefes von dem Prinzen, worin er ſie 
auffoderte, die Sicherheit ihrer Religion, ihrer 


Brief des 


Prinzen an 
die Conven⸗ 
tion, 
deſſen Wirte 


und 


Freiheit und Geſeze feſtzuſezen. Er erinnerte ſie ung. 


ferners an die unruhige Lage Irelands, an die 
RR Gefahren, 


RN 
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blk. N Gefahren, denen die Holländer bei der Abweſen⸗ 
1688. heit der Macht, die ihr Land beſchuͤzen ſollte, aus: 
geſezt wären, und drang auf ſchleunige Huͤlfsmit⸗ 
tel für das erſte, und ein geziemendes Aufſehen 
auf die Dienſtleiſtungen der andern. Er aͤuſſerte 
ſogar deutlich feine Erwartung, daß fie den Hol⸗ 
laͤndern in dem Krieg, welchen ihnen Frankreich 
waͤhrend ſeinem Aufenthalt in England angekuͤnd⸗ 
igt hatte, beiſtehen wuͤrden. Die Convention aber, 
mehr auf ihre als auderer Nationen Sache bedacht, 
begnuͤgte ſich, ihn in einer Adreſſe um Fortſezung 
ſeiner Regimentsverwaltung, ſolang bis ſie mit 
weitern Anſuchen bei ihm einkommen wuͤrden, und 
um ſeine beſondere Aufmerkſamkeit auf den Zu⸗ 
ſtand Irelands zu bitten. Auf dieſe Addreſſe ant⸗ 
wortete der Prinz ganz kalt: „Ich freue mich, 
„daß das, was ich gethan, Euch gefallen hat, und 
z da Ihr von mir verlangt, die Adminiſtration 
„fortzuſezen, fo bin ich bereit , fie anzunehmen.“ 
Die Urſache feiner Kälte entdekte er aber in fol 
gendem Zuſaz: „Ich empfehle Euch vorzüglich die 
„auswärtigen Geſchaͤfte in Betrachtung zu ziehen, 
„welches Euch in den Stand ſezen wird, Eure 
„Geſchaͤfte zu beſchleunigen, nicht nur um Euer 
„Vaterland in Ordnung zu bringen, ſondern um 
„»die Sicherheit von ganz Europa zu bewirken.“ 
Aber 
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Aber die Convention, anſtatt ihn in Ruͤkſicht auf Br 3 
dieſes auch nur einigermaſſen zufrieden zu ſtellen, 1688. 
ſezte ihre Verſammlung auf einige Tage aus, und 

die Gemeinen beſtimmten den 28. des Monats 5 um 

den Zuſtand der Nation in Ueberlegung zu ziehen. 


— 


Da der Theil der Convention, welcher das Zuſtand der 
Unterhaus ausmachte, vom Volk und waͤhrend en 
einer allgemeinen Gaͤhrung erwaͤhlt worden war, 2 5 Gemein 
ſo beſtand er meiſtens aus Whigs. Weil aber 
die einzelnen Glieder derſelben ſich getrennt, und 
um bei ihrer Erwaͤhlung gegenwaͤrtig zu ſeyn, ſich 
in ihre verſchiedene Grafſchaften zerſtreut hatten, 
ſo konnten ſie keinen gemeinſchaftlichen Plan fuͤr 
ihre Parthei feſtſezen. Jeder blieb alſo ſich ſelbſt 
uͤberlaſſen, machte feine eigne Bahn und entdekte 
um ſo offener ſeine Geſinnung. Alle waren ein⸗ 
muͤthig, Jacob von dem Throne auszuſchließen; 
unter ſich ſelbſt aber, gemaͤß dem ſpeculativen und 
unabhaͤngigen Geift der Nation beides uͤber den 
Grundſaz und die Art der Ausführung, verſchie⸗ 
dener Meinung. Die Republicaner foderten, Jacob 
ſollte fuͤr ſeine begangenen Fehler gerichtlich ange⸗ 
klagt, und durch eine foͤrmliche regelmaͤßige Sen⸗ 
tenz des Throns entſezt werden. Einige Whigt 
behaupteten, die Flucht des Koͤnigs ſey mit einer 

R 3 freiwilligen 
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Wil. Bu freiwilligen Entſagung der Regierung gleichgeltend; 
1688. andere: es exiſtire ein Originalcontract zwiſchen 
dem Fuͤrſten und dem Volk, welcher jenen ver⸗ 
binde, das Geſez zu beobachten, und dieſes ihm 
zu gehorchen, aber nicht laͤnger als er ſeine Pflicht 
erfuͤlle; Jacobs Einbruch in ſeinen Theil des Ver⸗ 
trags, habe feine Unterthanen wieder in ihre ur: 
ſprüngliche Freiheit verſezt. Doch kamen die Re⸗ 
publikaner und die Whigs darin uͤberein, den 
Thron fuͤr ledig zu erklaͤren. In der Wahl der 
Perſon, die ihn wieder erfüllen ſollte, erklärten 
ſich die einen fuͤr den Prinzen, die andern fuͤr 
die Prinzeßin von Oranien. Der launichte Cha⸗ 
racter der Nation verflocht ſich hier in die ernſt⸗ 
hafteſten Unterſuchungen. Sir Carl Sedley, def 
ſen Tochter, die Maitreſſe Jacobs, von ihrem 
Liebhaber zur Gräfin von Dorcheſter erhoben 
worden, deren Vater aber dieſe Erhebung immer 
als einen glaͤnzenden Schimpf betrachtet hatte, 
ſagte (): „Er wuͤnſche des Könige Tochter zu 
„einer Koͤnigin zu machen, zum ſchuldigen Dank 
„dafur, daß Ihro Majeſtaͤt feine Tochter zu einer 


„Gräfin gemacht.“ 
8 Auf der andern Seite bebten die Tories vor 
n 
Gemeinen. der Idee einer Abſezung und Erwaͤhlung, als 


vor 
(*) Granger Biogr. Britan. Vol, II. p. 554 
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vor einem Bruch in ihre alten Grundſaͤze von der et 


geheiligten Natur des Erbrechts zuruͤk. Sie gruͤnd⸗ 
eten ſich auf die Regel der Verfaſſung, daß der 
Thron gar nie erledigt ſey, und ſelbſt im Augens 
blik des Todes eines Koͤnigs, ſogleich von einem 
andern beſezt werde. Das aber erkannten fie, die 
Crone ſey in einem Stande der Unwirkſamkeit 
(inability) gerade ſo als wenn Jacob entweder 
wahnſinnig oder minderjaͤhrig wäre, und ſchlugen 
alſo vor, einen Regenten auf die Zeit ſeines Le 
bens zu erwaͤhlen, wie ſonſt geſchieht, wenn ein 
Koͤnig unfaͤhig zu handeln iſt. Um aber doch zu 
zeigen, daß fie nicht Jacob damit beguͤnſtigen wolls 
ten, ſtimmten ſie willig mit den Whigs in eine 
Reſolution des Hauſes uͤberein, daß ein Papiſt un⸗ 
faͤhig ſey, die Crone Englands zu tragen. 


Der Prinz hatte den Verdruß zu hoͤren, daß 
einige von denen, die ſich am feurigſten fuͤr ihn 
erklaͤrt hatten, nun am wenigſten fuͤr ſein Intreſſe 
beſorgt waͤren. Sir Edward Seymour, der die 
Aſſociation von Exeter zu Stande gebracht, ſprach 
mit groſſer Hize gegen die Erledigung des Throns, 
und die Erwaͤhlung eines Regenten. Einige von 
den Whigs bemuͤhten ſich auch, der Macht eines 
Königs oder eines Regenten ſolche Einſchraͤnkungen 

R 4 in 


Buch, 
1688. 
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J. Theil. in den Weg zu legen, daß ihnen wenig mehr als 


rg der bloße Titel geblieben wäre, 


Die Gemei⸗ Endlich uͤberredetete der weiſere Theil der 
für in 1 Whigs, an deren Spize Herr Somers ſtand, ihre 
3 des Parthei, ihre Idcen von Freiheit nach der Natur 
der Verfaſſung und den Grundſaͤzen der Tories 
zu fuͤgen. Obgleich die Tories darauf beſtanden, 
der König koͤnnte nicht entſezt werden, ſo gaben 
fie doch zu, daß er der Crone entſagen könnte. 
Die Whigs benuͤzten dies, und ſchlugen ein Vo⸗ 
tum vor, welches, ohne der Convention das Recht 
der Entſezung zuzuſchreiben, die beiden Umſtaͤnde, 
ſein uͤbles Verhalten und ſeine Flucht, vereinigte, 
um den Schluß daraus zu ziehen, er habe ſelbſt 
der Crone entſagt, und es, aus Höflichkeit gegen 
die Tories unbeſtimmt ließ, ob der durch dieſe 
Entſagung ledig gemachte Thron von einem Kos 
nig oder einem Regenten beſezt werden ſollte? 
Das Votum war in folgenden Ausdruͤken abge⸗ 
faßt: „Da König Jacob der Zweite ſich beſtrebt, 
„die Verfaſſung des Königreichs umzuſtürzen, its 
„dem er den Originalvertrag zwiſchen König und 
„Volk gebrochen, auf den Rath der Jeſuiten und 
„anderer niedertraͤchtiger Perſonen die Fundamen⸗ 
sötalgefeze verlezt, und endlich ſich aus dem Koͤ⸗ 


„nigreich 
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„nigreich entfernt hat, fo hat er hiemit der Re 0 ae 

Buch. 
»yierung entſagt, und der Thron wird alſo für ne 
ledig erklärt.“ Das fo verfaßte Votum ging oh⸗ 


ne einige Wiederrede im Unterhauſe durch. 


Dieſer große Entſehluß, einer der denkwuͤrd⸗ 1 8 ii 
igſten in der Geſchichte des menſchlichen Geſchlechts, überbracht. 
war das Werk eines einzigen Tages. Kaum war 
die Bill verfaßt, fo ſandten fie die Gemeinen an 
die Lords, um ihre Einwilligung zu erhalten. Herr 
Hampden war der, der ſie hinauf trug. Er⸗ 
ſchuͤtternde Gefühle über die furchtbaren Wege der 
Vorſicht erfüllten ale Gemuͤther, da man einen 
Mann, deſſen Leben zweimal vom Koͤnig und ſei⸗ 
nem Bruder in die hoͤchſte Gefahr gebracht wor⸗ 
den, und deſſen Großvater der erſte geweſen war, 
der den Thron der Stuart'ſchen Familie erſchuͤt⸗ 
terte, das Votum für die Entthronung des Kor 
nigs im Namen des Volkes von England der Ver⸗ 
ſammlung der Peers vortragen ſah. 

Als aber das Haus der Lords dieſen Ent⸗ Partheien 
ſchluß der Gemeinen in Betrachtung zog, ſo ent⸗ en 
dekten ich regelmaͤßigere und feſtere Plane der Par⸗ 
theien. Da die Peers nicht genoͤthigt waren, bei 
den Wahlen der Parlamentsglieder gegenwaͤrtig 
zu ſeyn; ſo waren die meiſten derſelben ſeit der 


Rs Ankunft 
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I. Theil. Ankunft des Prinzen in London geblieben: fie hat⸗ 
— ten alſo Zeit und Gelegenheit genug, ihre Maaß⸗ 
regeln zu verabreden, und ihre Partheien zu ver- 

binden: Die Tories und Whigs, die ſich in der 

Stunde allgemeiner Gefahr gegen den gemeinen 
Gegenſtand ihres Mißfallens vereinigt hatten, tra⸗ 

ten nun, da die Gefahr voruͤber war, mit der 

alten Antipathie wieder an ihre vorigen Stellen, 

und drohten der Nation neue Angſt und Gefahr. 


heilen ch Die Tories waren die zahlreichſten, und, in 
zem König Erinnerung an vorige Leiden, die fie in den res 
und 8 publikaniſchen Unruhen vom niedrigſten Poͤbel aus⸗ 
gs geſtanden, entſezten fie ſich alle über die Grundſaͤze, 
die in den Debaten der Gemeinen zu Tag gelegt 

wurden. Aber ihnen mangelte der Nachdruk eis 

nes vereinigten Koͤrpers, da ſie ſelbſt unter ein⸗ 


ander mißhellig waren. 


Wenige von ihnen beguͤnſtigten das Intreſſe 
Koͤnig Jacobs. Die vornehmſten unter dieſen wa⸗ 
ren die Biſchoͤfe, die er einſt verfolgte, mit Aus⸗ 
nahme deren von Lloyd und S. Aſapb; zu die⸗ 
fen ſchlugen ſich Lord Rochſter und Lord Cla⸗ 
rendon, theils aus Grundſaͤzen, theils weil der 
Prinz fie vernachläßigt hatte () Rocheſter wußte, 

daß 
O Elarendons Diar. an mehrern Stellen. 
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daß der Prinz und die Priuzeßin ſeine vorige Un⸗ 9 
höfichkeit noch im Audenken truͤgen, da er auf 68s. 
ſeiner Reiſe nach Spaa ihnen nicht einmal die ge⸗ 
woͤhnliche Hoͤſlichkeitsviſite gemacht hatte. Claren⸗ 

don war mißvergnuͤgt, daß der Prinz, anſtatt ſei⸗ 

ner Ehrſucht die ehmals beſeſſene Statthalterſchaft 

von Ireland auzubieten, mit Tyrconnel in Trac⸗ 

taten getreten war. Die uͤbrigen Tories waren 

für die Prinzeßinnen, weil dies mit dem Recht 

der Nachfolge vertraglicher als die Wahl des Prin⸗ 

zen ſchien, theils, weil ſie dadurch, wofern ſie 

es durchſezen koͤnnten, der Ruͤkkehr Jacobs eben 

fo gut zuvorzukommen hoften. 

Doch auch dieſe Parthei, welche die Weine Trennung 
ſinnen beguͤnſtigte, war unter ſich getheilt. Ein ee ia 
Theil nemlich wuͤnſchte blos eine Regentſchaft und ine Te 
ſchlug die Prinzeßin von Oranien vor, der andere Lin. 
wollte ſie wirklich auf den Thron erheben. 


Lord Nottingham war an der Spine derje⸗ en 
nigen, welche die Regentſchaft der Prinzeßin ge a. 
ben wollten. Er zog gegen die Gemeinen los: 

„Die Tories im Unterhauſe haͤtten einen falſchen 
„Schritt gemacht, da ſie in die Bill Worte 
„durchgehen laſſen, welche zwar ſchienen mit ih⸗ 
„een Grundſaͤzen uͤbereinzuſtimmen, in der That 

aber 


I. Theil. 


VII. Buch. 


1688. 


Die Regent⸗ 
ſchaft wird 
von 3 1 gentſchaft begünſtigte, wurde durch drei verſchie⸗ 


unte 
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„aber den Whigs den Triumph über ſie gaͤben; 
„die Lehre von einem Original-Vertrag zwiſchen 
„König und Volk habe den Weg gebahnt, den 
„Thron zu ſtuͤrzen, und den Adel, die Kirche, das 
„Parlament und das Geſez ſelbſt unter ſeinen 
„Truͤmmern zu begraben: Eine Erledigung des 
„Throns ſeze eine Unterbrechung der Monarchie 
„boraus: Eine Thron Entfagung führe ein Auf 
„hören des koͤniglichen Amtes mit ſich, und vers 
„ſtaͤrke folglich die Idee von der Moͤglichkeit einer 
„Thron⸗Vacanz: dieſe konne blos durch eine neue 
„Wahl ergaͤnzt werden: Eine Wahl würde das 
„Beiſpiel zur Wiederholung mehrerer in der Zus 
„kunft geben, und ſo am Ende die Conſtitution 
„in eine Wahlmonarchie oder eine Republik vers 
„andert werden. Würde man hingegen einen Res 
„genten ernennen, fo bliebe man bei der alten 
„Form, erhielte die Monarchie ungeſchaͤdigt, und 
„die Prinzeßin von Oranien, als die naͤchſte Ver⸗ 
„wandtin, die hiezu fähig waͤre, hätte die recht⸗ 


„maͤßigſte Anſprache zu dieſemm Amt.“ 


Derjenige Theil der Tories, welcher die Re⸗ 


dene Corps verſtaͤrkt, welche ſich an fie anſchloſ⸗ 
ſen: Beinahe alle Biſchöſe und Lords der hohen 
Kirche, 
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Kirche, beſchaͤmt von den fo lang vertheidigten 1 Theil, 


monarchiſchen Grundſaͤzen abzugehen, wuͤnſchten 
Gelegenheit, zu zeigen, daß, ob fie gleich Noth— 
gezwungen von ihren Grundſaͤzen des leidenden 
Geborſams abgegangen, ſie doch die von dem uns 
zerbrüchlichen Recht der Erbfolge ohne die auſſerſte 
Noth nie verlaſſen wuͤrden. Dieſe Leute beguͤn⸗ 
ſtigten zu gleicher Zeit die Prinzeßinnen, weil ſie 
ihrer Kirche zugethan waren, und beargwohnten 
den Prinzen, weil er in den Lehren Calvins erzo⸗ 
gen worden. Auſſer dieſen dachten die geheimen 
Freunde des Koͤnigs, wenn ſie auch ſein Recht 
nicht erhalten koͤnnten, ſo waͤre doch wenigſtens 
etwas gewonnen, wenn dieſes fuͤr ſeinen jungen 
Prinzen geſchehen koͤnnte; die Auſſicht auf die 
Nachfolge deſſelben wuͤrde die Feinde ſeines Vaters 
in Ehrfurcht halten, und endlich eine Regentſchaft 
dem Prinzen von Oranien ſelbſt bei der Ausführ⸗ 
ung laͤſtig werden, und ihn gegen ein Volk miß⸗ 
trauiſch machen, das, zum Dank für alle feine 
Dienſte, nicht allein feine Gemahlin ihm vorgezo⸗ 
gen, ſondern ihn zu nichts mehr, als zum Werk⸗ 
zeug einer andern Macht während dem Leben ei⸗ 
ner dritten Perſon gemacht hatte, 


Noch manche aus den hoͤhern Staͤnden, von 


Ehre geleitet oder aus Klugheit vorſichtig, verei⸗ 
nigten 


VII. Buch. 


1638. 


I. Cheil. 
VII. Buch. 
1688. 
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nigten ſich mit einer Parthei, bei welcher ihre 
Furcht oder ihr Mißvergnuͤgen für Grundſaͤze ges 
halten werden koͤnnten. Denn die Zuruͤkhaltung 
des Prinzen und feine Vermeidung alles Einfuffes 
in die Berathſchlagungen der Convention, , beleid- 
igte viele in ihrem Stolz, welche eine Crone des 
Begehrens würdig achteten, und glaubten, Dank⸗ 
barkeit für eine ertheilte Gunſt muͤſſe im Verhaͤlt⸗ 
niß der Schwierigkeit des Erlangens wachſen. 
Noch mehrere aber uͤberlegten, wie viel groͤſſern 
Verluſt an Perſonen, Ehren und Gütern als ans 
dere Leute ſie dran zu wagen haͤtten, da in jeder 
großen Staatsveraͤnderung ſolche immer die erſten 
find, welche für Vergehen, woran alle Theil ges 
nommen, zu buͤſſen haben. Sie zauderten, da 
ſie ſahen, Ireland in offenbarem Ungehorſam, 
Scotlands Geſinnungen noch unbekannt, Jacob 
unter dem Schuz eines Monarchen, der gewohnt 
war, ganz Europa zittern zu machen; die Unge⸗ 
wißheit eines langen Leben des Prinzen, deſſen 
ſchwaͤchliche Geſundheit allen auffiel, die ſich ihm 
naͤherten (), und den Krieg der Hollaͤnder mit 
Frankreich, der nothwendig ſowohl ſeine Truppen 
als ihn ſelbſt in kurzer Zeit von ihnen entfernen 
muͤßte. 

Diejenigen 

(*) Reresby, 324 
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Die enigen Tories, welche geneigt waren, der end 
Prinzeßin von Oranien den Thron zu geben, wur⸗ 1688. 
den von Lord Danby angeführt, Dieſer Lord be: Grundig 
merkte, daß eine Regierung durch einen Regenten 
nothwendig voraus ſeze, die Verwaltung ſtunde 
beim Einen und das Recht bei einem Andern; 
und ſah die Gefahr voraus, welcher man ſich beim 
Widerſtand gegen einen Fuͤrſten, deſſen Recht man 
ſelbſt in der izigen Einrichtung der Verfaſſung an⸗ 
erkannte, ausgeſezt glauben wuͤrde. Um all die⸗ 
fen Folgen zuvorzukommen, nahm er an, Ja⸗ 
cobs Rechte haben durch ſeine Entſagung, und 
die ſeines Prinzen durch ſeine unrechtmaͤßige Ge⸗ 
burt ein Ende, und ſchloß hieraus, der Thron 
ſey nicht erledigt, ſondern mit der naͤchſten Erbin, 
der Prinzeßin von Oranien, bereits wieder erfüllt, 
behauptete auch, ihre Erhebung ſey nicht nur kein 
Bruch in die Erbfolge, ſondern die geradeſte Fort⸗ 
ſezung derſelben. Tief und kuͤhn in ſeinen Ent⸗ Seine Vor⸗ 
wuͤrfen ſandte Danby ſogleich einen Eilboten mit die Prin⸗ 
einem Briefe an die Prinzeßin nach Holland, worin FF" 
er ſie verſicherte, wofern ſie ihr Intreſſe mit dem 
ſeinigen vereinigen wollte, ſie allein auf den Thron 
zu erheben: hiezu trieb ihn theils Ehrſucht, theils 
ſein mißlungener Wunſch, den Stab des Schaz⸗ 
meiſteramts, welchen er unter einer vorigen Re⸗ 

gierung 
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1 f gierung getragen, wieder zu erhalten, wovon er 
1688. aber wußte, daß ihn der Prinz ihm verweigern 
würde (*), 

Die Whigs Dies waren die Plane der Tories. Eben fo 
bc den ernſtlich trachteten die Whigs und vorzuͤglich Lord 
1 6 1 — Halifax, den Prinzen von Oranien auf den Thron 
machen. zu erheben. Doch lieſſen ſich einige von ihnen in 

Danby's Plane ein, in der Abſicht, um ihre Ver 
ehrung für die Conftitution und ihre Unabhaͤngig⸗ 

keit von dem Prinzen an den Tag zu legen. 
unternehm⸗ Lord Nottingham merkte die Liſt der Whigs 
act = im Unterhauſe, da fie die Frage, ob ein König 
Eifer Rag. oder Regent ſeyn ſollte, unbeſtimmt lieſſen, und 
doch in ihrer Bill Grundſaͤze aͤuſſerten, welche 
auf das erſtere fuͤhrten. Er ſah voraus, daß die 
Tories im Oberhauſe, weniger einig in ihren 
Grundſaͤzen und Planen als die Whigs, ſcheitern 
duͤrften, wenn ſie die Bill Wort fuͤr Wort unter⸗ 
ſuchten: wußte aber, daß die meiſten von ihnen 
in dem Project einer Regentſchaft einig waͤren, 
und fing alſo die Debaten über die Bill des Uns 
terhauſes da an, wo die Gemeinen aufgehört hats 
ten. Er warf nemlich die Frage auf (ν; „Ob 
„eine 

(*) Reresby, pag, 308. 


(%) Bagebuch des Hauſes der Lords, 28. Jennen, 


„ 
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„eine Regeutſchaft mit der Vollmacht königlicher A 9 


„Gewalt und unter dem Titel Jacobs des Zwei⸗ 
„len, ſo lang dieſer König leble, der beſte und 
„ſicherſte Weg ſeyn würde, die Proteſtantiſche 
„Religion und die Geſeze des Königreichs zu ſich⸗ 
„ern?“ Lord Bocheſter unterſtüzte den Vorſchlag 
einer Regentſchaft) und errang ſich vor allen aͤn⸗ 
dern im Lauf dieſer Debaten die meiſte Ehre. 
Nachdem bis um Mitternacht debattirt worden 
war, erhielt die Meinung der Whigs, einen Koͤ⸗ 
nig, nicht einen Regenten zu haben;) mit einer 
Mehrheit von zwo Stimmen (su gegen 49) den 


Sieg: Ein Sieg; den man dem Beitritt Lord 


Danby’s auf ihre Seite, und der Abweſenheit 
des Erzbiſchofs Sancroft verdankte, welcher die 
Convention fuͤr Geſezwidrig hielt, und waͤhrend 


dieſer wichtigen Staatsveränderung eine unruͤhm⸗ 


liche Neutralität beobachtete; wie auch der Lords 
Huntingdon und Mulgrave, welche ſich ent⸗ 
ſchuldigten, auf keine Meinung ſtimmen zu koͤn⸗ 
nen, ohne ihren vorigen Herru, dem fie Treue 
geſchworen, dadurch zu beſchimpfen, und des Lord 
Churchill,, der ebenfalls fein zartes Gewiſſen zus 
Entſchuldigung vorbrachte, im Grund aber dar⸗ 
um dies that, weil die Prinzeßin Anna keinen 
Entſchluß nehmen wollte / bis fie den ihrer Schwe⸗ 

Zweeter Band, S ſte 


16885 


I. Theil. 
VII. Buch 
1688. 


Zweiter 
Tag. 
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ſter vernommen haͤtte. Lord Godolphin ſtimmte 


N fuͤr eine Regentſchaft, gemaͤß ſeiner lang beobach⸗ 


teten Gewohnheit, es mit keiner Parthei zu ver⸗ 
derben. 


Am folgenden Tage unterſuchten die Lords 
die Bill der Gemeinen, Punct für Punct. Die 
erſte Frage war: „Ob ein Original- Vertrag 
„zwiſchen König und Volk exiſtire, den Jacob II. 
„gebrochen habe?“ Eine philoſophiſche Frage, die 
blos bei einer Ration von freien Maͤnnern und 
Philoſophen zum Gegenſtand der Unterſuchung ei⸗ ; 
nes Senats gemacht werden konnte. Und hier 
ſcheiterten die Tories abermal: denn manche glaub⸗ 
ten ihren vorigen Widerſtand weder gegen ſich ſelbſt 
noch andere auf keine Weiſe rechtfertigen zu koͤn⸗ 
nen, als unter der Vorausſezung, daß Jacob zu⸗ 
erſt gegen ſie ſeine Pflicht gebrochen haͤtte. Die 
Whigs trugen mit einer Mehrheit von ſieben Stim- 
men (53 gegen 46) den Sieg davon. Indeſſen ge⸗ 
lang es den Tories bei einer andern Debate: Der 
Ausdruk in der Bill des Unterhauſes, entſagt, 
wurde veraͤndert in, verlaſſen; denn einige glaub⸗ 
ten, wenn Jacob ſeinen Poſten blos verlaſſen, ſo 
ſey dies noch nicht als eine völlige thätige Abdank⸗ 
ang auszulegen, 

Am 
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Am dritten Tag, welches der 30. Jaͤnner war, 1. Theil 

wurde die groſſe entſcheidende Frage aufgeworfen: 128. 8 
„Ob, nachdem Koͤnig Jacob II. den Originalcon⸗ gag. Sie 
„tract gebrochen und die Regierung verlaſſen, der Fre, und 
„Thron für erledigt zu erklären fen ?* Eine Fra — die 
ge, bei deren Debatirung das Feuer der Partheien 
und die Geſchiklichkeit aller derer, welche groſſer 
Geſchaͤfte gewohnt waren, im hoͤchſten Glanze 
ſtrahlte. Während den Debaten ſchlugen die Whigs, 
welche wußten, daß Lord Danby, zufolg feinen 
Grundſaz von dem durch die Prinzeßin bereits be⸗ 
ſezten Thron in der Umfrage wegen der Thron⸗ 
vacanz gegen ſie ſtimmen wuͤrde, die Frage vor: 
„Ob nicht, anſtatt der Worte in der Bill des 
„Unterhauſes, der Thron ſey alſo erledigt, fol⸗ 
wgende eingeſezt werden ſollten: Der Prinz und 
„die Prinzeßin von Oranien ſollten als Roͤnig 
„and Königin erklaͤrt werden?“ aber bei der 
vorläufigen Frage: „Ob man ſich izt mit dieſem 
2 Gegenſtand beſchaͤftigen ſoll?“ wurde mit 52 ges 
gen 47 Stimmen Nein erkannt. Bei der folgen⸗ 
den Frage: „Ob man mit den Gemeinen uͤber⸗ 
weinſtimmen foll, den Thron für ledig zu erklaͤ⸗ 
ren?“ ſtimmten Danby und feine Freunde, wie 
oben geſagt worden; und die negative Stimme 
drang mit 55 gegen 41 durch. Gegen dieſe Res 

S 2 folution 
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4 za ſolution lieſſen 37 Lords ihre Proteſtation einpro⸗ 

1688. tocolliren (*), unter welchen der merkwuͤrdigſte 

N Lord Mulgrave war, den ſein zartes Gefuͤhl in 
dieſem Augenblik verließ. 


Die Lords Doch dieſer Sieg der Tories brachte dem Rs 

eg nig keinen Vortheil: denn während dieſen Deba⸗ 

ren. ten () befahlen die Lords, einen Danktag für 
die Befreiung der Ration vom Papſtthum und 
willkuͤhrlicher Gewalt zu halten, und im Ober⸗ 
hauſe ferners nicht mehr fuͤr Jacob zu beten. Sie 
bewilligten die Bill der Gemeinen, daß das Kö⸗ 
nigreich nicht von einem katholiſchen Koͤnig regiert 
werden koͤnnte (*); fie weigerten ſich einen Brief 
von Jacob anzunehmen; und gaben Befehl, daß 
der jaͤhrliche Danktag fuͤr ſeine Thronbeſteigung, 
der auf den sten Februar fiel, unterlaſſen wer⸗ 
den follte, 


Schweigen Eben fo wenig Vortheil fſoß aus dieſem Sieg 


e fie den jungen Prinzen. Als während den Deba⸗ 


. Soh⸗ ten von jemand vorgeſchlagen wurde, feine Geburt 
zu unterſuchen, ſo wurde dieſes einhellig verworfen. 
Einige zogen den Schleier uͤber ſeine Rechte, aus 
Furcht 

C) Journal des Oberhauſes, 31. Jan, f 

<**) Ibid. 22. San, und 28. Jan. - 
(0 Ibid, 2. Febr., und Clarendons Dia, 2. und 

4. Fehr. 
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Furcht ſie möchten, geſchwaͤcht, andere,, fie moͤch⸗ 5 Theil. 
ten behauptet werden; und eben ſo viele hielten n 0 
es für eine kluge Maͤßigung, feiner Anſprache auf 
fünftige Zeiten Raum zu laſſen, um die Freunde 
ſeiner Familie durch die Furcht, in kuͤnſtigen Ver⸗ 
ſuchen zu ſeinen Gunſten fehlzuſchlagen, zu einem 
deſto behutſamern Betragen zu noͤthigen; andere 
Kühnere erklaͤrten, die noch unentſchiedene Anz 
ſprach eines audern an die Crone waͤre eine Wohl⸗ 
that fuͤr die Unterthanen, indem ſie den Fuͤrſten, 
der fie wirklich trüge, beftändig in der Abhaͤngig⸗ 
keit von ihnen erhalten mußte: die meiſten aber 
ſtimmten gegen eine ſolche Erlaͤuterung aus zartem 
Gefühl und Furcht wegen dem ungewiſſen Aug 
gang derſelben. 


Nach dieſer Trennung der beiden Haͤuſer uber RUN 
die Vacanz des Throns appellirten die einzelnen bei f. Miesen 
Glieder derſelben ihres Betragens halber an das 5 
Publicum. Das Volk mengte ſich in den Streit 
mit der den Englaͤndern gewohnten Heftigkeit in 
Staatsgeſchaͤften, und im Augenblik verbreitete 
ſich die Erbitterung der Whigs und Tories mit 
ungewoͤhnlicher Hize von den beiden Parlaments⸗ 
haͤuſern in die Straſſen, auf die offentlichen Spa 
ziergaͤnge / in Wirths » und Caffee⸗Haͤuſer, in alle 

S3 Geſel 


J. Theil. 
VI 


1688. 
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Geſellſchaften, und in die innerſten Gemaͤcher der 
Privatperſonen. Vergeblich hatten die Gemeinen 


in ihren Debaten bezeugt, blos gegen das gegene 


Des Pö⸗ 
dels in Lone 
don. 


waͤrtige Ungluͤk Mittel ausſuchen zu wollen; ver⸗ 
geblich leugneten die meiſten von den Peers oͤf⸗ 
fentlich und im Beſondern jede Anhaͤnglichkeit an 
Jacob ab: Die Tories ſchrien: „die Gemeinen 
„dachten weiter und hätten nichts anders im Sinn, 
„als die Monarchie in ein Wahlreich oder in eine 
„Republik zu verwandeln“ und die Whigs: „die 
„Tories ſuchten Jacob wieder auf den Thron zu 
bringen!“ die aber welche mehr die Folgen als 
die wechſelſeitigen Klagen der Partheien erwogen, 
klagten: „daß, indem ein Theil der Geſezgebenden 
„Macht den Thron für ledig erklaͤre, der andere 
„behaupte, er ſey bereits beſezt, und daß, obs 
yſchon beide Jacob als einen Papiſten ausgeſchloſ— 
„fen hätten, es doch ſehr unwahrſcheinlich ſey, 
„daß fie ſich je vereinigen wuͤrden, wer den Vor⸗ 


»„theil von dieſer Ausſchließung beziehen follte,“ 


Der Poͤbel, ungeduldig, weil Verzoͤgerung 
von Ungewißheit und Furcht begleitet iſt, verſam⸗ 
melte ſich tumultuariſch, zween Tage nach dem 
die Lords ihr Votum gegeben, und uͤberreichten 
beiden Haͤuſern der Convention eine Bittſchrift, 

den 
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den Prinzen und die Prinzeßin von Oranien auf 
den Thron zu ſezen. Waͤhrend die Mitglieder 
durch lange Reihen deſſelben, die ſich an den Thuͤ⸗ 
ren der Parlamentshaͤuſer in dichten Haufen zu⸗ 
ſammendraͤngten, hindurchgingen, belud man fie 
mit Fluͤchen oder Segnungen, je nachdem man 
ihre verſchiedenen Geſinnungen kannte. Der Prinz 
aber verachtete es, von ſo unedeln Haͤnden die 
Gewalt zu bekommen, und ließ durch eine Pro⸗ 
clamation dieſen Unordnungen ein Ende machen. 


Am Tag nach dieſem Tumult ſandten die Lords, 
ihre Verbeſſerungen der Bill an die Gemeinen. 
Dieſe blieben, bei einer Zertheilung von 182 ge⸗ 
gen 11 bei dem Inhalt ihrer Reſolution, und 
lieſſen den Lords ihre Gruͤnde zu wiſſen thun, 
warum ſie in jene nicht einwilligen koͤnnten. Auch 
die Lords blieben ſtandhaft, und beſtritten dieſe 
mit Gegengruͤnden, wobei fie nicht vergaßen (9) 
ihre Bereitw lligkeit zu bezeugen, „die Nation ges 
„gen die Ruͤkkehr des König Jacobs zu fichern“, 
und uͤberſchikten dieſe ebenfalls den Gemeinen. 
Eine zwote Conferenz geſchah am 5. Hornung. 
In dieſem Zwiſt ſtritten ſich die Partheien mit 
perfönlicher Hize: Je mehr Widerſtand, deſto mehr 

S 4 Halsſtar⸗ 
(0 Journal der Lords, 5. Febr. 


1 1 
J. Buch; 
* 


3 
beiden 
ee 
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Halsſtarrigkeit fand ſich: Man beſchloß daher eis 


ne freie Zuſammenkunft beider Haͤuſer, als das 


einzige Mittel, einem volligen Bruch zuvorzu⸗ 
kommen. 

Und dieſe geſchah gleich des folgenden Tages 
am sten Hornung. Da aber von den Gemeinen, 
gerade die heftigſten Whigs und von den Lords 
eben folche Tories zu Abgeordneten erwählt wur⸗ 
den; da ferners die eine Parthei den Prinzen von 
Oranten auf den Thron erheben wolke, entweder 
allein, um die Macht des Volks zu zeigen, oder 
gemeinſchaftlich mit der Prinzeßin, um die Rechte 
der Familie ihres Vaters unter dem Schein der 
Ehrfurcht für dieſelben zu zerſtören; die andern 
aber die Prinzeßin allein, entweder als Regentin, 
um die Rechte ihres väterlichen Hauſes zu erhal 
ten, oder als Königin, damit doch dieſe nicht ganz 
vernichtet wuͤrden; beide aber, ohne ihre wahren 
Abſichten zu offenbaren — ſo waren alle Argu— 
mente, die man vorbrachte, dunkel und gezwun⸗ 
gen. Die wahren Urſachen der Uneinigkeit wur⸗ 
den aus dem Geſicht geſchoben, und falſche dafür 
ausgehaͤngt. Leute, die in der Abſicht zuſammen⸗ 
kamen, zu uͤberzeugen, nicht uͤberzeugt zu werden, 
zu blenden, nicht zu erleuchten, konnten weder fich 
unter einander noch ihre Zuhörer uͤberreden, und 

die 


U 
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die Conferenz verſprach alſo dem Publikum nichts 1. heit, 
anders als eine Fortſezung der Zwiſtigkeiten, die 5 
ſie hatte beendigen wollen. 


Waͤhrend dieſen Debaten empfand der Prinz Beim 
alle die Martern, die man ſich als Folgen entwe⸗ Meinung u. 
der mißlungener Ehrſucht oder des Gefuͤhls ſchlecht Kun 7 5 2 
pergoltener Diencke leicht denken kann (5). Das laſſen. 
Stillſchweigen, welches er zu beobachten feſt ent⸗ 
ſchloſſen war, vermehrte, wie in allen großen 
Leideuſchaften, ſeine innere Pein. Er ließ die 
Prinzeßin in Holland zurüf, um Intriguen zu ih⸗ 
rem Vortheil zuvorzulommen (*),. Zuerſt machte 
er ſich den Plan, vermittelſt der geheimen Intri⸗ 
guen Bentinks allein auf den Thron geſezt zu 
werden. Aber zwo Erfahrungen von der Kuͤhn⸗ 
heit der Engländer ſchlugen ihn zuruͤk. Denn da 
Bentink bei einer Zuſammenkunft der Parthei ſei⸗ 
nes Herrn in Sir Wilhelm Herherts, nachheri⸗ 
gen Lord Herberts Wohnung, dieſen Vorſchlag 
auf die Bahn brachte, fuhr Herbert, der eben 
am Podagra krank lag, ungeſtuͤm aus dem Bett 
auf und betheurte, wenn er ſolche Abſichten vor⸗ 
S 5: ausge⸗ 
(*) Duke of Bukingbam. ; 


() Ueber dieſe Beſchuldigung ſ. 5 3 AXVL im, 
Anhang. 
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ausgeſehen haͤtte, nie ein Schwert fuͤr den Prinzen 


gezogen zu haben. Bei einer andern großen Vers 
ſammlung dieſer Parthei foderte man von Jagel, 
er moͤchte doch endlich die Gedanken des Prinzen 
offenbaren: nachdem er ſich deſſen entſchuldigt, 
fuͤgte er endlich als ſeine Privatgeſinnung bei: „Er 
„glaube nie, daß der Prinz würde feines Weibes 
„Kammerdiener ſeyn wollen;“ hizig ſprang Dan⸗ 
by auf, und brach die Unterredung mit den Wor⸗ 
ten ab: „Er hoffe, ſie wuͤßten nun endlich aller⸗ 


»ſeits genug: Er für ſich nur allzuviel 1“ Ends 


lich kamen Briefe von der Prinzeßin: Vergnuͤgt; 
eine Gelegenheit zu finden dem Prinzen zu zeigen, 
wie wenig fie fein Mißtrauen verdiene CH), ſchrieb 


ſie eine Antwort auf Danbys Brief, worin fie 


ihm ihr Mißfallen uͤber ſeinen Verſuch, ihr In⸗ 
treſſe von dem des Prinzen zu trennen, bezeugte; 
und überſandte dieſe zugleich mit Danby's Brief 
an den Prinzen. Der Prinz, muͤde der Saum⸗ 
ſeligkeit der Englaͤnder, und aufgebracht daruͤber, 
daß ſie ihre Zwiſtigkeiten auch in ſeine Familie zu 
bringen ſuchten, hielt es nach Empfang dieſer Briefe 
für die hoͤchſte Zeit, ſich in die Sache zu legen, 

und 


() Dieſer der Prinzeßin unterlegte Beweggrund dürfte 
auch wohl nur Vermuthung ſeyn. S. den ange⸗ 
führten Zuſaz des Ueberſezers. 
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und die Wuth der Partheien durch das einzige ihm 1. Theil, 


noch uͤbrige Mittel zu ſtillen, die Drohung nem⸗ 
lich eine fo zertheilte Nation ſich ſelbſt, und der 
Barmherzigkeit eines Monarchen zu uͤberlaſſen, 
den ſie beleidigt hatte. Nachdem er alſo Danby, 
Halifax, Shrewsbury und einige wenige von den 
wichtigſten Maͤnnern zu ſich berufen, ſagte er ih⸗ 
nen: „Seither habe er ſich nicht ihre Debaten 
agemiſcht, um nicht das Anſehen zu haben, als woll⸗ 
„te er ihre Freiheit ſtoͤren. Nun aber muͤſſe er feine 
Gedanken rund heraus fagen, Einige, höre er, 
„hätten vorgeſchlagen, die Regierung, ſolang der 
„König lebte, einem Regenten zu übergeben, Das 
„wider mache er keinen Einwurf; es koͤnnte ein 
„weiſer Borfchlag ſeyn. Wollte man aher ihn da⸗ 
„zu ernennen, ſo muͤſſe er ihnen ſagen, daß er nie 
deine Wuͤrde annehmen werde, die vom Leben ei⸗ 
steh andern abhängig ſey. Andre, ſage man ihm, 
„wollten die Prinzeßin allein auf den Thron erhe⸗ 
„ben, und ihm einen Theil der Macht blos durch 
Hihre Nachſicht geſtatten. Ihren Rechten wolle er 
zfich nicht widerſezen: Er ehre ihre Tugend, und 
„niemand kenne dieſe beſſer als er ſelbſt. Cronen 
„mögen für andere Reize haben, für ihn gewiß 
vnicht / und er finde noͤthig, ihnen zu wiſſen zu 
„thun, daß er eben fo wenig eine Gewalt anneh⸗ 

men 


VII. Buche 


1688, 


I, Theil. 
VII. Buch 


* 16887 
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umen würde, die vom Willen eines Weibes ab⸗ 
z haͤngig ſey. Sollte alſo einer von dieſen beiden 
v Planen gewählt werden, fo konnte er ihnen fer⸗ 
„ners zur Beruhigung der Nation keine Dienſte 
„»mehr leiſten, ſondern wurde in fein Land zurük⸗ 
vkehren, gluͤklich in dem Bewußtſeyn, ſich, obs 
„wohl vergeblich, beſtrebt zu haben, ihnen Dienſte 
vzu leiſten⸗ “ 


Die Lords Dieſe Rede verfehlte die Abſicht des Prinzen 


pereinigen 


ſich mit den nicht. Alle klugen Männer ſahen nun keinen Mit⸗ 


Gemeinen. 


telweg, als ihn entweder auf den Thron, oder den 
Koͤnig zuruͤkzurufen. Sicherheit und Klugheit wie⸗ 
derriethen das leztere. Nothwendigkeit erfoderte 
das erſtere, und ſo entſchied ſich der freie kuͤhne 
Geiſt der Engliſchen Ration CH) zu Gunſten des 
Prinzen von Oranien: da in Staatsgeſchaͤften die 
Menſchen oft mehr durch ihre Gefuͤhle als durch 
ihre Meinungen geleitet werden. Noch andere Ur⸗ 
fachen trugen zu dem gluͤklichen Erfolg des Prinzen 
bei. Das Opfer der Prvinzeßin gegen ihren Ge⸗ 
mahl hatte die ihr guͤnſtige Parthei der Kirche ge⸗ 
gen ſie abgekuͤhlt. Die Prinzeßin von Daͤnemark 
hatte, nachdem ſie lang gezaudert und oft ſich ſelbſt 
wider⸗ 

( Weil er mußte; nachdem er erſt die Dienſte des 


Prinzen unruͤhmlicher Weiſe und zu bald vergeſſen, 
und ihm einen ſauren Lohn dafuͤr gegeben hatte. Lich, 
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widerſprochen hatte (), um diefenigen, die ihre Fir c 

Rechte verehrten oder in ihr Schikſal verachten 765% 

waren, im Zweifel zu erhaͤlten, willigte endlich, 
auf das Verſprechen eines fuͤr ihren hohen Stand 
hinreichenden Einkommens, ein, daß Der Prinz in 
der Thronfolge ihr vorgezogen wuͤrde. Eine Er⸗ 
gebung, wodurch fie zeigen wollte, daß fie nicht 
aͤngſtlich trachte, ihres Vaters Thron zu beſizen, 
die aber im Grunde die Ueberredungen der Lady 
Churchill zur Urſach hatte, einer der liſtigſten 
Frauen, welche damals fle ganz beherrſchte, und 
durch dieſe Verraͤtherei an ihrer Prinzeßin ihren 
eigenen und ihres Mannes Nußzen zu ſichern hof⸗ 
ie (0. Diejenigen Küͤnſte, welcher ſich alle Res 
gierungen, obwohl ſie es nicht wollen an ſich 
kommen laſſen, dentloch bedienen, würden ebeiis 
falls mit Erfolg angewendet, und einzelne Indi⸗ 
piduen durch vorgehaltene Furcht oder Hofnung 
zum Zwek geleitet: hauptſäͤchlich übte Lord Mona 
tagu den Intriguengeiſt / der ſchon unter einer 
vorigen Regierung Lord Danby, dem Herzog von 
Pork und Carl II. fo gefährlich geweſen war; 
durch diefe brachte man zuwegen, daß einige zu 

der Parthei des Prinzen ubertraten, unter dieſen 

f a * . Lork 

) Elarendon, 5. Febr. 12. März. Reresby, 314. 

(9 Clarendon, palsim, Bukingham. 


1. Ehell. 
VII. Buch. 
1688. 


2806 Geſchichte von 
Lord Zuntingdon und Jacobs Neffen, die Her⸗ 
zoge von Southampton, Grafton und Nort⸗ 
humberland; andere aber bei der Stimmenſamms⸗ 
lung abweſend blieben, unter welchen Lord Go— 
dolphin war, welcher vorgab, Geſchaͤfte mit dem 
Prinzen in der Schazkammer zu haben. Crew, 
der ſtrafwuͤrdige Biſchof von Durham (0, wel 
cher ehmals, da Jacob ihn zum Beiſtzer des geiſt⸗ 
lichen Gerichts ernennte, Öffentlich darüber trium⸗ 
phirte, weil dadurch ſein Name in der Geſchichte 
beruͤhmt werden wuͤrde, und hierauf nach der Flucht 
des Königs an der Seekuͤſte aͤngſtlich auf ein Fahr⸗ 
zeug laurte, das ihn nach Frankreich uͤberbringen 
und vor der Strafe ſichern könnte, da er hoͤrte, 
es ſey Gelegenheit, ſeine vorigen Fehler durch fri⸗ 
ſche Dienſte wieder gut zu machen, kehrte nach 
London zuruͤk, um für. die von ihm angetaſtete 
Sache der Freiheit ſeine Stimme zu geben, dem 
Fuͤrſten zuwider, der ihn zu Ehren erhoben hatte. 
Aus dieſen verſchiedenen Urſachen verſchwan⸗ 
den endlich die Furchten, welche das Volk üben, 
den, zwar mit vieler Bitterkeit geführten, aber 
doch noch dunklen Gang der Conferenz der beiden 
Haͤuſer gefaßt hatte, als die Peers nach Beendig⸗ 
ung derſelben in ihre Kammer zuruͤkgingen, und 
übes 

(*) Zurnet, Vel, N, p. 823. Claxendon’s Diar, 
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uͤber den Gegenſtand derſelben debattirten. Hier u Bu 
entſchloſſen fie fich, mit einer Mehrheit von 15 1688. 
Stimmen (62 gegen 4) ihre Verbeſſerungen fahren 
zu laſſen, und in die Bill der Gemeinen einzu⸗ 
willigen. Lord Danby bahnte den Weg dazu, in⸗ 
dem er die vorher von ihm beſtrittene Nothwen⸗ 
digkeit, eine Thronerledigung anzuerkennen, nun 
öffentlich, behauptete. Hierauf kam in Umfrage, 
wie er wieder beſezt werden ſollte? Lord Zalifar 
machte die Motion, der Prinz ſollte allein regieren. 
Ein einziger Lord folgte ihm in dieſer affectirten 
Gefaͤlligkeit. Lord Danby machte die zwote; „den, Die Lords 


. n { beſchlieſſen, 
„Prinz und die Prinzeßin von Oranien als König den Thron 


„und Königin zu erklaren.“ Wie die Menſchen ge- 5 u 
woͤhnlich die Gluͤklichern beguͤnſtigen, fo gewan⸗ = 1 bee 
nen hier die Freunde des Prinzen einen ſtarken den 
Zuwachs zu ihrer Parthei, und trugen mit einer 
Mehrheit von 20 Stimmen (65 gegen 45) den 
Sieg davon. | 

Sogleich ſchritten die Peers zu einem Entwurf Rn Mk 
des Eides der Treue. Die gewöhnliche Form. deiz der Treue. 
ſelben war, dem König, als einem Recht⸗ und 
Geſezmaͤßigen König Treue zu ſchwoͤren. Die 
Tories machten den Einwurf, dieſe Worte invol⸗ 
virten ein voraushabendes Recht des Monarchen, 
welches auf den Prinzen nicht angewandt werden 


koͤnnte, 
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A h könnte da fein einziges Recht die Stimme der 
1688. Nation ſey. Die Whigs, mehr auf Sachen als 
Worte bedacht, geſtatteten, daß der Eid nur im 
Allgemeinen enthalten ſollte, Treue zu halten ges 
gen König Wilhelm und Königin Maria: Eine ges 
faͤhrliche Verwilligung / die den Underſchied zwiſchen 
den Feinden und Freunden der Regierung verwiſch⸗ 
te / indem fie jenen, welche ſich für Jacob intreſ⸗ 
ſtrten, die Diſtinction zwiſchen einem König de 
Jacto und einem König de Jure angab, und ſie 
verleitete, ſich für gerechtfertigt zu halten, wenn 
ſie dem einen Prinzen Treue ſchwören, waͤhrend 
fie das Recht des andern zur Crone uoch immer 
behaupteten, ja ſogar für verpfichtet, dieſes Recht 
zu vertheidigen, ſobald er in die Umſtände kom⸗ 
men würde, die ihm Hofnung gaͤben, es wieder 
zu erlangen. Lord Nottingham / der ſich erklärte; 
zwar keinen Korg machen zu konnen, aber doch 
dem gemachten gehorchen zu wollen (0 war der, 
der die Motion für Verfertigung eines neuen mach⸗ 
te: Clarendon war wiederum die ominöse Dein 
fon, der ihn örrfaßte 0 ĩ f I 


Gefinnunge Als dieſe Neuigkeit ſich berbreitste, ſo erſtaun⸗ 
des Pöbels. ten ſelbſt die, welchen die Urſache derſelben nicht 
unbekannt 


(0 Clarendons Diar. 5. Febr. Reresby 326. 
(% Tagebuch des Oberhauſes, 7. Febr. 
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unbekannt war, uͤber die Wankelmuͤthigkeit eines 
Senates, welcher von einem ſo heftigen Zwiſt 
zur groͤſten Eintracht von Vormittag bis Rachmit⸗ 
tag uͤbergehen konnte. Der Poͤbel aber erſchuͤttert, 
vielleicht auch ſeiner Natur gemaͤß vergnuͤgt, uͤber 
dieſe Unbeſtaͤndigkeit menſchlicher Groͤſſe, erinnerte 
ſich, einer gegen den andern, wie am Tag der 
Croönung des vorigen Königs die Crone auf ſei⸗ 
nem Haupt gewankt haͤtte; wies auf die Bild⸗ 
ſaͤule Jacobs zu Whitehall, die, mit ihrem Ruͤ⸗ 
ken gegen den Pallaſt gewendet, nach der Seite 
des Fluſſes ſah; und bemerkte, daß der Tag, wo 
der Thron fuͤr ledig erklaͤrt, und der Eid der Treue 
fuͤr ſeinen Nachfolger feſtgeſezt wurde, der nemliche 
Tag ſey, an welchem jener ehmals den Thron 
beſtieg. 

Am folgenden Tag reſolbirten die Lords, daß 
ungeachtet die Souverainetaͤt beiden, dem Prin— 
zen und der Prinzeßin, zugetheilt worden, „die 
„volle koͤnigliche Gewalt bei dem Prinzen allein 
„im Namen beider fichen ſollte.“ Ein Mittelweg, 
um theils den Rechten der Prinzeßin und den 
Grundſaͤzen der Nation ein ſcheinbares Genuͤge zu 
leiſten, und theils von ihrem Gemahl das Ver— 
haßte der Alleinherrſchaft zu entfernen, obwohl in 
der That die ausſchlieſſende Souverainetaͤt ihm 

Zweeter Band. T allein 


R I. Theil. 
VII. Buch. 
1689. 


„Die Lords 
uͤbergeben 
die Regier⸗ 
ung dem 
Koͤnig al⸗ 
lein. 


1. Theil. 
VII. Buch. 
1689. 


Die Gemei⸗ 
nen zoͤgern 
bis zur Vol⸗ 
len dung der 
Rechtser⸗ 
klaͤrung. 
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allein uͤbertragen wurde. Sie reſolvirten ferner: 
„daß nach dem Hinſcheid des Prinzen und der 
„Prinzeßin die Crone allein den Leibeserben der 
»leztern zufallen ſollte; in Ermangelung ſolcher 


»der Prinzeßin Anna und ihren Leibeserben; in 
„Ermanglung der leztern, den des Prinzen von 


„Oranien, und wenn endlich auch er Kinderlos 
yſtuͤrbe, derjenigen Perſon, die auf eine durch eine 
„Parlamentsacte feſtzuſezende Manier ernennt wer⸗ 
„den würde: wäre aber eine ſolche Acte noch nicht 


„vorhanden, den Erben des Prinzen von Oranicu.“ 


Sobald dieſe Reſolutionen abgefaßt waren, 
ſchikten ſie die Lords an die Gemeinen zu ihrer 
Beſtaͤtigung. Aber dieſe, die ſich einen einzigen 
Tag genommen hatten, den Thron fuͤr ledig zu 
erklaͤren, zauderten nun ſechs Tage lang, den Lords 
wegen der Thronbeſezung beizuſtimmen, bis eine 
Erklaͤrung der Rechte (Declaration of Rights) 
der Unterthanen in Betref der Hauptpuncte, die 
zwiſchen dem Koͤnig und Volke ſtrittig waren, zu 
Stande gebracht wäre, feſt entſchloſſen, Freiheits⸗ 
bewilligungen zur Bedingnis der Cronverleihung 
zu machen. Ueber die Art derſelben erhoben ſich 
in und zwiſchen beiden Haͤuſern mancherlei Diſ⸗ 


puten, wo ſich aber meiſtens in der Verſchiedenheit 
der 
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der Meinungen die Einigkeit der Geſinnungen ent⸗ 
dekte: Geſinnungen der Freiheit und der aͤngſtlich⸗ 
ſten Sorgfalt freier Maͤnner fin ihre Erhaltung. 
Die Rechtserklaͤrung beſtimmte: „Gegen die Ge⸗ 
ſeze ſeyen: die ſuſpenſirende und difpenfivende Ge 
„walt, wie König Jacob fie ausgeuͤbt, alle geiſt⸗ 
„liche Gerichtshoͤfe, alle Geldhebungen und ſtehen⸗ 
„de Armeen zu Friedenszeit ohne die Einwilligung 
„des Parlamentes; Schenkungen von Geldſtrafen 
„und verfallnen Guͤtern, ehe die Angeklagten ih⸗ 
„rer Verbrechen uͤberwieſen worden; und geſchwor⸗ 
„ne Gerichte von Perſonen, welche die gehoͤrigen 
„Eigenſchaften nicht beſizen oder nicht der Ord— 
„nung gemaͤß erwaͤhlt worden, beſonders die Er⸗ 
„nennung ſolcher zu Proceſſen wegen Hochverrath, 
„die nicht Freiſaſſen wären, Sie behauptete fer 
„ners die Freiheit der Parlamentswahlen, die Frei⸗ 
„heit im Parlament zu reden, und das Recht der 
„Unterthanen, Wafen zu tragen, und dem Mon⸗ 
Härchen Bittſchriften einzureichen.“ Edles Mitleid 
und Achtung gegen die menſchliche Natur fuͤgte 
hinzu: „daß weder übermäßige Buͤrgſchaften (bails) 
„gefodert, noch dergleichen Geldſtrafen aufgelegt, 
„noch grauſame und unerhoͤrte Leibesſtrafen ſollten 
„angewandt werden;“ Sie ſchloß endlich mit der 
großen Sicherung der Englaͤndiſchen Freiheit: 
l T 2 daß 


J. heil, 
VII. Buch, 
1689, 
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L. Theil. 1 8 . 
VII. Buch. „daß die Parlamente oͤfters verſammelt werden 
1689. zo ſollten.“ 


Ein Artikel in dieſer Rechtserklaͤrung iſt vor 
zuͤglich merkwuͤrdig, daß fie nemlich die ſuſpenſi⸗ 
rende und diſpenſirende Gewalt nicht, als nur in 
ſo fern verdammt, wie ſie von Koͤnig Jacob aus⸗ 
geuͤbt worden. Die Tories folgerten daraus die 
Richtigkeit ihrer Grundſaͤze von dieſem Vorrecht: 
da er aber nachher durch die Acte, welche die 
Rechtserklaͤrung zu einem Geſez machte, wieder 

f veraͤndert wurde, ſo blieb doch der Sieg den Whigs. 
Bemerk⸗ Nachdem ſie von beiden Haͤuſern gebilligt wor⸗ 
Fallen dar. den, ſo ſchrieen eine Menge Leute: „Man haͤtte 
BR: „in dieſem großen Zeitpunct, die Macht der Crone 
„einſchraͤnken, die Freiheit der Unterthanen beſtim⸗ 
„men, und beide in ein Syſtem verbinden ſollen, 
„welches die Engliſche Conſtitution unveraͤnderlich 
„und unſterblich gemacht hätte, Anſtatt deſſen beh⸗ 
ane ſich die Rechtserklaͤrung bei weitem nicht auf 
„genug Puncte aus, erkläre ſich nicht hinlaͤnglich 
„über die angeführten, und laſſe endlich in dem 
„lezten wichtigſten Artikel von den oͤftern Parla⸗ 
„menten ſowohl den Zwiſchenraum von einem 
„zum andern, als auch die Dauer ihrer Sizun-⸗ 
»gen fo unbeſtimmt wie vorher.“ 
Weiſert 
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Weiſere aber bemerkten, „da die Revolution „heit, 


sodürch die Coalition der Whigs und Tories zu 
„Stande gebracht worden, ſo waͤren die erſtern 
»gendthigt geweſen, leztern in etwas nachzugeben, 
vund ſich mit den von ihnen zurükerhaltenen Be⸗ 
z willigungen zufrieden zu ſtellen. Die vpolitiſche 
„Klugheit gruͤnde ſich mehr auf Erfahrung als 
v auf Theorie, und alle gemachten Verbeſſerungen 
„der Engliſchen Conſtitution ſeyen mehr Heilmittel 
„fuͤr gegenwärtig gefühlte Uebel als für ſolche gez 
oweſen, die ſich etwa für die Zukunft befürchten 
„liefen. Ihre Dauer beruhe auf der beſtaͤndigen 
Reibung der geſezgebenden und executiven Gewalt 
„gegen einander, welche die Aufmerkſamkeit der 
„Buͤrger auf das gemeine Weſen, als waͤren ſie 
„deſſen Wächter, nach ſich ziehe, und beide Mächte 
„in gegenſeitiger Ehrfurcht erhalte: Die erſte Stille 
Heiner voͤlligen Eintracht in Großbritannien wurde 
„der lezte Seufzer feiner ſterbenden Freiheit ſeyn. 
zs Ein König, der ohne Bewilligung des Parla⸗ 
„ments weder Gelder noch Soldaten heben könne, 
vſey in beftändiger Nothwendigkeit, zu ihm feine Zus 
ssfucht zu nehmen. Wenn endlich die Rechtserklaͤrung 
bei all ihren Unvollkommenheiten mit den bereits 
»feftgefezten Conſtitutionsartikeln verbunden wuͤrde, 
wo koͤnnten die Annalen des ganzen Menſchenge⸗ 

T 3 ſchlechtes 


Au: 


168% 
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2 „ſchlechtes nirgends ein fo vollſtaͤndiges und be⸗ 
1689. »gluͤkendes Syſtem der Freiheit aufweifen“, 

1 Als die Thonerledigung von beiden Haͤuſern 
Thronfolge. anerkannt worden, gaben die Whigs im Unter⸗ 
hauſe, obgleich auf dem hoͤchſten Punct ihrer Ge⸗ 
walt, noch eine neue Probe ihrer Maͤßigung, und 
ihrer Achtung für die Grundſaͤze der Tories. Sie 
aͤnderten in fo fern die Reſolution der Lords, 
daß ſie denjenigen Theil derſelben ausſtrichen, wor⸗ 
in, in Ermangelung einer Nachkommenſchaft von 
der Prinzeßin von Dänemark die Ernennung des 
Nachfolgers dem Parlament, und in Ermangel⸗ 
ung einer diesfalſigen Acte die Thronfolge den Er- 
ben des Prinzen von Oranien zuerkannt wurde: 
eine Veraͤnderung, die ebenfalls auch dem Prinzen 
ſehr angenehm war, theils weil fie ihm Gelegen⸗ 
heit gab, wegen der Unbeſtimmtheit der Nachfolge 
mit der Hofnung dazu jedem zu ſchmeicheln ber 
ihm gefiel, theils, weil fie das Verhaßte, alle 
ſeine Collateral⸗Erben auf einmal vors a 

zu bringen, dadurch entfernte. 
nn Die Uebergabe der Crone, und die Erklaͤr⸗ 
ae Prinzeſ ung der Freiheiten der Unterthanen wurden zu⸗ 
Ki; Febr.) ſammen in eine s verfaßt (). Am nemli⸗ 
chen 


) Von Lord Somers. Einen kleinen Commentar 
darüber macht Hr. Burke in feinem Meiſterwerk 
uberdie franzoͤſiſche Revolution, im Anfang. Ueb. 
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chen Tage, da dieſe bei der Convention durchging, ne. Theil, 


lan jte die Prinzeßin von Oranien aus Holland 
an. Die Sonderbarkeit ihrer iz'gen Lage machte, 
daß ſie bei ihrem Einzug in den Pallaſt aufs ſchaͤrf⸗ 
ſte beobachtet wurde. Aeuſſerſt unruhig in ihrem 
Gemuͤth aͤuſſerte ſie einen weiblichen Leichtſinn CH), 
mis welchem die Freunde ſowohl des izigen als 
des vorigen Königs vortheilhafte Schluͤſſe für ſich 
zogen: jene, das Betragen derer zu rechtfertigen, 
welche die ausſchlieſſende Adminiſtration ihrem Ge⸗ 
mahl übergeben hatten; leztere, um Mitleiden für 
einen Vater zu erregen, der eine dem Anſchein 
nach ſo unnatürliche Tochter hatte. Gegen ihre 
Oheime Clarendon und Rocheſter ( bezeigte fie 
ſich unfreundlich, aͤuſſerte eine Empfindlichkeit uͤber 
ihre vorigen Fehler, welches ihr neuer Herr viel⸗ 
leicht fuͤhlte, doch unterdruͤkte; und zeigte ſo durch 
aus, daß fie die Pflichten einer Tochter und Nefs 
fin denen einer Ehegattin unterworfen hatte CH**), 

Am Tag nach ihrer Ankunft gingen beide Par⸗ 


* 


Buch. 
1628. 


Uebergabe 


der Crone, 


lamentshaͤuſer in ihren Staatskleidern hin, um 1 verſchie⸗ 


eine freie uebergabe der Crone an den Prinzen und 


ne Bes 


merfungen 


die Prinzeßin zu machen. Zuerſt wurde die Acte darüber, 


der Regierung, um dem Monarchen, der ſie uͤber— 
T 4 5 nahm, 


J Men. der Herzogin von Marlborough. 
("*) Clarendons Diar. paſsim. 
( S. Zuſaz XXVII. im Anhang. 


I. Theil. 
VII. Buch. 
1689. 
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nahm, die Bedingniſſe einzuſchaͤrfen, auf welche er 
fie empfing / laut vorgeleſen; hierauf überreichte ihm 
Lord Sallifax die Crone. Der Prinz und die Prinz 
zeßin wurden anf der Stelle proclamirt, und um 
den Glanz dieſer Ceremonie zu erhoͤhen, waren beide 
Haͤuſer bei der Proclamation zugegen. Alle die 
freuten ſich, welche betrachteten, daß der lezte Zwek 
einer jeden Regierung die Sicherheit des Volles 
fen, und das Ungluͤk Eines Menſchen bei der Gluͤkſe⸗ 
ligkeit von Millionen nicht in Betrachtung komme: 
hingegen die, welche einſahen, daß das Schikſal der 
Fuͤrſten ſo gut als das ihrer Unterthanen der Ver⸗ 
aͤnderlichkeit aller menſchlichen Dinge unterworfen 
fev, ſahen voll Ruͤhrung die Prinzeßin in der Halle 
eben des Pallaſtes, aus welchem ihr Vater vertrie⸗ 
ben worden war, eine Crone empfangen, und an eben 
dem Thor deffelben, aus welchem ihr Großvater von 
einigen unter denen, die nun die Crone auf ihr Haupt 
ſezten, und von den Vaͤtern der übrigen auf das 
Blutgeruͤſt gefuͤhrt worden war. Maͤnner von phi⸗ 
loſophiſchem Geiſte ſahen voraus, daß da beide dieſe 
Gefühle Eindruͤke der Natur wären, die Nachwelt 
die Wirkungen derſelben empfinden wuͤrde, wenn 
die Millionen, die ſich nun freuten, oder traurten, 
laͤngſt im Staube laͤgen. 
— — —— 
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Nachdem der Prinz von Hranien von der Regier⸗ 
ung Englands Beſtz genommen hatte, fo blieben 
Scotland und Ireland noch immer unberuhigt. 
Waͤhrend er ſich aber bereitete, auch von dieſen bei⸗ 
den Koͤnigreichen Beſiz zu nehmen, uͤbervaſchte ihn 
ein Aufruhr unter der Armee, der ihn um ſo mehr 
beunruhigte, da er ſich erinnerte, daß aͤhnliche 
Vorfaͤlle Vorlaͤufer des Untergangs ſeiner Vorfah⸗ 
ren geweſen. Ungeachtet der Reformen, die Wil⸗ 
helm unter den Truppen vornahm, kannte er doch 
verſchiedene Engliſche Regimenter, die ihm unwillig 
dienten; und unter der Schottiſchen Armee beſon⸗ 
ders das koͤnigliche Dragoner- und Lord Dum⸗ 
Hartons Jufanterie-Regiment. Das leztere war 

T 5 Jacobs 


J. Theil. 
VIII. Buch. 
1689. 


Aufſtand 
der Schor⸗ 
tiſchen Re⸗ 
gimenter. 
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Jacobs liebſtes Regiment, weil es kuͤhn und ge⸗ 
horſam zugleich war; feine Officiers und Solda⸗ 
ten waren um dieſe Zeit mißvergnuͤgt, weil dem 
Lord Dumbarton das Commando uͤber ſie abge⸗ 
nommen und dem Marſchall Schomberg gegeben 
worden war. Wilhelm entſchloß ſich alſo, die miß⸗ 
vergnuͤgten Truppen beider Nationen nach Holland 
zu ſchiken an die Stelle der hollaͤndiſchen, die er, 
weil er ſich beſſer auf ſie verlaſſen konnte, in Eng⸗ 
land zuruͤkhalten wollte. Die zur Ueberfahrt bes 
ſtimmten Regimenter hoͤrten entweder von dieſem 
Plan oder vermutheten ihn, bewußt ihrer eignen 
Gemuͤthsſtimmung ()und fingen an ſich unter 
einander zu verbinden, mit dem Plan, zu den Papi⸗ 
ſten im Noͤrdlichen England und nach Scotland zu 
ziehen, deſſen Parlament ſich noch nicht fuͤr die 
neue Regierung erklaͤrt hatte. Die Emiſſarien des 
vorigen Koͤnigs und noch vielmehr ihre eignen 
Mißpvergnuͤgten ſtellten den Engliſchen Soldaten 
vor: „daß fie, die einzige Ueberbleibſel der Armee, 
„die ihrem Monarchen immer treu geblieben, nun 
„für dieſe Treue, den weſentlichſten Punct der 
„Ehre unter Soldaten! geſtraft werden ſollten. 
„Allerdings habe der vorige König einige von ſei⸗ 
ser Religion unter die Armee geſtekt, aber doch 
N vnicht 

(*) Reresby, 337. Journal des Oberhauſes v. 18. Merz. 
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„nicht die eingebohrnen Truppen Englands aus * Theil. 

vihrem Vaterland verſchikt, noch weniger Frem⸗ en 
„de an ihre Stelle geſezt, um das Land durch eis 
ne fremde Macht zu beherrſchen.“ Die beiden 
Schoktiſchen Regimenter tobten und ſchrieen: 
„Sie gehörten zu einem freien Volk und ſeyen 
„unabhängig vom Engliſchen Parlament, und feiz 
„nen Geſezen. Roch habe ihre Nationalverſamm⸗ 
„tung fi) von der Treue gegen König Jacob 
„nicht losgeſagt. Nach dem Völkerrecht ſeyen fie 
„keinem König unterworfen, als wer in Scot⸗ 
z land dafür anerkannt und König ihres Vater⸗ 
„landes waͤre. Gluͤklich hätten ihre Voraͤltern 
„die Unabhängigkeit ihres Koͤnigreichs auf fie her 
„unter gebracht, und Pflicht ſey es Fur fie, fie 
„eben fo unverlezt der Nachwelt zz uͤberliefern. 
„Waffen, das Zeichen und die Ehre freier Maͤn⸗ 
„ner hätten fie in ihrer Hand, und fo lang fie 
zdieſe haͤtten, fo würde eine Unterwerfung, ſich 
gleich Schelmen verſchiken zu laſſen, eine Bee 
zſchimpfung ihrer Ehre und ihrer Nation feyn““, 
Mit ſolchen Geſpraͤchen erhizten die Soldaten und 
viele Officiers ſich unter einander einige Tage; 
endlich ruften die Soldaten leztern zu: „Sie ſollten 
„an ihre Spize treten, die Fahnen wehen laſſen, 
„und nicht länger auf den Zuzug ihrer Engliſchen 
„Freunde 
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1 heil. „Freunde warten. Sie ſeyen langſam im Ent⸗ 

Vun ch. ſchluß zwar tapfer in wirklichen, aber. fehrdach 
„durch ihre beſtaͤndige Furcht vor eingebildeten 
„Gefahren, und da ſie weder Hunger noch ſtarke 
„Maͤrſche ertragen koͤnnten, ſo wuͤrden ſie ihnen 
6108 ihren Vorrath aufzehren, und ihrer Eilfer⸗ 
„ligkeit hinderlich ſeyn; bei Bechern und Gelagen. 
vihnen zwar alles verſprechen, aber gerufen ins 
Feld für ihren Monarchen nichts von allem halten. 


(ra. März.) Ermahnen, entſchlieſſen, vollbringen war eines. 
In ſelbigem Augenblik kam alles in Bewegung. 
Waͤhrend die einen ſich zum Marſch ruͤſteten, hat⸗ 
ten die andern bereits ihn angetreten: einige auf 
Befehl, andere ohne, viele gegen ihn. Die wes 
nigen Officiers, welche ſich der allgemeinen Stim- 
me widerſezten, entwafneten fie, raubten den vor- 
raͤthigen Sold in der Regimentscaſſe, und mar⸗ 
ſchirten mit fliegenden Fahnen, mit klingendem 
Spiel und vier Canonen von Ipswich, wo ſie 
eingeſchift werden ſollten, weg, um die Haͤlfte von 
England, friedlich, wo man ſich nicht widerſezte, 
gewaltſam, wo fie Widerſtand faͤnden, zu durch— 
ziehen. Der Schreken, den fie allenthalben, wo 
fie durch⸗ und noch mehr, wo fie nicht durchzo⸗ 
gen, erregten, zeigte das von England zwar oft 

geſehene 


* 
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geſehne, aber bis zu dem Augenblik, wenn es daß Ben at 


felbe erneuert ſieht, nie geglaubte Beiſpiel, wie 
ſchwach gegen einen Angrif in ihrem eignen Lande 
die reichſte Nation iſt, wenn weder die Untertha⸗ 
nen eine ſtehende Armee, noch der Monarch eine 


1. Buch, 
En 


Nazionalmiliz leiden wollen. Wilhelm theilte auf De König 


achriche , 


der Stelle die Sache den beiden Haͤuſern der ge digt. 1 


ſezgebenden Macht mit, und berichtete fie, daß 
1500 Mann in Wafen ſtuͤnden, und mit Geld 
hinreichend verſehen wären (). Beide Haͤuſer er⸗ 
Härten in einer Addreſſe dieſe Meuterei für Re⸗ 
bellion, und riethen dem König, gegen die Flüchts 
linge als gegen Verraͤther eine Proclamation ers 


gehen zu laſſen (=). Das Unterhaus erlaubte al⸗ 


len feinen Mitgliedern, welche Officiers waren, 
auf ihre Poſten abzugehen, und bewilligte am 
nemlichen Tage, wo es des Koͤnigs Bothſchaft 
empfing, eine Bill zur Bezahlung der Koſten, 


welche Holland fuͤr die Revolution angewendet 


hatte. Der Koͤnig beorderte den General Ginkle, 
mit drei Dragoner- und einem Reuter Regiment, 
die 

EC) Journal des unterhauſes, 18. Marz. 


(% Die Gefahr vergrößerte ſich in der Einbildung 
der Peers fo ſehr, daß fie in ihrer Addreſſe dem Koͤ⸗ 
nig berichteten: „Es ſtuͤnden noch andere Solda⸗ 
ten und verraͤtheriſche Perſonen in Verſchwoͤrung 
zmit den Schottiſchen Regimentern, 


Parlament, 
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77 Br die Au ruͤhrer zu verfolgen, und befahl den Graf 
1689). ſchaften, leztere auf ihrem Marſch zu hindern und 
„ aufzuhalten. Die Scoten, da ſie dies hoͤrten, 
geben fih. nahmen ihren Marſch durch die Inſel Ey, um 
in dieſer moraſtigen Gegend den Angriffen der Reu⸗ 
terei deſto leichter ausweichen zu koͤnnen. Aber 
bald fanden fie alle Bruͤken und Damme durchs 
brochen, die Baͤume queer über die Straſſen gta 
worfen, und den Mundvorrath geflüchtet, Ginkle 
hing ſich an ihren Nachtrab, die Miliz bereitete 
ſich, fie von vorne anzugreifen. Sie erfuhren, daß 
ihre Engliſchen Verbuͤndeten, anſtatt ihrem Bei⸗ 
ſpiel nachzuahmen, in Bewegung waͤren die Sa⸗ 
che zu vertheidigen, gegen welche ſie ſich mit ih⸗ 
nen verbunden hatten. Die gemeinen Soldaten 
verloren den Muth, die Officiers, in Erwartung, 
daß bei der Sentenz ſie allein fuͤr die Fehler aller 
würden buͤſſen muͤſſen, thaten ihr moͤglichſtes, das 
Corps zu bereden, insgeſamt mit den Wafen in 
der Hand zu ſterben. Eine Zeitlang wankten die 
Soldaten: endlich in Hofnung, unbekannt und 
ungeſtraft zu bleiben, verweigerten ſie eine nuzen⸗ 
loſe Verzweiflung, warfen ihre Waffen weg und 
ergaben ſich auf Diſcretion. Heimlich ehrte der 
König den Muth, und verzieh (0 die Vorurtheile 


i dieſer 
(5) Geh. Raths Protocoll, 26. Sept. 1689, wo der 
König den Offiejers Pardon ertheilt. 
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dieſer Regimenter, obwohl er ſich oͤffentlich über Vill Batz 
beides beklagte. Einige wenige Officiers entſezte 1689. 
er, und ſprach den Regimentern weiter keine Strafe 
zu, als daß ſie, um ihnen die Macht zu nehmen, 
Boͤſes zu thun, dem erſten Plan gemaͤß auswaͤrts 
geſchikt wurden. Bald darauf ſandte man auch 
die übrigen mißvergnuͤgten Truppen nach Flan⸗ 
dern: politische Kunſtgriffe, welche dem ungeſtuͤmen 
Muth gegen die Feinde Großbrittanniens Wend⸗ 
ung gaben, der, wenn er zu Hauſe ſeiner eignen 
Aufzehrung uͤberlaſſen worden waͤre, leicht auf es 
ſelbſt Härte zuruͤkprallen koͤnnen. 


Dieſer Aufruhr veranlaßte eine wichtige Neuer: Aufruhr⸗ 
ung in der Engliſchen Conſtitution, nemlich die BR 
Acte wegen Beſtrafung der Meuterei und Deſer⸗ 
tion: Ein Geſez, welches die Errichtung ſtehender 
Armeen geſezmaͤßig machte, die ſeither vom Par 
lament mehr nachgeſehen als anerkannt wurde. 
Dieſe Acte, eingeſchraͤnkt auf ein Jahr, wurde 
ſeither jährlich erneuert; da aber die Erneuerung 
nun blos Formalitaͤt iſt, ſo dient ſie einzig, das 
Volk zu erinnern, daß ſeine Vorfahren ſtehende 
Armeen fuͤr illegal gehalten haben. 


Der Aufſtand der ſchottiſchen Regimenter 


machte in England um fo tiefern Eindruk, weil 
man 
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Be man daraus auf gleiches Mißvergnuͤgen beim gan⸗ 
1689. zen übrigen Reſt ihrer Landsleute ſchließen zu koͤn⸗ 
nen vermeinte. Alle Augen waren daher auf die 
nun anfangende Schottiſche Convention gerich⸗ 
tet, welche entſcheiden ſollte, ob England und 
Scotland dem gleichen Monarchen gehorchen, oder 
zwiſchen ihnen die alten Feindſeligkeiten wieder 
losbrechen ſollten, die ſechs Jahrhunderte hindurch 
beide Laͤnder mit Blut beſtroͤmt hatten? 


et Unter denen, welche Wilhelm zur Beruhigs 
Scotland ung Scotlands ihre Dienſte anboten, waren die 
nn ausgezeichnetſten der Herzog von Zamilton, der 
Marquis von Athole und Lord Stair. Erſterer 
hatte, doch ohne ſich öffentlich dagegen zu erklaͤ⸗ 
ren, das Verfahren der vorigen Regierung miß⸗ 
billigt, und die nemliche Vorſicht auch gegen die 
verſchiedenen Partheien feines Landes gebraucht. 
Um ſeines hohen Rangs willen (Y) ließ er ſich in 
keine jener Cabalen ein, in welchen ſeit dem Co⸗ 
venant die Geſchaͤfte der Partheien in Scotland 
betrieben wurden, und zog ſich dadurch den Schein 
zu, von gar keiner zu ſeyn, obſchon er heimlich 
mit allen Geſchaͤfte machte. Sohn des beruͤhm⸗ 
ten Lord Douglas, vermaͤhlt mit der Erbin des 
. Hauſen 
Y Mem. des Lord Valcarras. 
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au Hamilt dt mi koͤniglichen I. Theil, 
Hauſes Hamilton, verwandt mit der koͤniglich elt Bat 


Familie und den meiſten gekroͤnten Haͤuſern in 
Europa, und durch feine Gemahlin rechtmaͤßiger 
Erbe der Crone Scotlands, zu einer Zeit, wo die 
alten Familien dieſes Reichs in der Wage der Re⸗ 
gierung vom größten Gewicht waren, weil fie ein 
ſolches in ih: em eignen Lande beſaſſen. — Diele 
Vorzuͤge erkannte Wilhelm und fürchtete ſie viel⸗ 
leicht. Sein zweideutiges Betragen machte, daß 
man ihm keine von den Geheimniſſen der Revo⸗ 
lution anvertraut hatte. Doc) erklärte er ſich eif⸗ 
rig gegen Koͤnig Jacob bei ſeiner erſten Flucht, 
entſchuldigte ſich aber bei deſſen Freunden, fobald 
er feine Ruͤkkunft vernahm (). Wilhelm bezeigte 
ihm deswegen die ausgezeichnetſte Achtung, und 
ſchmeichelte ihm mit denjenigen Kuͤnſten , die der 
Herzog gegen andere anzuwenden gewohnt war. 
Hiedurch und durch jene Eitelkeit, der erſte zu 
ſeyn, verleitet, willigte er gern ein, in der Aſſem⸗ 
blee zu praͤſidiren, welche dem Prinzen die Regi⸗ 
mentsberwaltung uͤbertrug: daher wandte Wil⸗ 
helm den ganzen Einfluß des Hofes an, damit 
er auch bei der Convention praͤſidiren koͤnnte, wel⸗ 
che ihm die Regierung ſelbſt uͤbergeben ſollte. Der 
| Marquis 
) Balcarras. 
Zweeter Band. 1 


1689. 
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T. Theil. Marquis von Athole war darum ſo wichtig, weil 


VIII. Buch 


1689. 


1 ſeine Guͤter und ſeine Macht im Herzen der Hoch⸗ 
lande lagen. Er hatte in alle Maasregeln der koͤ— 
niglichen Brüder eingeſtimmt, und war von bei: 
den mit Gnaden und Ehren uͤberhaͤuft worden. 
Aber bei der Nachricht von Jacobs Flucht trieben 
ihn weniger feine Grundſaͤze als fein raſtloſes Ges 
muͤth nach London, waͤhrend Scotland noch im⸗ 
mer unruhig blieb, um im Kampf der beiden 
Fuͤrſten den beſten Vortheil ſich ſelbſt zuzuziehen. 
Er allein von allen denen, die nach London ge— 
gangen waren, um dem Prinzen ihre Dienſte an⸗ 
zubieten, kehrte mißvergnuͤgt nach Hauſe zuruͤk; 
weil ſeine Abſichten gar zu hoch gingen, und er 
ſelbſt ſich deſſen ſchaͤmte was er gethan. Seine 
Reue, die er Jacobs Freunden in Scotland bes 
zeugte, wurde angenommen, oͤffentlich verdankt, 
und in Geheim beargwohnt. Lord Stair fehlten 
die aͤuſſerlichen Vorzuͤge der beiden vorigen. Aber 
die Groͤße ſeines Geiſtes, ſeine durch Erfahrung 
gelernte tiefe Kenntnis der Menſchen und Par⸗ 
theien, machte ihn zu einem wichtigen Mann bei 
ſeiner Parthei. Als der Buͤrgerkrieg ausbrach, 
commandirte er einen Trupp Dragoner im Dienſt 
des Parlamentes. Nach Carls I. Tod ergab er 
ſich ganz den Wiſſenſchaften; bald aber, eines 

Lebens 
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Lebens müde, deſſen ſtille Reize ihm nicht den ers 1 Cheil. 


warteten Genuß gewaͤhrten, ſehnte er ſich nach der 
Welt zuruͤk, legte ſich auf die Rechtsgelehrſam⸗ 
keit, und wurde von Cromwell zu einem Richter 
erwaͤhlt. Nach der Wiedereinſezung Carls II. ver⸗ 
band er ſich mit dem Herzog von Lauderdale: 
maͤßigte oft die Wuth dieſes Miniſters (), oder 
widerſezte ſich ihr heimlich und oͤffentlich, und 
behielt immer ſeine Freundſchaft. Nachdem er 


mehrere Jahre durch die Ungerechtigkeit des Her⸗ 


zogs von Pork den Verluſt feines Rangs und 
Vaterlandes erduldet hatte, ergrif er in ſeinem 
ſiebenzigſten Jahre abermals fein laͤngſt vergeßnes 
Schwert und Panzer, und kam mit dem Prinzen 
von Oranien zuruͤk, der ihn ſo liebte, daß er ihn 
auf feinem eignen Schiffe mit ſich führte (Y. 
Lord Stairs Einfluß wurde vermehrt durch den 
feines Sohnes, Sir John Dalrymple (N), 
eines Mannes, der ſich vor allen aus durch die 
Schoͤnheit ſeines Wuchſes und die Gewalt ſeiner 
Beredſamkeit unterſchied. Der Weisheit und Ers 
fahrung des Vaters, der Geſchiklichkeit und dem 
Anſtand des Sohnes mehr als der Macht des 
a u 2 Herzogs 

(*) Vilcount Stairs Apologie. 

) Crawfords peerage. N 

( Großvater unſers Geſchichtſchreibers, Lieb, 


Buch, 
1689, 
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. Herzogs von Hamilton, uͤberließ Wilhelm über 

1089. zeugt, daß die beiden erſtern nie auf Vergebung 
von Jacob würden hoffen koͤnnen, die Leitung 
aller ſchottiſchen Geſchaͤfte, doch ohne die ange⸗ 


botenen Dienſte des Herzogs damit auszuſchlagen. 


Auf d der Von all den Edelleuten, welche Jacob als 
— = Herzog von Pork mit ſeiner Freundſchaft beehrt, 
und als König mit Gnaden uͤberhaͤuft hatte, er⸗ 
klaͤrten ſich nur wenige oͤffentlich fur ihn. Unter 
dieſen waren die wichtigſten: Herzog von Bote 
don, ein Katholike, dem Jacob das Schloß zu 
Edimburg anvertraut hatte, ein ſchwacher Mann, 
wankend in ſeinem Muth, doch durch Schaam 
und Religion an ihn gebunden; Lord Balcarras, 
aus perſoͤnlicher Zuneigung, Dankbarkeit, und 
jener feinern Empfindung, welche die Liebe der 
Wiſſenſchaften einfloͤßt, ihm ergeben; und Lord 
Dundee, welcher Ruhm, Soldatenpficht und das 
Beiſpiel des großen Montroſe, von dem er abe 
ſtammte, beſtaͤndig im Auge hatte. Die Beſor⸗ 
gung aller buͤrgerlichen Geſchaͤfte in Scotland 
hatte Jacob dem Lord Balcarras, und die mili⸗ 
tairiſchen Dundee anvertraut. Wilhelm erſuchte 
beide in ſeinen Dienſt zu treten. Dundee ſchlug 
es geradezu aus. Balcarras geſtand freimuͤthig 
das 
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das Zutrauen, das der vorige Koͤnig auf ihn ge⸗ 15 ER 


ſezt, und fragte: ob es nach dieſem für ihn mier 
lich ſey, in die Dienſte eines andern zu treten? 
Großmuͤthig antwortete Wilhelm „Ich kann nicht 
„ſagen, daß Sie's koͤnnen;“ fügte aber bei: „Reh⸗ 
omen Sie ſich in Acht, daß Sie nichts gegen 
„das Geſez unternehmen, denn gegen meinen Wil⸗ 
„len würde ich mich genöthigt fehen, ihm freie 
„Hand über Sie zu laſſen (. Die übrigen 
Edelleute von Jacobs Parthei warteten, wo es hin⸗ 
aus wollte, in Furcht und Hofnung vor der alten 
und neuen Regierung, intriguirend mit beiden, 
und von beiden beargwohnt. 


B Buch. 
N 


Der Geist der Inteigue beſchraͤnkte fich nicht Intrigen 
allein auf die Anhaͤnger Jacobs: in einem Lande, Seottland. 


das ſo fern vom Siz der Regierung, aus die ſer 
Urſache mancherlei ungewiſſen Gerüchten ausgeſezt 
war, und nur erſt wieder anfing, ſeine Wichtigkeit 
zu fühlen, nachdem es laͤngſt ſelbſt die Idee davon 
verloren hatte, ſtekte er beide Partheien an ( 
Die Nation traute weder den Groſſen, noch dieſe 
ſich untereinander ſelbſt. Sogar die aufrichtigſten 
Freundſchaftsbezeugungen wurden verdächtig, weil 

e in 

(% Handſchriftliche Memoiren des Lord Balearras. 


) General M'kays handſchriftliche Correſpondenz mit 
Lord Portland und Koͤnig Wilhelm. 
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J. Theil. in dieſen politiſchen Verhaͤltniſſen Vaͤter und Söhne 
ie ae ſich oft von einander trennten: denn indem der 
Herzog von Queensberry, der Marquis von Athole 
und Lord Arran ihrer Verbindung mit Jacob treu 
blieben, ſtritten Lord Drumlanrig / Lord Murray 
und der Herzog von Hamilton aufs eifrigſte für 

den Vortheil feines Nebenbuhlers. 


Die Schot⸗ Die Convention verſammelte ſich am raten 
1 März. Da die Regierungen in den wahffaͤhigen 
re Fleken von König Jacob ernannt worden waren, 
ſo haͤtte man von den von ihnen abgeſandten Mit⸗ 

gliedern erwarten ſollen, ſie wuͤrden ſein Intreſſe 
beguͤnſtigen. Aber Lord Stair (*), der weiter 

dachte, hatte in das Diplom, worin dem Prin⸗ 

zen die Adminiſtration aufgetragen wurde, ſezen laſ⸗ 

ſen, daß die Wahlen in den Fleken durch allge⸗ 

meine Stimmenſammlung aller Buͤrger geſchehen 

ſollten; ein Kunſtgrif, der, indem er den Prinzen 

vom Vorwurf einer Neuerung befreite, zugleich 

den Weg bereitete, daß die Wahlen allein die 

Whigs und Presbyterianer trafen. Die Partheien 

der Convention übten zuerſt bei der Wahl des Praͤ⸗ 

ſidenten ihre Kraͤfte an einander. Der Herzog 

von Hamilton wurde von dem neuen, Marquis 

von 


() Balearras Mem. 


Großbritannien, 31¹ 
von Athole vom alten Hof erwaͤhlt: eine ſonder⸗ 
bare Lage, da man gegen beide Gewählte Miß⸗ 
trauen hatte, ſowohl von Seite derer die fie em⸗ 
pfahlen, als derer die fie wählten. Der erſtere 
fiegte durch go Stimmen unter 150 Waͤhlenden, 
ein Sieg, deb die Wankenden entſchied. Hierauf 
wurde eine Commißion zur Unterſuchung der Wah⸗ 
len ernennt, die aus neun Whigs und drei To— 
ries beſtand. Sir John Dalrymple, ein geſchik⸗ 
ter Rechtsverſtaͤndiger, fand es leicht, gegen die 
Gewaͤhlten der Oppoſition ſolche Einwendungen zu 
machen, daß alle Widriggeſinnten entſezt wurden. 
Die Commißion in der Kammer folgte ihm, weil 
das Bebuͤrfnis der Zeit die Partheilichkeit ent 
ſchuldigte. Der Herzog von Hamilton perſagte 


I. Theik. 
VIII. Buch. 
1689. 


aus Schonung für die Wuͤrde feiner Stelle ſeine 


Einwilligung zu einigen Maßregeln der Conven⸗ 
tion, aber ohne Erfolg, und man ließ es ihn bald 
fuͤhlen, daß jener bei einer Parthei waͤre, die 
keine Ceremonie machen wuͤrde, wo es um das 
Wohl des Vaterlands zu thun ſey. Doch wurde 
ein Zug von Uneigennuͤzigkeit ſelbſt von denen ge⸗ 
ehrt, die feine Abſicht tadelten: Der Graf von 
Zume hatte die meiſten ſeiner Guͤter mit ſolchen 
Lehenspflichten, die von der Peerſchaft ausſchlieſ⸗ 
fen ; Er hatte alſo fein Privilegium aufgegeben und 

4 wurbe 


vi 
1 5 


Briefe von 
beiden Koͤ⸗ 


nigen. 
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get wurde als Gemeiner erwaͤhlt. Da aber gegen feine 


Wahl Einwendungen gemacht wurden, antwortete 
er: „Gut! wenn mir nicht erlaubt wird, meine 
„Stimme für mein Vaterland als Gemeiner zu ge⸗ 
„ben, fü will ichs nach einem Recht thun, wel⸗ 
y ches niemand beſtreiten kann —“ ging durch den 
Saal, und nahm ſeinen Siz auf der Grafen 
Bank (0. 


Als die Convention ſich verſammelt hatte, wur⸗ 
den ihr zween Briefe, einer von dem gegenwaͤrti⸗ 
gen und einer von dem vorigen Koͤnige vorgelegt. 
Die Convention las beide, paßirte aber zuerſt eine 
Acte, daß kein Ausdruk in dem leztern vermoͤgend 
ſeyn fol, ihre Verſammlung zu trennen, oder fie in 
ihren Schritten zur Beruhigung der Nation zu hem⸗ 
men. Jacobs Brief war im Ton eines Eroberers 
und eines Prieſters geſchrieben, und drohte der Con; 
vention Strafe in dieſer und ewige Verdammnis 
in der zukuͤnftigen Welt. Da Lord Mellfort, ein 
Papiſt und von den Presbyterianern verabſcheuter 
Miniſter ihn unterzeichnet hatte, ſo zerſtoͤrte ſowohl 
der Inhalt als die Unterſchrift allen Vortheil, den 
man damit erzweken wollte. Er blieb ohne Ant⸗ 
Wilhelms Brief hingegen wurde mit allen Aeuß⸗ 

ſerungen 
(*) Ford Balcarras. 
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ſerungen des Dankes und der Ehrfurcht beantwor⸗ 1. 1 Nat 
tet: eine Unterſcheidung, woraus ſich auf die fünf: 1 * 
tigen Schluͤſſe der Verſammlung ſicher rathen ließ. 
Um noch groͤſſere Beweiſe der Ergebenheit zu geiz 
gen, wurde Lord Roß mit der Antwort nach 


London abgeſendet. 


Mit der der Schottiſchen Nation eigenthuͤm⸗ biin > 
lichen Heftigkeit ließ die Convention nach wenig Ken. 
Tagen eine Proclamation ergehen, worin allen 
Maͤnnern von 16 bis 60 Jahren befohlen wurde, 
ſich auf jeden Wink in Waffen bereit zu halten. 

Sie ruͤſtete und bewafnete die Miliz der ſuͤdlichen 
Landſchaften, und übergab vertrauten Männern 
das Commando uͤber fie, warb Truppen, nahm 
das Anerbieten eifriger Whigs, mehrere zu werben, 
an, und legte Taxen auf zu ihrer Unterſtuͤzung. 
Nicht zufrieden, die Ruhe in dem Koͤnigreich ge⸗ 
ſichert zu haben, ruͤſtete ſie ſich auch gegen An⸗ 
griffe von auſſen. Sie ſchikte Waffen und Muni⸗ 
tion an die Proteſtanten im noͤrdlichen Ireland, 
die meiſtens ihre Landsleute waren; und auf eine 
Nachricht, daß ein Einfall von dieſem Koͤnigreich 
aus drohe, ließ ſie auf allen Huͤgeln Hochwach⸗ 
ten errichten, befahl, beym erſten Anblik einer Flot⸗ 
te das Vieh von der Kuͤſte landeinwaͤrts zu trei⸗ 

us ben, 


1. Theil. 
VIII. Buch. 
1659. 


Verſuche 
die Conven⸗ 
tion zu ſpre⸗ 
gen. 
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ben, legte Befchlan auf alle Schiffe die ohne ihre 
Erlaubnis an die Kuͤſte kamen, und gebot den She⸗ 
riffs alle die zu greifen, die man ohne obrigkeitli⸗ 
chen Befehl in Waffen finden würde. Dem Her⸗ 
zog von Hamilton ertheilte ſie Vollmacht, ſich al⸗ 
ler verdächtigen Perſonen zu bemaͤchtigen; un⸗ 
beſtimmte Worte, die ihm eine dictatoriſche Ge⸗ 
walt gaben. Mit gleichem hinreiſſendem Eifer bil⸗ 
ligte fie die Adreſſe, die ihre Landsleute dem Prin⸗ 
zen von Oranien uͤbergeben hatten, und ernennte 
eine Commißion die Regierung in Ordnung zu 
bringen, deren einziges den Whigs verdaͤchtiges 
Mitglied der Marquis von Athole war ER 


Um dieſe Zeit bemuͤhten fich die Lords Bal⸗ 
carras und Dundee, die Convention ſelbſt zu un⸗ 
terbrechen, da ſie ihren kuͤhnen Schritten nicht Ein⸗ 
halt thun konnten. Eine Zeitlang! wußten fie den 
Herzog von Gordon abzuhalten, mit der Conven⸗ 
tion wegen der Uebergabe feines Schloſſes zu trac⸗ 
tiren: endlich da er doch darein willigte, verwi⸗ 
kelten fie ihn bei Beſtimmung der Capitulations⸗ 
puncte in ſo viel Schwierigkeiten, daß endlich die 
Convention ihn foͤrmlich durch einen Herolden 
unter den Waͤllen feiner eigenen Feſtung für einen 

Verraͤther 


(*) Balcarras. Protocol der ſchottiſchen Convention. 
Gazetten. 
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Verraͤther erklaͤren ließ. Der Herzog antwortete 1 el 


mit einiger Entſchloſſenheit, „die Herolde durften 
„eeinen Befehlshaber des Königs proſcribiren, waͤh⸗ 
„rend ſte noch feine Liverei auf der Schulter truͤ⸗ 
„gen.“. Balcarras, noch mehr aber Dundee dran⸗ 
gen in ihn, auf die Stadt zu feuern, um die Con⸗ 
vention auseinander zu ſprengen, und da er ſich 
weigerte, beſchloſſen ſie, um ſte dennoch zu tren, 
nen, eine andere nach Stirling auszuſchreiben, 
wozu fie und der Erzbiſchof von Glasgow, eine. 
beſondere Erlaubnis von Jacob erhalten hatten. 
Sie bewogen den Lord Marr, Commandanten 
des Schloſſes Stirling, und den Marquis von 
Athole ihnen hierin beizuſtehen. Als aber der 
Tag, Edimburg zu verlaſſen, ſich näherte, fo bes 
fiel dieſe beiden Lords ein Schreken, den fie nicht 
gefuͤhlt hatten, da die Gefahr noch ferne war. 
Der eine bat um Aufſchub, der andere, um nicht 
genoͤthigt zu ſeyn das gleiche zu thun, machte 
das Geheimnis bekannt. Dundee, wütend weni⸗ 
ger uͤber ſeine Feinde als uͤber ſeine Freunde, 
entſchloß ſich nach den Hochlanden zu flüchten, 
und daſelbſt, doch in Geheim, alle Anſtalten zu 
einem Buͤrgerkrieg zu treffen; denn Jacob hatte 
ihm befohlen, keinen öffentlichen Aufſtand zu wa⸗ 
gen, bis ihm von Ireland Huͤlfe geſchikt wuͤrde. 
Waͤhrend 


ach. 


Buch. 
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* 
1 Theil. Waͤhrend dieſer Gemuͤthsſtimmung Dundee's 
4 3 wurde ihm, ob wahr oder falſch? iſt ungewiß; 


verlier die geſagt, einige Glieder der Convention hätten. fich 


Fonnetion. zuſammengethan, ihn, zur Rache über feine vorige 
Strenge gegen ihre Parthei CH), zu ermorden. Er 
eilte in die Verſammlung, und bat um Gerechtig⸗ 
keit. Der Herzog von Hamilton, welcher von 
dieſem unruhigen Gegner befreit zu werden wuͤnſch⸗ 
te, hoͤrte ſeine Klage mit Verachtung, und machte, 
um ihn auf der empfindlichſten Seite zu verlezen, 
mancherlei ſpizige Bemerkungen über feinen durch 
blos eingebildete Gefahren entlammten Muth. 
Dundee verließ das Haus im Zorn, beſtieg fein. 
Pferd, und rannte durch die Stadt mit einem 
Trupp von so Reutern, die von ihrem Regiment 
in England zu ihm deſertirt waren. Ein Freund, 
der ihn anhielt, fragte ihn: „wohin er fo eilte?“ 
Er ſoll den Hut geſchwungen und geſagt haben: 
Wohin Montroſe's Geiſt mich leitet!“ Unter den 
Waͤllen des Caſtells machte er Halt, kletterte an 
einem gefaͤhrlichen Ort den Felſen hinauf, und 
hielt bei einem geheimen Pfoͤrtchen, das obwohl 
zugemauert, noch zu ſehen iſt, eine Unterredung mit 
dem Herzog von Gordon. Vergeblich hoffend, lez⸗ 
term feinen Muth einzufloͤſſen, drang er ihn, mit 

ihm 
(0 General Maekap's eigenhaͤndige Handſchriften. 
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ihm in die Hochlande zu fliehen, ſeine dortigen A i 
zahlreichen, tapfern und getreuen Vaſallen aufzu⸗ 1689. 
bieten, und das Commando des Caſtells ſeinem Lieu⸗ 
tenant Winram zu überlaffen, auf den Dundee 
vertrauen konnte. Der Herzog verheelte ſeine Furcht 
unter dem Dekmantel feiner Soldatenpflicht, „nach 
„welcher er mit Ehren den ihm anvertrauten Po⸗ 
uſten nicht verlaffen dürfte,“ Dieſer ſeltene Anblik 
zog eine Menge Leute an den Fuß des Felſen, wo 
die Unterredung geſchah. Jede Minute wuchs ihre 
Zahl, ſo daß man ſie endlich in der Stadt fuͤr Dun⸗ 
dee's Anhaͤnger hielt. Eben ſaß die Convention: 
man berichtete ihr, daß Dundee mit einer Armee 
vor den Thoren der Stadt ſey, und den Gouver⸗ 
neur des Schloſſes bewogen habe die Stadt zu 
bombardiren (). Der Herzog von Hamilton, der 
es beſſer wußte (5), hatte fo viel Gegenwart des 
Geiſtes den Augenblik der Beſtuͤrzung zu benuͤ— 
zen, um die eine Parthei zu uͤberwaͤltigen und die 
andere durch Furcht anzufeuren. Er befahl das 
Thor des Hauſes zu ſchlieſſen, und die Schluͤſſel 
auf die Tafel vor ihm hin zu legen. Er ſchrie: 
„Eben ſo viel Gefahr ſey inner, als auſſer ihrer 

f „Hausthür. 


Y Protocoll der ſchottiſchen Convention, 8. Maͤrz. 


() Dies ſcheint abermals blos eine Vorausſezung des 
Verfaſſers zu ſeyn. Ueberſ. 


I. Theil. 
VIII. Buch 


1689. 


* 
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»Hausthuͤre. Die Verraͤther muͤſſen eingeſchloſſen 
„bleiben, bis die Gefahr voruͤber ſey! Die Freunde 
„der Freiheit hatten nichts zu fürchten, denn tau⸗ 
»„ſende wären bereit, auf das Stampfen feines 
„Fuſſes ihre Schwerter zu ihrer Vertheidigung 
„zu zuͤken.“ Er befahl durch die ganze Stadt 
die Trommel zu ruͤhren und die Trompete zu bla⸗ 
ſen. In demſelben Augenblik eilten Schwaͤrme 
von Maͤnnern daher, welche durch ihn und Sir 
John Dalrymple aus den weſtlichen Grafſchaften 
in die Stadt gezogen worden, und ſich ſeither in 
Kellern und Dachſtuͤbchen verborgen gehalten: dieſe 
zeigten ſich auf der Straſſe, zwar nicht im Kriegs⸗ 
kleid aber in Waffen und mit wilden finſtern Bli⸗ 
ken, als waͤren ſie verdruͤßlich, ſo lang verſtekt ge⸗ 
weſen zu ſeyn. Ihre unvermuthete Erſcheinung 
vermehrte das Getuͤmmel und den Lerm in der 
Stadt, der am wildeſten in der Gegend tobte, wo 
die Convention eingeſchloſſen war, und denen im 
Hauſe deſto fuͤrchterlicher ſchien, weil ſie die Ur⸗ 
ſache deſſelben nicht wußten, und jeder von den 
aͤngſtlichen Bliken feines Nachbars angeſtekt wurde. 
Nach einigen Stunden wurden die Thore wieder 
geoͤfnet, die Whigs beim Herausgehen vom Zu⸗ 
jauchzen der Menge, die Oppofition hingegen von 
den Drohungen und Fluͤchen eines dazu abgerich⸗ 
teten 
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teten Poͤbels empfangen. Erſchrekt durch die Aus⸗ 
ſicht auf kuͤnftige Gefahren verlieſſen viele von den 
Anhängern Jacobs die Verſammlung und kehrten 
in ihre Heimat zuruͤk: Mehrere gingen zu ihren 
Gegnern uͤber: Nur einige wenige der Entſchloſ⸗ 
ſenſten beſuchten fie noch ferners (Y. 


Die Whigs, ſo ſich ſelbſt uͤberlaſſen, ſchritten 
nun zur Feſtſezung der Regierung. In ihren Pri⸗ 
vatunterredungen ereignete ſich eine, doch nur 
kurzdaurende, Spaltung: Der Herzog von Hamil⸗ 
ton drang ; eben weil er verdächtig war, mit um 
ſo groͤſſerer Heftigkeit darauf, die Crone ſogleich 
Wilhelm und Marien zu uͤbergeben. Lord Stair 
und fein Sohn hatten ſtch laͤngſt die Idee ges 
macht (5%0, eine Vereinigung beider Koͤnigreiche 
wuͤrde der ſicherſte Weg ſeyn, beide zu vergroͤſ⸗ 
fern, In dieſer Abſicht hatte Stair Wilhelm bes 
wogen, dieſe Sache der Convention in ſeinem Brief 
aufs nachdruͤklichſte zu empfehlen. Und nun ga⸗ 
ben er, ſein Sohn, und Lord Tarbet ihren Lands⸗ 
leuten den Rath, die Feſtſezung der Crone und 
die Union der Koͤnigreiche mit einander zu verei⸗ 
nigen. Den Whigs ſtellten ſie vor, „daß in dem 

zsgegen⸗ 


(0) Balearras. Gazette 1. Aprl. Protocol der ſchot⸗ 
tiſchen Convention. 
( Ibidem. 
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„gegenwaͤrtigen verwirrten Zuſtand Englands Scot⸗ 
„land beſſere Bedingniſſe als zu jeder andern Zeit 
„erhalten wuͤrde.“ Die Freunde Jacobs ſuchten 
fie mit andern Vorſtellungen zu verblenden: „die 
„Berichtigung der Bedingniſſe der Union wuͤrde 
„die Feſtſczung der Crone verſpaͤten; fie möchten 
»alſo die Convention wieder beſuchen und dieſe 
„Feſtſezung dadurch erſchweren, daß ſie ſie mit ei⸗ 
„nem Projecte beluͤden, das ihrer Parthei nie⸗ 
„mals ſchaͤdlich ſeyn, die andere hingegen in un⸗ 
„endliche Schwierigkeiten verwikeln wuͤrde.“ Dieſe 
aber kannten den Mann, von dem dieſe Eingebung 
kam, und weigerten ſich, um ſeinetwillen, da hin⸗ 
ein zu gehen; die ſtrengern Presbyterianer woll⸗ 
ten durchaus einer Union mit einem Volke, das 
an der Epiſcopalverfaſſung hing, kein Gehoͤr ge⸗ 
ben; Lord Stair und fein Sohn fahen alle Fol⸗ 
gen einer Trennung unter ihrer Parthei, und lieſ⸗ 


ſen das Project fallen, welches der leztere zu ei⸗ 


Die Con⸗ 
vention er⸗ 
klaͤrt Jacob 
des Reicht 


Verluſtig. 


ner guͤnſtigern Zeit mit beſſerm Erfolg wieder 
aufnahm. 


Die Revolution kam in England durch eine 
Coalition der Whigs und Tories zu Stande, in 
Scotland war ſie das Werk der erſtern allein. 
Daher kam es, daß die ſchottiſche Convention, 

anſtatt 
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anſtatt ſich bei ſcholaſtiſchen Diſpuͤten uͤber Worte 
zu verweilen, welche die Engliſche Convention in 
ihrem Werk aufhielten und blos dazu dienten, die 
feine Linie zwiſchen beiden Partheien bemerklich 
zu machen, ihren Hauptſtreich ohne Umſtaͤnde 
machte, und reſolbirte, daß König Jacob durch 


I. Theil. 


VIII Buche 


1689. 


ſeine boͤſen Thaten ſich des Rechts zur Crone ver⸗ 


luſtig gemacht hätte (iorfaulted) ; ein Ausdruk, 
der in der Sprache der ſchottiſchen Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit, ſowohl ſeine als ſeiner ganzen Nachkom⸗ 
menſchaft Ausſchlieſſung in ſich faßte. Weil aber 
hiemit dieſe Reſolution nicht nur den jungen Prin⸗ 
zeen , ſondern alle Kinder des Königs ausſchloß, fo 
fügte fie folgende Erklaͤrung bei (c): „Erkannt, 
„daß mit dem Wort verluſtig (kforfault) in der 
„Reſolution keine andere Aenderung in der Thron⸗ 
„folge gemeint ſey, als die Ausſchlieſſung des Koͤ⸗ 
enigs Jacob, des angeblichen Prinzen von Was 
„les und der Kinder, die von einem dieſer bei⸗ 
„den herkommen ſollten. Nur fuͤnf Glieder 
widerſezten ſich der Neſolution. Einer dieſer 
war Georg M'Kenzie ), der die Stelle eines 
Lord-Advocaten verlor, da Sir John Dalrymple 

durch 

(0 Protocoll der ſchottiſchen Convention 4. April. 

0) Mac — Kenzie, ſoviel als Kenzie's Sohn. Ueb. 
Zweeter Band. 5 
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durch den Lord Sunderland damit bekleidet wurde. 
Dalrymple beſchloß die Debatte mit einer ſo feuri⸗ 
gen und pathetiſchen Rede, daß das Andenken der⸗ 
ſelben noch heut zu Tage bei alten Leuten in Scot— 
land lebt; in derſelben ſtellte er allen Königen ein 
warnendes Beiſpiel auf, entweder ihre Unterthanen 
nicht mit Fuͤſſen zu treten, oder zu ſorgen, daß 
ſie nicht am Ende in die Gewalt derſelben gerie⸗ 
then. 


Hierauf bot die Convention Wilhelm und Ma⸗ 
rien die Crone an; wozu auch der Herzog von 
Queensberry und der Marquis von Athole ſtimm⸗ 
ten, wenn ſie gleich vorhin nicht hatten zugegen 
ſeyn wollen. Sie ſuchten ihr Betragen dadurch 
zu verbeſſern, daß fie ſagten: „Sintemal die Ras 
„tion den Thron einmal für ledig erklaͤrt, ſo wuͤß⸗ 
„ten fie niemand, der wuͤrdiger wäre ihn zu beſi⸗ 
„zen, als den Prinzen und die Prinzeßin von Ora⸗ 
znien:“ Eine Miſchung von Empfindung, die bei⸗ 
den Koͤnigen gefallen ſollte, und, wie die meiſten 
Complimente dieſer Art, keinem gefiel. Aus able 
triebenem Eifer, der den Beweggrund deutlich ver» 
rieth, erniedrigte ſich der Herzog von Hamilton, 
das Amt des Staatsſchreibers zu verſehen , und 
las laut an der gewohnten Stelle der Proclama⸗ 

tionen 
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tionen die Acte der Convention dem Poͤbel vor, 1 5 3 
der ſelbſt feine Eitelkeit in dem Opfer, welches 1689. 
ihm hier der erſte Mann im Lande brachte, bes 

leidigt fand (). Mit mehr Wuͤrde begleitete das 
Parlament die Uebergabe der Crone mit einer 
Rechtserklaͤrung (Declaration of rights), die alle 
Eingriffe nicht nur des entſezten Koͤnigs, ſondern 

auch ſeines Bruders in die Verfaſſung darlegte, 

und jede beſtrittene Praͤtenſion der Crone und der 
Unterthanen deutlich beſtimmte: denn, gewohnt 
entweder von ihren Monarchen mishandelt zu wer⸗ 

den, oder ſelbſt fie zu mißhanveln, wollte die fchotts 

iſche Nation nichts übrig laſſen, das erſt nachher 

durch jene wechſelſeitige Vibration der ausuͤbenden 

und geſezgebenden Macht beſtimmt werden ſollte, 

welche die engliſche Verfaſſung faſt immer in einem 
gluͤklichen Mittel zwiſchen der Herrſchſucht der 

Crone und der Ausgelaſſenheit der Unterthanen er⸗ 

halten hat. Der Graf von Argyle wurde im Na⸗ 

men der Peers, Sir Jacob Montgomery und 

J. Dalrymple im Namen der Wahlſſeken mit 

der Ueberga : der Crone nach London abgeſandt. 


Nachdem dieſe Sentenz der Ausſchlieſſung ge⸗ ne Be 


gen einen fo großen Theil der Schottiſchen Königs; PR 5 
K linie 
(0 Lord Balearras Memoirs, 
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linie gefällt worden war, fo beſiel manche derſel⸗ 
ben, die fie geſprochen, eine vorübergehende Bang⸗ 
igkeit: denn da die Nation ſeit 40 Jahren zur 
Sclaverei gewoͤhnt war, ſo durfte ſie es kaum 
wagen, fich frei zu fühlen, Bald aber machten 
einige aufgefangene Briefe des Lord Nellforts 
allem Mitleiden fuͤr Jacob ein Ende. In einem 
derſelben an Lord Dundee ſagte der Verfaſſer: 
„Ohne Zweifel werden Sie fragen, woraus wir 
zzunſre Armeen bezahlen wollen? Wie koͤnnen Sie 
aber dieſe Frage aufwerfen, da ja unſere Feinde, 
„die Rebellen, Güter haben, deren fie verluſtig 
„erklärt werden koͤnnen. Wir fangen mit den 
„Groſſen an, und enden mit den Geringen.“ Ein 
anderer an Lord Balcarras enthielt folgende Wor⸗ 
te: „Die Guͤter der Rebellen ſollen die Zeche zah⸗ 
„len! Sie kennen ja einige Lords, die wir bei 
sunſerer mündlichen Unterredung auszeichneten, 
„die kein beſſeres Schikſal verdienen: Dieſe ſollen 
„ein Beiſpiel fuͤr andere ſeyn.“ Worte, die um 
ſo mehr beunruhigten, da keine Perſonen genennt 
waren, darum fuͤhlten die meiſten Schreken, oder 
ſtellten fi) wenigſtens alſo. Die Whig-Parthei 
machte ſich ein Verdienſt daraus, vorzuͤglich mit 
dieſen Drohungen gemeint zu ſeyn: einzelne Glie⸗ 
der stritten ſich über den Grad der Gefahr, worin 
ſich 


— 
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fich jeder befände, der Herzog von Hamilton machte 
den meiſten Anſpruch vor allen andern darauf, 
Sogar mehrere, Anhaͤnger Jacobs waren nicht 
ohne Angſt: denn ſelbſt das Bewußtſeyn des Ab⸗ 
falls in ihren Herzen, wenn er ſich auch noch 
nicht in Thaten zeigte, beunruhigte ſie heimlich 
mit der Furcht, fie mochten ſich etwa durch ges 
zwungene Blike oder in ihrem haͤuslichen Umgang 
verrathen. Nachdem die Briefe der Convention 
vorgeleſen worden, fand der H. von Hamilton, Praͤ⸗ 
ſident der Verſammlung auf, und rief mit ſchal⸗ 
lender Stimme: „Ihr hoͤrt, Ihr hoͤrt, Mylords 
Hund Gentlemen, daß unſer Urtheil geſprochen iſt! 
wir haben zu waͤhlen: zu ſterben oder uns ſelbſt 
„zu vertheidigen !* Dieſe Worte wirkten mehr 
als die kuͤnſtlichſte Rhetorik ©). 
Jacob hatte durch dieſe Briefe in den Augen 
der Scoten nicht mehr verloren, als ſein Rival 
* 2 durch 


(% Die Anhänger der Stuartſchen Familie haben ins 
mer behauptet, daß dieſe Briefe erdichtet geweſen. 
Aus den gedrukten Memoiren des Lord Balegrras 
erhellt, daß er fie für aͤcht gehalten. Ich habe die 
Protocolle des geheimen Raths und der Convention 
zu Rath gezogen, aber kein Licht gefunden. In 
Koͤnig Wilhelms Cabinet if eine Commißion von 
Koͤnig Jacob an den Grafen von Seaforth, vom 
30. Pov. 1689, die ahnliche Ausdruͤke mit Mellforts 
Brief enthält; aber es iſt nur eine Copie. 


I. Theil. 
VIII. Buch 
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Wilhelms 
bet eek 
ei Leiſtun 
des Con 
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I. Theil. durch einen Zufall, der ſich bei Leiſtung feines 


VIII. Buch 


1689, 


Croönungs⸗Eides zutrug, gewann. Die Cere⸗ 


monie bei Leiſtung des ſchottiſchen Crönungseides 
hatte viel feierlich ehrwuͤrdiges; der Koͤnig hielt 
ſeine rechte Hand, indem er ſchwur, hoch in die 
Hoͤhe, und wiederholte langſam jedes Wort des 
Vorleſers. Eine Clauſul ſagte, der Koͤnig ſollte 
die Kezer ausrotten. Bei dieſen Worten befahl 
Wilhelm dem Grafen von Argyle, der den Eid 
las, inzuhalten, und erklaͤrte, er nehme dies nicht 
als eine Verbindlichkeit, ein Verfolger zu werden. 
Die Commiſſairs antworteten, es ſey auch nicht 
fo gemeint: „ Gut, fagte der Koͤnig, fo nehm 
ich's allein in dieſem Sinn!“ Möge dieſer Ges 
wiſſensſerupel eine verſtellte ()) oder wahre Em⸗ 
pfindung geweſen ſeyn: Sie ſtand dem König 
gut, und gefiel dem Volk. 1 


Aufruhr Indem dieſe Veraͤnderungen in England und 


zu London⸗ 


derry. 


Scotland als das Reſultat tief angelegter und 
gluͤklich ausgefuͤhrter Plane zu Stande kamen, fo 
waren hingegen in Ireland ihre Wirkungen groß 
ſentheils ein Spiel des Zufalls. Die Mühe, wel⸗ 
che Lord Tyrconnel ſeit langem auf die beſſere 
Verfaſſung der Armee gewandt hatte, fein bekann⸗ 

ter 


( Verwuͤnſchte Neigung, die Tugend immer ver⸗ 
daͤchtig zu machen! Ueberſ. 
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ter heftiger Character, der Uebermuth der Katho- 1 


liken in ihrem Gluͤk, einige ungeſchikte Aeuſſer⸗ 
ungen, die ihren Prieſtern entfallen waren (9), 
welche der niedrige Stand der Leute, die ſie ſag⸗ 
ten, um ſo beunruhigender machten, und uͤber 
alles die den Iriſchen Proteſtanten beinahe zur 
Natur gewordene Gewohnheit, Blutbader in ihrer 
Einbildung zu fehen — dies alles hatte in dem 
Monat November den paniſchen Schreken einer 
allgemeinen Niedermezlung unter den Proteſtanten 
in den noͤrdlichen Gegenden verbreitet. Sogar der 
Tag derſelben, der gte December, wurde beſtimmt. 
Woher das Geruͤcht urſpruͤnglich kaͤme? wußte 
niemand zu ſagen: denn hier war nicht die Rede, 
zu unterſcheiden, was blos die Furcht eingebe, 
von dem was erdichtet und nur wiederholt wor⸗ 
den waͤre. Nachdem ſich die Sage einige Wo⸗ 
chen lang mit geheimem Schauder fortgepflanzt 
hatte, brach ſie ploͤzlich in der Grafſchaft Down 
mit aller Furchtbarkeit los. Lord Mounth⸗Ale⸗ 
rander empfing am zien December einen anony⸗ 
men Brief voll Warnungen, für feine perſon⸗ 
liche Sicherheit zu ſorgen. Der Brief war, aus 
ſeiner Schreibart zu ſchlieſſen, von jemand aus 
dem unterſten Poͤbel geſchrieben. Nichts ſchien 
K 4 die 

C) M'Kenzie, p. 3. u. 48. wie auch über das folgende, 


Buch, 


1688. 
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nacht. 
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die darin enthaltene Neuigkeit zu beſtaͤtigen. 
Aber eben darum beſſel alle der Schreken deſto ger 
waltiger. Man ſchloß: „Wie tief und gut ange⸗ 
„legt muß ein Plan ſeyn, von dem wir auch nicht 
„die mindeſte Spur entdeken konnen!“ Jede kuͤhle 
Pruͤfung erſtikte in dem Geſchrei der Weiber. Al⸗ 
lenthalben nahm man dieſen Brief als den unwi⸗ 
derſprechlichſten Beweis der allgemeinen Sage an. 
Auf der Stelle wurden Abſchriften davon durch 
Eilboten in alle benachbarte Staͤdte und nach Dub⸗ 
lin geſchikt, von Dublin verbreitete er ſich durchs 
ganze Koͤnigreich. 


Waͤhrend dieſer Gaͤhrung wurden zwoͤlf Com⸗ 
pagnien papiſtiſcher Soldaten, welche volle 1200 
Mann ausmachten, in die proteſtantiſche Stadt 
Londonderry zum Einguartieren geſchikt. Zufaͤl⸗ 
lig war die Stadt vorher daruͤber nicht benach⸗ 
richtigt worden. Drei Tage vor der Zeit, auf 
welche die Einbildung das Blutbad feſtgeſezt hatte, 
hielten die Truppen zu Newton Limaviday, einem 
Dorf, eine halbe Tagreiſe von Londonderry, einen 
Raſttag. Tyrconnel, dem es leicht war, in ei⸗ 
ner ſo bevoͤlkerten Gegend, deren Einwohner den 
Krieg liebten, Recruten zu finden, hatte einige 


Regimenter errichtet, deren Leute alle ſechs Schuhe 


maſſen: 
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maſſen: Die Soldaten der zwölf Compagnien wa⸗ 1 0 


ren gerade von dieſer Statur. Schaaren von Wei⸗ 
bern und Kindern folgten ihnen, nach der Gr 
wohnheit eines geſelligen und müßigen Volkes; 
nach. Waͤhrend dem Lerm der Einquartirung 
wurden von den Soldaten einige Ausſchweiſungen 
veruͤbt. Die Einwohner beklagten ſich daruͤber bei 
Herrn Philips (), dem Eigenthümer des Dor⸗ 
fes ihre Leidenſchaft aber vergroͤſſerte die Urſach 
ihrer Klage. Das Gemuͤth des Menſchen ent⸗ 
flammt ſich leicht beim Anblik ſolcher, die ſelbſt 
entſſammt ſcheinen, und ſo vergroͤſſerte ſich auch 
in der Phantaſte des Herrn Philipps die Wich⸗ 
keit der ihm erzaͤhlten Umſtaͤnde. Augenbliklich 
ſandte er bei naͤchtlicher Weile einen Eilboten mit 
einem Briefe an die Einwohner von Londonderry, 
worin er die Geſtalt und Sitten dieſer Maͤnner 
beſchrieb, und ſeinen Argwohn. aͤuſſerte, es moͤch⸗ 
ten dieſe zum Verkzeug ihrer Zerſtoͤrung beſtimmt 
ſeyn. Kurze Zeit vorher war ein Eilbote von Bel⸗ 
fast mit der Abfchrift jenes anonymen Briefes an 
Lord Mount⸗Alexander in der Stadt augekommen. 
Bei Ankunft des leztern am Abend, verbreitete 
ſich ſogleich das Gerücht in der Stadt er habe 
ſeuigkeiten gebracht; da aber niemand wußte, 

RS welche? 

Walker, p. 2. 
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welche? ergrif die Furcht um ſo mehr alle Ein⸗ 
wohner. Am naͤchſten Morgen, eben da das Volk 
verſammelt war, Lord M. Alexanders Brief ſich 
vorleſen zu laſſen, traf der Expreſſe des Herrn Phi⸗ 
lipps ein, ſo daß beide Briefe mit einander vor⸗ 
geleſen wurden. Bald darauf kamen wiederholte 
Nachrichten an die, die zu aͤuſſerſt in der Verſamm⸗ 
lung ſtanden, und wurden von ihnen ſogleich durch 
den ganzen Haufen verbreitet: die Truppen ruͤſte⸗ 
ten ſich zum Marſch, marſchirten bereits, waͤren 
ſchon in der Nähe, und Officiers ſeyen angekom⸗ 
men mit der Bitte, die ihnen nachfolgende Corps 
einzulaſſen. Die geſeztern und vornehmern Buͤrger 
ſahen, daß aller Wiederſtand nichts helfen wuͤrde, 
und ſtimmten bei, die Truppen einzulaſſen. Hin⸗ 
gegen die Juͤngern, hauptſaͤchlich der niedrigſte 
Poͤbel, deſſen Leidenſchaften Natur und Lebensart 
immer heftig macht, ſchrien: „Die entſezliche Stas 
„tur dieſer Soldaten und die Vollzahl der Com⸗ 
„pagnien bewieſen nur allzugut ihre moͤrderiſche 
„Abſicht. Weiber und Kinder folgten ihnen, weil 
„ſie das Vergnügen vom Pluͤndern erwarteten, 
„welches ihre Männer und Väter im Blutvergieſ⸗ 
„fen zu finden hoften.“ Waͤhrend dieſem Geſchrei 
machten die Truppen im Angeſicht der Stadt Halt, 
und warteten auf die Antwort ihres Officiers. 
Endlich 
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Endlich des Wartens müde und zornig über Dies 5 
ſes ſchimpfliche Zaudern, marſchirten ſie der Stadt 1689. 
zu. Da ſie aber noch einige hundert Schritte von 
den Mauren waren, riſſen ſich neun Juͤnglinge von 
ihren Gefaͤhrten los, zogen die Fallbruͤke auf, 
ſchloſſen die Thore und ſchoben die Riegel. An⸗ 
dere, dadurch angefeurt, liefen zum Zeughaus, er⸗ 
brachen es, und vertheilten die Waffen unter ſich: 
der Reſt ohn alle Ordnung befahl oder ließ ſich 
befehlen, ſtellte Wachen auf die Waͤlle, pflanzte 
die elenden Canonen auf, die man fand, und fo⸗ 
derte die Truppen heraus. Um die That dieſer 
neun Juͤnglinge drehte ſich das Schikſal von Ire⸗ 
land und vielleicht des Koͤnigs Jacob, und ihr 
Dienſt iſt alſo des Andenkens um ſo wuͤrdiger. (Y. 


2 


Aufgehezt durch dieſes Beiſpiel rebellirten 1 115 
wenige Tage nachher die Einwohner von Innis⸗ durchülſter. 
killing gegen ihren Magiſtrat, verſagten Tyrcon⸗ 
nels Truppen den Einzug, und ſchlugen den Ein⸗ 
wohnern von Londonderry ein gegenſeitiges Schuz⸗ 
buͤndnis vor. Der Geiſt der Widerſezlichkeit die⸗ 
ſer zwo Staͤdte pflanzte ſich in wenigen Tagen auf 
alle Proteſtanten im noͤrdlichen Ireland fort. In 
der Provinz Ulſter verſammelte ſich das Volk in 

den 


) Tyrconnels Truppen mußten wirklich wieder abs 
ziehen. Ueberſezer. 
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1. Theil, den Grafſchaften Down, Antrim, Ardmagh, Motte 
ie eghan, Derry, Donnegal und Tyrrhone an jedem 
Ort: wählte ſich fuͤr jede Grafſchaft einen Gene⸗ 
ral, einen Rath fuͤr ihre Sicherheit, und einen 
allgemeinen Rath der Unton zu Hillsborough. Diefe 
Käthe warben Regimenter, machten andere Zuruͤſt⸗ 
ungen zu ihrer Vertheidigung, und lieſſen in Ge⸗ 
heim in England den Prinzen von Oranien um 

feinen Schuz anſtehen. i 
Des Prin. Indem aber der Prinz die weiſeſten und vor⸗ 
. ſichtigſten Maßregeln ergrif, um England und 
nn, Scotland zu beruhigen,, ſezte er Ireland völlig 
lands. hintan. Kaum mochte er auf die Nachrichten hor⸗ 
chen, die man ihm aus dieſem Lande brachte, oder 
ihre Ueberbringer ſehen (). Gleichgültig hörte er 
alle Plane, der proteſtantiſchen Sache daſelbſt ſo 
ſehleunig wie möglich aufzuhelfen. Er fandte keine 
Truppen hinuͤber, und anſtatt einen Theil der 
Engliſchen Flotte dahin zu poſtiren, um das Köͤ⸗ 
nigreich in Ehrfurcht zu halten legte er ſie unter 
Lord Dartmouth in den Fluß Medway; entweder 
weil er ſich nicht getraute, ihm die Flotte zu uber 
laſſen, ober ihm, durch Ernennung eines andern 
Befehlshabers ſein Mißtrauen zu erkennen zu geben. 
Anſtatt 


(*) Clarendon’s Diar. pafsim, 
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Anſtatt durch ſanfte Mittel Tyrconnel zu gewin⸗ vf Theil, 


nen, oder durch ernſthaftere ihn von einer en zern 
Verbindung mit Jacob abzuſchreken, begnuͤgte er 
ſich, den Colonel Hamilton, Tyrconnels Freund, 
den nemlichen, welcher Jacob in der Barke nach 
Rocheſter begleitet hatte, hinuͤber zu ſchiken, und 
den Statthalter zur Unterwerfung unter die ge 
genwaͤrtige Regierung aufzufodern. Hamilton ver⸗ 
rieth ſeinen Auftrag, und rieth ihm, den Gehor⸗ 
ſam zu verweigern. Lang blieb Tyrconnel zwi⸗ 
ſchen Hofnung und Furcht vor beiden Prinzen un⸗ 
entſchieden. Vielleicht, nach ſeinem ausſchweifen⸗ 
den Ehrgeiz zu ſchlieſſen, nicht ohne Abſicht, ſich 
ſelbſt unabhaͤngig von beiden zu Etwas zu machen. 


Seine Ungewißheit nahm zu, da er keine de ; 


Buch. 
5 


1 
t Wil⸗ 


fehle von Jacob bekam, weil ſeine Briefe entweder Kin auf. 


aufgefangen wurden, oder er fih um Ireland 
eben ſo wenig als der Prinz bekuͤmmerte. Tyr⸗ 
connel zog in dieſer Zeit den Prinzen mit man⸗ 
cherlei Verſprechungen auf, deren Erfuͤllung aber 
er immer auswich. Endlich ſchrieb ihm Jacob 
am 12. Jenner einen Brief, und verſprach dar⸗ 
in naͤchſtens mit einer großen franzoͤſiſchen Macht 
in Ireland zu landen; da nahm er ſeinen Ent⸗ 
ſchluß. Noch immer aber ſtellte er ſich wankend 

| zwifchen 
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und ruͤſtet 
ſich zur Ge⸗ 


genwehr. 


Zuſtand 
Irelands. 
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zwiſchen Bürgerpflicht und Soldatenehre, und er⸗ 
klaͤrte den Hauptperſonen der proteſtantiſchen Jar» 
thei, Ireland muͤſſe übergeben werden, doch koͤnne 
er dieſes nicht thun ohne Erlaubnis desjenigen 
Fuͤrſten, der ihm die Beſorgung deſſelben aufge, 
tragen haͤtte. Deswegen ſandte er auch den Lord 
Mountjoy, der für das Haupt der Proteſtanten 
gehalten wurde, an Jacob, ihm zu berichten, 
daß Ireland ſich nicht vertheidigen koͤnne: eine 
Liſt, wodurch er Zeit gewann und ſich einen laͤ⸗ 
ſtigen Gegner vom Halſe ſchafte. Kaum aber war 
Mountjoy abgereiſet, ſo gab Tyrconnel Befehl, 
20 neue papiſtiſche Regimenter, rooo Mann ſtark, 
aufzurichten, und erſterer wurde, ſobald er in 
Paris ankam, in die Baſtille geſezt. 


So lang Tyrconnels Abſichten noch ungewiß 
waren, nahmen die Proteſtanten, die von dem 
was in England vorgieng, nichts wußten, und 
bei der wenigen Achtung des Prinzen gegen ſie 
den Muth verlohren, ein eben ſo zweideutiges 
Betragen an. Die noͤrdlichen Grafſchaſten publi⸗ 
cirten Declarationen, daß ihre Verbindungen ſie 
blos gegen die Gefahr eines Blutbades ſchuͤzen 
ſollten; die Einwohner von Londonderry eine Apo⸗ 
logie wegen obigem Vorfall, um ſie Tyrconnel 

mitzutheilen, 
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; » hinüber I. Theil. 
mitzutheilen, und fogar nach England hinuͤbe Vill. Butz 
1689, * 


zu ſchiken (), und noch eine andere Declaration 
voll Bezeugungen ihrer Treue gegen Koͤnig Ja⸗ 
cob (), eh' fie von feiner Flucht etwas wuß⸗ 
ten; in ihrem Kirchengebete fuhren ſie fort fuͤr 
eine langwierige Regierung eines Fuͤrſten zu bit⸗ 
ten, der ſie bereits aufgegeben hatte. 

Als fie aber Lord Mountjoys Schikſal vers 
nahmen, allenthalben neue papiſtiſche Regimenter 
entſtehen ſahen und hoͤrten, daß die meiſten Stel⸗ 
len bei dieſer Armee ſolchen Officiers gegeben 
wurden, welche ſich anheiſchig machten, keinen 
Sold für ihre Soldaten zu fodern (, und alſo 
dadurch zu verſtehen gaben, daß fie ihren Untere 
halt im Elend ihrer Gegner ſuchen wollten; da 
entdekte ſich aufs neue das gegenſeitige Mißtrauen 
der Proteſtanten und Papiſten: Jene aͤuſſerten 
Furcht, es moͤchten die vorigen Grauſamkeiten 
wieder erneuert werden, dieſe fuͤhlten, wie ſehr 
ihre vorigen Wuͤtereien Rache verdienten, und 
beide floͤßten einander abwechſelnd Schreken ein. 
Viele reiche Herren und Damen flüchteten mit 
ihrer Perſon und Gütern C***) in feſte Plaͤze oder 

nach 
() M' Kenzie, p. 18. 5 
(* Walker, p. 41. 


(**) Walker, ibid. 
Cr) Gazette, 6. März und zo, April, 
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nach Scotland und England. Der Anblik ihrer 
groſſen Zahl (), wenn fie in dieſen Plaͤzen oder 
an der Kuͤſte ſich verſammelten, vermehrte durch 
eine anſtekende Sympathie die Furcht, die jeder 
einzelne ſchon fuͤr ſich mitgebracht hatte. Aber die 
Gemuͤther derer, die zu Hauſe blieben, waren in 
noch weit groͤßerer Bewegung: denn in einigen 
Staͤdten wurden Contracte gemacht, ſolche Gar⸗ 
niſonen einzunehmen, bei denen die Zahl beider 
Religionsverwandten gegen einander gleich ſtand; 
dieſe verdaͤchtige und Argwohn erregende Neutras 
litaͤt war ſowohl den Garniſonen als den Staͤd⸗ 
ten, wo fie lagen, furchtbarer als ſelbſt die Leis 
den eines wirklichen Krieges CN. 


Man gab der Vernachlaͤßigung Irelands durch 
den Prinzen verſchiedene Urſachen: die welche in 
all ſeinen Maßregeln politiſche Abſichten ſahen, 
ſchrieben fie einem Vorgeben des Lord Hallifar 
zu, daß nichts die Englaͤnder zu einer ſchleunigen 
Beilegung ihrer Geſchaͤfte ſo ſehr nöthigen wuͤrde 
als die Ausſicht auf den unruhigen Zuſtand Ire⸗ 
lands (). Die, welche bei all feinen Hand⸗ 

lungen 
(0 Des Richters Keeling Schreiben bei King, p. 347. 
( Mackenzie p. 9. 
(r) S. Zuſas XXVIII. im Anhang, 
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lungen blos auf boshafte Ab ſichten ſchloſſen, be; vii Bu 
ſchuldigten ihn nach feiner Thronbeſteigung, „er 1688. 
„habe die Irelaͤnder zu rebelliren genoͤthigt, um 
„die Gefaͤhrten feiner Unternehmung durch den 
„Raub ihrer Güter zu bereichern.“ Die hingegen, 
welche die Urſachen nicht fo tief ſuchten, und fie 
darum wohl beſſer einſahen, entſehuldigten den 
Prinzen mit dem Zutrauen, das er Tyrconnels 
Verſicherungen gegeben, mit ſeiner Hofnung, Ire⸗ 
land wuͤrde von ſelbſt dem Schikſal des Königreichs 
folgen, dem es angehörte, mit dem Nachtheil, 
den ein mißlungener Verſuch der neuen Regierung 
hatte bringen koͤnnen, und mit dem Mißtrauen, 
das er vielleicht gegen die Seeleute und Soldaten, 
die ſo wenig Treue gegen ihren eignen Herrn zeig⸗ 
ten, haben mochte. Sir Wilhelm Temple's 
Sohn, Kriegsſecretarius, der dem Prinzen fuͤr 
den Erfolg und die Treue des Colonel Hamiltons 
gut geſprochen hatte, hielt es einige Zeit nachher 
fuͤr feine Pflicht durch einen freiwilligen Tod dies Herrn Lem 
; ö : ple freiwil⸗ 
fen Schimpf von dem Prinzen abzuwaͤlzen und liger Tod 
auf ſich zu laden: ein junger Mann vom feinſten . 
Anſtand und den ſeltenſten Gaben, gluͤklich in dem rechtfertigẽ. 
Beſiz einer geliebten Gemahlin und im hoͤchſten 
Wohlſtand! Er hinterließ in dieſer Abſicht eine 
Note: „Meine Unklugheit im Dienſt des Prinzen 
Zweeter Band. 9 vund 
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Hund die Verlegenheit, worein ich ihn geſezt ha⸗ 
„be, find die Urſachen meines Todes. Ich wine 
„ſche ihm Gluͤk zu all feinen Unternehmungen und 
„einen beſſern Diener als ich war ().“ Ein Schik⸗ 
ſal, das waͤhrend den großen Convulſionen des 
Staats den Gemuͤthern die feinen Empfindungen 
der Ehre in Privatperſonen und die zarten Ge⸗ 
fühle der Natur wieder in Erinnerung brachte, 


) Clarendon's Diar. 19. April. Reresby, p. 46. 
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8 ſaß Wilhelm auf dem Thron, ſo erfuhr 
er die Wahrheit jenes Grundſazes, daß Cronen 
mit Dornen umringt ſind. Die Anhaͤnger des 
vorigen Koͤnigs ſagten: „Der Prinz von Oranien 


»babe die Conſtitution unter dem Vorwand fie zu 


Y 2 verhalten, 


1689 


II. Theil. 
I. Buch. 
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„erhalten, uͤber den Haufen geworfen, die Treue 
„gegen die Nation gebrochen und Gottes und der 
„Menſchen Geſeze mit Füſſen getreten.“ Wilhelm 
hatte ſeit ſeiner Ankunft in England ſo hinreißende 
Schritte gemacht, daß viele von den Tories, die 
im Strom der Nationalſympathie geholfen hats 
ten, die Crone auf ſein Haupt zu ſezen, ſich erſt 
izt wieder erinnerten, daß ſie durch ihre eigene 
Stimmen nicht allein den Koͤnig Jacob entthront, 
ſondern auch feine zwo Prinzeßinnen, den Prin⸗ 
zen von Oranien und ihre Nachkommenſchaft ſei⸗ 
nem Sohne vorgezogen, und zwar nicht geſtan⸗ 
den (0, Staatsveraͤnderungen befördert, ſondern 
blos behaupteten, ſich denſelben nicht widerſezt zu 
haben, deren Ausgang fie anfangs nicht voraus⸗ 
geſehen. Viele Glieder der Kirche mußten aus 
Stolz und um konſequent zu handeln, Mißvergnuͤ⸗ 
gen uͤber die Erhebung des Prinzen bezeugen, da 
ſie nur wenige Geiſtliche ſahen, die nicht auf der 
Canzel oder in Schriften das Recht der Untertha⸗ 
nen, die Thronfolge zu unterbrechen, fuͤr jeden 
Fall beſtritten haͤtten. Die calviniſchen Grund⸗ 
fäge, in denen der Prinz erzogen worden war, die 
große Menge von Diſſenters, die ihn nach Eng⸗ 
Jand begleiteten, die noch größere derſelben, die 
ſich 
(*) Clarendon und Reresby, palsim. 
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ſich am Hof aufhielten, und ihre Indiſtretion, 
den Sieg ſich zuzuſchreiben, verſtaͤrkte durch Ei⸗ 
ferſucht das Ehrgefuͤhl der Cleriſey. Von den 
fieben Biſchoͤfen, die König Jacob verfolgt hatte, 
machte ein Einziger, Lloyd, von S. Aſaph, dem 
neuen Koͤnig ſeine Aufwartung. Als die Koͤnigin 
Marta zu Sancroft ſandte, ihn um ſeinen Se⸗ 
gen zu bitten, antwortete ihr dieſer: „Sie muͤßte 
sborher ihren Vater darum bitten, denn ohne Dies 
sfen wurde der ſeinige im Himmel nicht erhoͤrt 
„werden.“ Selbſt die faͤhigſten Leute handeln mehr 
nach Eindruͤken vom Vergan,enen als Vorſicht fur 
die Zukunft: Der Prinz war von Jugend an ge⸗ 
wohnt, die Diſſenters als die Freunde ſeiner Fa⸗ 
milie und ſeines Landes zu betrachten, und die 
Kirche hingegen dem Intreſſe derjenigen Fuͤrſten 
beſtaͤndig zugethan, welche Feinde von jenen beiden 
waren. Sobald er alſo den Kaltſinn der Cleriſey 
gegen ſich merkte, erwachte feine Rache, oder viel 
mehr ſein Mißtrauen und Zuruͤkhaltung in einem 
ſolchen Grad, daß der Argwohn jener Parthei ihn 
für Rache nahm. Der König hofte nach den vo⸗ 
rigen Dienſten der Whigs auch für das Künftige 
Ergebung in ſeinen Willen von ihnen: Sie aber, 
aus Furcht, die Liebe des Volks zu verlieren, 
entſchloſſen ſich, die alte Eiferſucht ihrer Parthei 

3 gegen 


II. heil. 
I. Buch. 
1689. 


r 


342 Geſchichte von 


=: Theil. gegen die Crone ferners fortzuſezen, weil fie ſich 


1689. 


dieſelbe aufzugeben ſchaͤmten. 

Da der Koͤnig durch den Partheigeiſt und 
die Launen ſeiner neuen Unterthanen ſo geplagt, 
die Anzahl aber der Groſſen, die fuͤr die Revo⸗ 
lution Gut und Leben gewagt hatten, oder derſel⸗ 
ben erſt guͤnſtig gemacht werden mußten, ſo be⸗ 
traͤchtlich war, daß es unmoͤglich wurde, die Er⸗ 
wartungen der erſtern zu befriedigen oder den lez⸗ 
tern genugſam Lokſpeiſen vorzulegen, ſo beklagte 
ſich ein Theil derſelben uͤber ſeine Undankbarkeit, 
ein anderer über feine Geringfchäzung. Denen, 
welche aus den Manieren auf Zu⸗ oder Abneig⸗ 
ung ſchloſſen, gefielen die des Königs gar nicht. 
Seine natuͤrliche Zerſtreuung und Zuruͤkhaltung, 
die theils von ſeinen weiten Planen in Ruͤkſicht 
auf das Ausland, die ihm beſtaͤndig in Gedanken 
lagen, theils von feiner tiefen Ueberzeugnng von 
der Eigenſucht der einzelnen Perſonen, die ſich ihm 
naͤherten, herkommen mochte, hinderte, daß er 
diejenigen Perſonen nicht durch Höflichkeit gewann, 
die ſich nicht durch Gnaden bezeugungen gewinnen 
lieſſen, oder denen er keine erweiſen konnte. Die 
Zahl der Mißvergnuͤgten vermehrte ſich durch die 
allgemeine, doch bei einigen ſtaͤrkere, bei andern 
ſchwaͤchere Ruͤkkehr des Mitleidens mit dem Schik⸗ 

ſal 
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Staͤnden entdekte ſich ein characteriſtiſcher Zug . 
der Nation. Der Londonſche Poͤbel aͤrgerte ſich an 
den Mienen, der Kleidung und der Sprache der 
holländiſehen Truppen und ſah, blos weil es feinen 
Augen und Ohren etwas fremdes way, nichts als 
Ungeſtaltes und Haͤßliches darin. Veraͤchtlich blik⸗ 
te er auf den beſcheidenen Anſtand und die Spar⸗ 
ſamkeit der Dfficiers , inſultirte die Soldaten, und 
da alle Volksleidenſchaften anſtekend find, fo be: 
lekten ſich mit dieſem Betragen ſogar Perſonen 
von Rang (9), deren Erziehung fie uber den Pos 
bel haͤtte erheben ſollen. Erſt waren die Frem⸗ 
den ungewiß, was fie von dieſer Behendlung dene 
ken ſollten, da man ſie doch ſelbſt ins Land be⸗ 
rufen hatte, und deſſen Befreier nannte; endlich 
ſchrieben ſie ſie einer Nationalcaprice zu, uͤberſa⸗ 
hen fie, oder ſtellten ſich wenigſtens fo. Hiedurch 
erwarben fie ſich zwar die Achtung der Klügern 
und Muthigern, die Feigen und Verworfnen hin⸗ 
gegen machten ſie glauben, Perſonen, welche ſol⸗ 
chen Schimpf vertragen koͤnnten, verdienten ihn. 
auch zu leiden. 
Wilhelm hatte nicht die Huͤlfsquellen feiner 
Nachfolger, ſich aus ſeinen Verlegenheiten zu reiſſen. 
Y 4 Die 
() Sir John Reresby, p. 319. U. 4, 
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Zuſtand 
Hollands. 
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Die Staatseinkuͤnfte wuͤrden ganz unbeträachtlich, 
und die Aemter der Regierung (offices of govern- 
ment) der Armeen und der Einkuͤnfte gering an 
der Zahl und von wenigem Eintrag ſcheinen, ſoll⸗ 
ten wir ſie mit benen in unſerer Zeit vergleichen. 
Ueberdas fuchten die Hausvaͤter in dieſer Zeit 
eben fo ſehr in einem frugalen Leben und gez 
nauer Aufmerkſamkeit auf ihr Hausweſen ihren 
Stolz, als ihre iztlebende Nachkommenſchaft in 
Verachtung beider. Man war daher auch weni⸗ 
ger von der Regierung abhaͤngig, und jedes In⸗ 
dividuum folgte ungehemmt ſeinen Grundſaͤzen, 
Launen und Vorurtheilen. 


Mitten im Glanz der koͤniglichen Pracht ſa h 
Wilhelm ſeine Gluͤkſeligkeit von einem Orte her 
vergiftet, wo er es am wenigſten erwartet hatte. 
Seine Holtänder wurden eben fo mißvergnuͤgt als 
ſeine Engliſchen Unterthanen. Als die Franzoſen 
in ſeiner Abweſenheit Holland den Krieg erklaͤr⸗ 
ten, ſo ſchrien ſeine und ſeiner Familie Feinde: 
„Wahrend er die hollaͤndiſche Armee zu feiner 
„Sicherheit in England behielte, habe er fein 
„Land der Rache Frankreichs blosgeſtellt, ihre 
„Flotte zuruͤkbehalten, um fie mit der Engliſchen 
viu vereinigen, und hierauf mit beiden die Frei⸗ 

heit 
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„heit Hollands zu unterdruͤken; zu einer Zeit wo 
Hes innerlich ohne Vertheidigung, und auswaͤrts. 
„von einem fremden Feinde bedrohet ſey.“ Selbſt 
die Gemaͤßigtern klagten: „Wilhelms Abweſenheit 
„von Holland, und feine Auſmerkſamkeit auf die 
„Königspficht in einem fremden Lande, muͤßte 
ssihn nothwengig die vergeſſen machen, die er als 
„Statthalter gegen ſie haͤtte.« Rivalitaͤt und Na⸗ 
tionalſtolz erwachten in den Gemuͤthern der Hol⸗ 
laͤnder. Das Volksgeſchrei war: „Holland würde 
vnun kuͤnftig nichts mehr ſeyn als eine Provinz 
„bon England.“ Wilhelm, der ſein Land ſchwaͤr⸗ 
meriſch liebte, fuͤhlte, wie theuer ein Prinz die 
Herrſchaft eines fremden Landes bezahle, wenn 
er die Achtung ſeines eigenen damit einzubuͤſſen 
Gefahr laͤuft. 

Doch gegen all dieſe Schwierigkeiten hofte 
er Schuz zu finden in ſeinem perſoͤnlichen Muth, 
in ſeiner Macht, in der Freiheitsliebe, die den 
Engländern natuͤrlich iſt, und in ihrem angebohr⸗ 
nen Haſſe gegen das Volk, das ſeinem Neben⸗ 
buhler Zußucht gab: denn er, der in ſeinem gan⸗ 
zen Leben die Partheien eines Freiſtaats hatte lei⸗ 
ten muͤſſen, wußte wohl, daß Volksregierungen. 
eben ſo oft durch Einbildungen als nach dem 
wahren Vortheil, und nicht ſowohl nach Grund⸗ 

Y 5 fügen 
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II. Theil. fügen der Union als der Antipathie geführt wuͤr⸗ 

u den: und ſezte alſo feine größte Zuverſicht auf die 

Meinung des Volks, daß feine Unterftügung noth⸗ 

wendig mit der Demuͤthigung , oder die Unterſtuͤ⸗ 

zung des vorigen Koͤnigs mit der Erhebung des 
Erbfeinds von England verbunden ſeyn müſſe. 

RR a Indeſſen ſchien die Lage der Convention ein 

mentes. guͤnſtiger Umſtand für den König zu ſeyn. Ob⸗ 

gleich die in der Hize des Siegs der Whigs ins 

Unterhaus erwählten Glieder die heftigſten dieſer 

Parthei und alſo von Natur geneigt waren, die 

Macht der Crone zu beſchraͤnken, ſo hatten doch 

die Erinnerung an alte und neue Ungerechtigkei⸗ 

ten, ihr Bewußtſeyn, daß ihnen Jacob nie verge⸗ 

ben wuͤrde, und ihre Zufriedenheit, die Declara⸗ 

tion der Rechte erhalten zu haben, ſie alle be⸗ 

ſtimmt, ihre Koͤnigswahl zu behaupten. Vom 

Hauſe der Lords, wo man wegen ehmaligen Ver⸗ 

bindungen mehr Vorurtheile für die abgedankte 

Familie erwartete, hofte man doch, daß die Rechte 

der Crone ſelbſt von denen beſchuͤzt werden wuͤr⸗ 

den, die über die Anſprache des Koͤnijs darauf 

Zweifel hatten; denn ihre Abneigung vor repub⸗ 

likaniſchen Grundſaͤzen, ihr eigener Grundſaz: die 

Crone, wer fie auch truͤge, immer zu unterſtuͤzen, 

war 
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war bekannt, und eben ſo ſehr die Angſt vieler = Ze 
Glieder, , fie möchten für die Theilnehmung an den 1689. 
Unternehmungen der beiden vorigen Könige zur 
Verantwortung gezogen werden. Die Ausſchlieſ⸗ 

ſung der katholiſchen Lords, die Abweſenheit der 
Biſchoͤfe und Peers, die nicht geſchworen hatten, 

die Flucht einiger Diener Jacobs mit ihrem Herrn. 

nach Frankreich, die Gefangennehmung anderer 

durch den großen Nath oder die Convention, wa⸗ 

ren Umſtaͤnde, die dieſe Hofnung rechtfertigten: 

denn dadurch wurden die meiſten Anhaͤnger des 
vorigen Koͤnigs aus dem Oberhaus entfernt. Da⸗ 

her zeigte ſich in dieſem Parlament ſeine ganze 
Sizung hindurch ein ganz ſonderbares Verhaͤltnis 

der Parteien; Die Gemeinen welche Wilhelm 

die Crone gegeben, beſtritten; die Lords, welche es 

hatten verhindern wollen, unterſtuͤzten die meiſten 

ſeiner Unternehmungen ! 


In einem Lande, wo nach dem Geſez die Zuſtand am 
Miniſter des Königs für ihre Fehler verantwort- Hof. 
lich find, waren alle Augen darauf gerichtet, 
welche der Koͤnig in ſein Miniſterium erwaͤhlen 
wuͤrde; er ſelbſt war aus eben dem Grunde dar⸗ 
über verlegen. Whigs und Tories, argwoͤhniſthe 
und beargwohnte, haſſende und gehaßte Maͤnner 
unter 
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unter einander zu miſchen, hatte viel Schwieriges. 
Seinen Dienſt nur Tories anzuvertrauen, von 
denen viele ſein Thronrecht zu bezweifeln ſchienen, 
ſchien gefährlich; oder nur Whigs allein — das 
war ſo viel, als ſich zum Haupt einer Parthei 
erklären und konnte vermuthen laſſen, er wolle. 
durch die regieren, die ihn zum Thron erhoben, 
und jedem andern die Hofnung abſchneiden, je 
ſeinen Ehrgeiz zu befriedigen. Dankbarkeit, oder 
vielleicht die Schamhaftigkeit, nicht undankbar zu 
ſcheinen, uͤberwog bei Wilhelm: Er übergab beis 
nahe alle Gewalt den Haͤnden der Whigs: Lord 
Nottingham war der einzige notoriſche Gegner 
der Erhöhung des Königs, der in das Miniſte⸗ 
rium gezogen wurde. Er und Lord Shrewsbu⸗ 
ry wurden zu Staatsſecretairs ernennt, der eine 
in Erinnerung vergangener, der andere in Hof? 
nung -zukuͤnftiger Dienſte, zum Theil auch um 
der hohen Kirche, mit welcher er verbunden war, 
gefaͤllig zu ſeyn. Bei Nottinghams Befoͤrderung 
klagten die Tories, daß man ſie alle, einen ein⸗ 
zigen ausgenommen, von der Theilnahme an der 
Macht ausgeſchloſſen; die Whigs, daß man ei⸗ 
nen einzigen von jenen zugelaſſen haͤtte. Durch 
einen ſonderbaren Wechſel des Schikſals wurde 
Burnet, der von dem vorigen König als ein Li⸗ 
belliſt 
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belliſt geächtet worden war, zum Biſchof gemacht; 
Sir Patience Ward zu einem Mitglied ins Par⸗ 
lament, und Pylkington zum Lord Mayor der 
Stadt erwaͤhlt, wo der eine an der Pillory ges 
ſtanden, der andere aber um 100,000 Pfund ge⸗ 
ſtraft worden war, wegen einer Beleidigung gegen 
den Herzog von Pork, gleich der des Burnets. 
Das geheime Siegel, das man Zallifax unter 
der vorigen Regierung genommen hatte, wurde 
ihm wieder zugeſtellt, und Lord Danby an die 
Spize des Staatsraths geſezt: abermals Einricht⸗ 
ungen, die weder den Whigs noch Tories geſie⸗ 
len: jenen nicht, weil dieſe Herren ſie ehmals ge⸗ 
demuͤthigt hatten; dieſen nicht, weil ſie kuͤrzlich 
die Tories uͤberwaͤltigt hatten. Danby, der gern 
Lordſchazmeiſter geworden wäre, hielt feine Dienſte 
fuͤr ſchlecht belohnt; um ihn wieder gut zu ma⸗ 
chen wurde er zum Marquis von Caermarthen 
creirt. Um fuͤr ſolche Perſonen noch Raum zu 
laſſen, die bei der Befoͤrderung der Revolution 
weſentliche Verdienſte hatten, oder deren Anſpra⸗ 
chen darauf man fuͤr klug hielt, gelten zu laſſen, 
wurden das Schazmeiſteramt/ die Ndmiralität, und 
ſogar die Canzlerſtelle fuͤr einmal Commißionen 
übergeben, Doch dieſes mißſiel ſelbſt einigen von 
denen, die vorzuͤglich beehrt worden waren: denn 

Lord 


IT. Cheil. 
I. Buch. 
1689, 


259 Geſchichte von 
II zeil. Lord Mordaunt und Admiral Herbert beklagten 
* ſich daß fie da (der eine im Schazmeiſteramt, 
der andere in der Admiralitaͤt) nur den Vorſiz 
hätten, wo fie allein hätten ſizen ſollen. Aus ei 
ner unbekannten Urſache wurde Lord Bedolphin 
der unter Carl II. an der Spize des Schazamts 
ſtand, unter dem Nachfolger aber zu einem Kam⸗ 
merherrn bei der Koͤnigin heruntergeſezt wurde, 
auch diesmal blos zum Commiſſair bei der Schaz⸗ 
kammer ernennt. Was aber allen gefiel, war 
die Ernennung der Richter. Jeder Geheimerath 
mußte eine Liſte von Zwoͤlfen eingeben, aus die⸗ 
ſen Liſten wurden die Richter auserleſen, alles 
Maͤnner von Geſchiklichkeit, und was, um einer 
durch Geſeze, nicht durch Willkuͤhr regierten Na⸗ 
tion, Ehrfurcht gegen die Geſeze einzuffoͤſſen, eben 
ſo wichtig war, Maͤnner von zwar erhabenen 
doch gnaͤdigen Sitten. Die Militairſtellen bekam 
Lord Churchill; ſie befriedigten aber weder ſeine 
Ehrſucht noch ſeinen Geiz. Seiner Gemahlin 
wurde nicht gedacht: Sie blieb nach wie vor in 
der Familie der Prinzeßin Anna; eine Lage die 
wenig Einfluß verſprach, und welche daher ihr 
Stolz und ihr Intrigengeiſt wichtiger zu machen 
ſuchte. Lord Sunderland wurde durch einhellige 
Stimmen von allen Stellen der Regierung ein⸗ 
geſchloſſen⸗ 
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geſchloſſen; von einigen weil er König Jacob ge⸗ u Er 
dient, von andern, weil er ihn verrathen hatte, 1 
von etlichen, um ſich nicht als Theilnehmer ſeiner 


Verratherei verdächtig zu machen (5). 


Doch, wenn gleich Nottingham, Shrews⸗ 
dury , Hallifar und Danby die öffentlichen 
Staatsminiſter zu ſeyn ſchienen, ſo ſezte doch 
der Koͤnig im Anfang ſein groͤßtes Zutrauen auf 
ältere und bewaͤhrtere Freunde / nemlich Sidney 
und Bentink, einen gebornen Holländer, von 
denen er jenen zum Lord Sidney, dieſen zum 
Lord Portland machte. Nottingham, Hallifax 
und Danby ſchrieben den Mangel des Zutrauens 
Wilhelms gegen ſie Verleumdungen zu, die ſie ſelbſt 
gegen einander ihm zugebracht hatten, wurden 
ihm laͤſtig durch ihre beſtaͤndigen wechſelſeitigen 
Klagen, und hinderten ſeine Geſchaͤfte, da einer 
dem andern entgegen arbeitete. Nottingham be⸗ 
nuͤzte den Vortheil, den jede ſo ſonderbare Lage 
einem geſchikten Manne giebt. Unter dem Vor⸗ 
wand ſeinen Monarchen mit dem Detail einer 

Verfaſſung 

(*) Im Appendix des Originals, Theil II, S. 29. 
ſind einige Briefe von Sunderland an K. Wilhelm 
von Amſterdam aus der erſten Hälfte dieſes Jahrs, 
worin er den König an die ihm geleiſteten wichti⸗ 


gen Dienſte erinnert, für feine Gutthaten dankt, 
und Sehnſucht nach feinem Vaterland bezeugt. Ueb. 
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Verfaſſung bekannt zu machen, welches man gegen 
ihn, als einem Fremden, ohne unhoͤſtich zu ſcheis⸗ 
nen, khun konnte (, gab er ihm eine Lifte aller 
Praͤrogative der Crone und allem was davon ab⸗ 
hing, in die Händer ein Kunſtgrif, wodurch er 
den Koͤnig von der Whigparthei abzuleiten ſuchte, 
welche gewohnt war, ſich den Praͤrogativen zu wi⸗ 
derſezen. Wilhelm horchte Nottinghams Lectionen 
begierig zu, theils aus Ruhmſucht, die Verfaſſung 
unveraͤndert zu erhalten, die ſeiner Vorſorge war 
anvertraut worden, vielleicht auch aus Liebe zu 
der Macht, welche Menſchen, die ſich andern nicht 
unterwerfen koͤnnen, am eifrigſten zu erhalten 
trachten. Hallifax und Danby hingegen, mißver⸗ 
gnuͤgt uͤber ihre Lage, und in der Meinung, auch 
alle andre ſeyen es, nahmen ihre Maßregeln, und 
knuͤpften Verbindungen mit den Anhängern des. 
vorigen Hofes an, ſtellten auch ihren Freunden 
vor, wie klug es ſey, hierin ihrem Beiſpiel zu 
folgen. Sir John Reresby erzaͤhlt in ſeinen Me⸗ 
moiren, Lord Hallifax und Danby hätten ſelbſt 
zu ihm geſagt, der eine: „kluge Leute muͤßten 
„ſich nicht zu weit wagen; der andere, „wenn 
„König Jacob feinen Pfaffen den Abſchied gäbe, 
„fo koͤnnte es noch gut mit feinen Sachen gehen.“ 

Wenn 

(*) Burnet II, 3. et 14. 
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Wenn ſolche Maͤnner ſolche Dinge ſagen, ſo wirft II. nick 
der Hof feine Lokſpeiſen nach den andern vergeb⸗ 1 
lich aus. Viele blikten auf den alten Hof zuruͤk, 
waͤhrend dem ſie vom neuen Gunſtbezeugungen 
erhielten (). Selbſt Hällifax wich Titeln und 
Ordensbaͤndern aus, welche andre ſuchten, um 
nicht durch empfangne Gnaden des einen Prinzen 
den andern ungnaͤdig gegen ſich zu machen. In 
dieſer Lage ſahen die achten Freunde des Vater⸗ 
landes mit ahndendem Geiſte, daß alle Unternehm⸗ 
ungen der Nation ſchwach, ſchlaff und ohne Er⸗ 
folg, wo nicht gar verrathen ſeyn wuͤrden. 

Die Wirkung dieſer Zweitracht in der Nation Neue Or⸗ 
und dem Rath des Könige entdekte ſich in einer ae 
Oppoſttion gegen den allererſten Vorſchlag den er 
machte. Da Wilhelm ſich mehr auf die Gefaͤllig⸗ 
keit der Lords als der Gemeinen verließ, fo em⸗ 
pfahl er einigen der erſtern, im Oberhaus eine 
Bill vorzuſchlagen, die Convention in ein Parla⸗ 
ment zu verwandeln: fie gehorchten, und die Bill 
ging ohne Einrede durch (*). Da fie fie aber, 
am vierten Tage, nachdem Wilhelm war zum Koͤ⸗ 
nig ausgerufen worden, den Gemeinen zuſandten, 

erhob 
(*) Clarendon et Reresby, paſsim. 
40 Tagebuch des Oberhauſes vom ag. Febr. 


Swecter Band. 8 
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erhob ſich unter Anfuͤhrung Sir Edward Sey⸗ 
mours eine heftige Oppoſition, welche einwendete, 
daß kein Parlament ſich ohne ein Ausſchreiben des 
Koͤnigs verſammeln, und die gegenwaͤrtige Con⸗ 
vention, welche berufen worden, noch ehe der 
Prinz von Oranien die Crone empfangen, un⸗ 
moͤglich in ein Parlament verwandelt werden koͤnn⸗ 
te. Der Zank ſchien zuerſt nur eine Formalität 
zu betreffen: aber einige Tories hatten zur Abficht, 
des Königs Recht zur Crone zweifelhaft zu mas 
chen, indem ſie die Vollmacht der Verſammlung, 
die ſie ihm gegeben, angrif: noch andere hoften, 
wenn ein neues Parlament berufen wuͤrde, die 
Uebermacht in den Wahlen wieder zu erhalten, 
welche die Whigs in der erſten Gaͤhrung bei der 
Ankunft des Prinzen bekommen hatten. Indeſſen 
ſiegte endlich bei den meiſten Tories der Privat⸗ 
nuzen uͤber die Partheiſucht: Sie uͤberlegten, daß 
eine neue Wahl neue Unkoſten von ihnen erhei⸗ 
ſchen würde, verlieſſen Seymour, und die Con⸗ 


(23. Febr.) vention hieß nun ein Parlament. Nach dieſem 


beſuchten viele Mißvergnuͤgte oder Anhaͤnger des 
vorigen Koͤnigs daſſelbe nie mehr. 


Hauptſaͤch⸗ Eine Oppoſition der Tories konnte Wilhelm 


lich von den 


Whigs. “ 


nicht befremden: bald aber verfezte ihn eben die 
Whig⸗ 
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Whigparthei, die ihm den Thron gegeben hatte, 55 1195 
in eine Reihe von Verdrießlichkeiten. Der vor⸗ 1689. 
zuͤglichſte Gegenſtand der Regierung, ſowohl ſeiner 
eignen Wichtigkeit nach als in der Seele des Koͤ⸗ 
nigs, war die Unterſtuͤſung Hollands, das von 
Frankreich angegriffen war, die Unterwerfung Ire⸗ 
lands und Beſtimmung des koͤniglichen Einkom⸗ 
mens. Er empfahl alſo in der erſten Rede, die 
er nach ſeiner Proclamation an das Parlament 
hielt, dieſe wichtigen Puncte der Betrachtung deſ⸗ 
ſelben, verbarg aber den lezten unter dem allge⸗ 
meinen Ausdruk der „guten Einrichtung zu Hauſe.“ 
Anſtakt hingegen den Wuͤnſchen des Koͤnigs ein 
Genuͤge zu leiſten, ſtimmten die Gemeinen drei 
Tage nachher: den König zu erſuchen, der frem⸗ 
den Armee, die nun das Koͤnigreich verlaſſen wire 
de, ein Geſchenk zu ertheilen. Eine ſo deutliche 
Inſinuation, als ſie immer mit Anſtand gegeben 
werden konnte, daß man ihre fernere Gegenwart 
nicht gerne ſaͤhe. Am nemlichen Tage fingen fie 
an, die Fehler der beiden vorigen Regierungen nn 
zu unterſuchen, und befahlen, Rechnungen über Tories an. 
das auf geheime Unternehmungen und Dienſtleiſt— 
ungen in dieſer Periode verwendete Geld auszu⸗ 
ſtellen. Nach dieſem theilten fie die Malverſationen 
dieſer beiden Regierungen in ſieben Titel ein, und 


8 2 ernannten 
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ernannten eine Commißion zur Unterſuchung, wer 
daran ſchuldig geweſen. Eine andere ſollte die ges 
hoͤrigen Anklagen bereit machen gegen diejenige 
Anhaͤnger des Koͤnig Jacobs, welche bereits ge— 
fangen ſaſſen ()). Um endlich Privatperſonen an⸗ 
zureizen, Schadenerſezungen fuͤr erlittenes Unrecht 
zu fodern, wurde eine dritte Commißion zur Un⸗ 
terſuchung derſelben niedergeſezt. Verordnungen, 
durch welche in wenigen Tagen die eine Halfte der 
Nation gegen die andere in Schlachtordnung ge⸗ 
ſtellt zu werden ſchien! 


Doch da ſich bald eine Gelegenheit von ſelbſt 
anbot, die Erbitterung der Partheien vermittelſt 
einer groͤßern gegen den gemeinſchaftlichen Feind 
zu hemmen, ſo ergrif ſie der Koͤnig mit beiden 
Haͤnden. Nachdem er Nachricht erhalten, daß der 
Koͤnig Jacob von Breſt nach Ireland abgeſegelt 
ſey / fo theilte er unmittelbar dieſe Neuigkeit dem 
Parlamente mit; und weil Jacob einige wenige 
franzoͤſiſche Officiers CH) bei ſich hatte, fügte er 
hinzu, die Invaſion werde von einer franzoͤſiſchen 

Macht 
(0 Journal des Unterhauſes, 21. Febr. 3. u. 6. Maͤrz. 


(**) Die wenigen Offieiers waren denn doch, nebſt ei⸗ 
nigen Staabsofficiers, 100 Hauptleute, und ros 
Lieutenants. Franzoſen gab man ihm sooo mit, 
aber ſehr wenig Geld. Rapin. Burnet. Ueber, 
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Macht unterſtuͤt. Bei den Worten, frauzoͤſiſche I, Kt 
Macht, ſchien plözlich alle einheimiſche Erbitter⸗ - 1689 
ung aufzuhoͤren, jeder wetteiferte mit feinem Nach; 
bar im Eiſer fuͤr die neue Regierung und in Wuth 
gegen die fremde Macht, die ſie ſtuͤrzen wollte: 
einige mit Aufrichtigkeit, andere, um den Mangel 
derſelben zu verbergen. Doch war der erſtern bei 
weitem die groͤſſere Zahl. Denn bei der Wieder⸗ 
einſezung Jacobs fuͤrchteten alle Whigs Strafe für 
das Gethane, und die meiſten Tories fuͤr das, 
was ſie zu thun unterlaſſen. Viele der leztern, 
welche die Rechte des Sohnes heilig hielten, hat⸗ 
ten Abneigung vor dem Vater. Andere, welchen 
der izige König mißfel, waren doch noch mehr 
abgeneigt, einen andern von Frankreich zu empfan⸗ 
gen. Alle zitterten am Rande dieſes Abgrunds, 
der ihnen vor ſich die Schreken eines Buͤrgerkrie⸗ 
ges, und hinter ihm, es mochte ſiegen wer da 
wollte, die noch groͤſſern der Rache zeigte. Ein⸗ 
muͤthig beſchloſſen alſo beide Haͤuſer , ihr Gut 
und Blut dem Koͤnig anzubieten und um dieſes 
deſto feierlicher zu machen, gingen fie beide in 
Perſon zu ihm, da ihre Addreſſen uͤbergeben wur⸗ 2 
den, Die Stadt London dankte ihnen für ihren 
Entſchluß. Die Antwort des Königs auf die Ad⸗ 
dreſſe war ſo, wie ſie nur ein Engliſcher Koͤnig 
33 einem 
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einem Engliſchen Parlamente geben konnte. In⸗ 
dem er die Wuͤrde des Volks erhob, erhob er die 
der Perſon , die an ſeiner Spize ſtand. „Ich 
vberſichere Euch,“ ſagte er: „nie das Zutrauen 
vmißbrauchen zu wollen, das Ihr auf mich ſezt; 
vboͤllig uͤberzeugt, daß es ſchlechterdings keinen fe⸗ 
„ften Grund des guten Vernehmens zwiſchen eis 
„nem König und feinem Volke giebt, als ein wech⸗ 
„ ſelſeitiges Zutrauen. Iſt dieſes einmal gebrochen, 
„ſo iſt die Regierung ſchon halb aufgeloͤſet; es 
„fol daher meine vorzuͤglichſte Sorge ſeyn, nie 
„einem Parlamente Anlaß zu irgend einem Miß⸗ 
„trauen gegen mich zu geben, und die beſte Art 
odieſes zu thun, iſt, nie etwas von ihnen zu er⸗ 
„warten, als was ihr eigener Nuzen, zu geben, 
„erfordert,“ In der gleichen Antwort ſuchte er den 
Eifer, der ſich in der Adreſſe offenbarte, zu be⸗ 
nuͤzen, und foderte das Parlament auf, die Kriegs⸗ 
zuruͤſtungen, die Bezahlung der hollaͤndiſchen Schul⸗ 
den wegen der Revolution und die Beſtimmung des 
Einkommens zu beſchleunigen, welche leztere er nun 
bei ihren wahren Namen nannte. Um Ireland 
zu unterwerfen, foderte er 20,000 Mann; fuͤr den 
Seedienſt, ſagte er, muͤſſe ſich eine maͤchtige Flotte 
mit der hollaͤndiſchen verbinden, um das Meer 
gegen die Franzoſen zu behaupten. Seine Worte, 
als 
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als er der Hollander Meldung that, waren beſon⸗ . a 
ders deutlich und ſtark, theils in der Abſicht, die 1689. 
Popularitaͤt bei feinen Landsleuten wieder zu ers 

halten, und theils aus wahrem Gefuͤhl. „Die Hol⸗ 
„laͤnder,“ ſagte er, „haben ihre eigene Sicherheit 
vhintangeſezt, um England von feiner Gefahr zu 
„teten. Durch dieſe Dienſtleiſtung haben fie ſich 

„eine unausweichliche Zerſtoͤrung zugezogen, wenn 

„man ſie ihnen nicht vergilt. Hollands Ruin wird 

„von feinen Feinden als der erſte Schritt zu dem 

„von England angeſehen. Sie haben ſich in der 
„That,“ fuhr er fort, „auf einen Grad erſchoͤpft, 

„den man ſich ſchwerlich vorſtellen kann, ich bin 
Halſo überzeugt, Eure Großmuth gegen ſie wird 

„eben fo graͤnzenlos ſeyn, als die ihrige gegen 

„Euch war.“ 

Wilhelm nahm zu gleicher Zeit eine andre 515 1 
weiſe Maßregel, ſich die Liebe des Volks zu ge⸗ ne. 
winnen. Er ſchikte eine Botſchaft an die Gemei⸗ 
nen, worin er verlangte, daß ſie bei Feſtſezung 
der Einkuͤnfte die Rauchfangtaxe entweder ganz 
aufheben oder in beſſere Ordnung bringen moͤch⸗ 
ten; dieſe trug jährlich 200,000 Pf. ein, weil aber 
die Einzieher derſelben Freiheit hatten, nach ih⸗ 
rem Belieben in die Haͤuſer der Buͤrger zu gehen, 

34 t fo 
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fo fehien dies der Ehre der Engliſchen Freiheit nach» 
theilig. Doch ſelbſt die Popularitaͤt dieſes Aner⸗ 
bietens gab Anlaß zu einem Zwiſt der Parlaments⸗ 
partheien ()). Die Whigs drangen darauf das 
Volk zu erleichtern; die Tories behaupteten die 
Beibehaltung dieſer Auftage unter dem Vorwand, 
weil fie der ſicherſte unter allen Fonds wäre, Geld 
darauf zu borgen, in Wahrheit aber in der Ab⸗ 
ſicht, den Koͤnig des Credits zu berauben, den er 
dadurch zu erhalten hofte. Alle freien Bolker find 
edelmuͤthig und dankbar, wenigſtens auf eine Zeit⸗ 
lang: die Engländer mehr als alle andern. Das 
Volk war gewohnt, ſeine Fuͤrſten Taxen mehr auf⸗ 
legen als abnehmen zu ſehen, und wurde durch 
dieſe wohlangebrachte Großmuth des neuen Mo⸗ 
narchen aufs zaͤrtlichſte geruͤhrt. Am Ende uͤber⸗ 
reichten beide Parlamentshaͤuſer dem Koͤnig eine 
Dankaddreſſe, und die Stadt London folgte ih⸗ 
rem Beiſpiel. Der Eingang der Bill enthielt den 
ſchoͤnen Ausdruk: das Geſez der Rauchfangtaxe ſey 
abgeſchaft, „um in jedem Hauſe des Koͤnigreichs 
„ein ewigdaurendes Denkmal der Güte Ihrer Ma⸗ 
vieſtaͤten zu errichten.“ 8 


Noch 


0 Tagebuch des Unterhauſes, vom 5. Marz. Bur⸗ 
net II, 13. 


Großbritannien. 361 


Noch einen andern Anlaß hatte der König, ei- I. She 


ne Aufmerkſamkeit auf die Sache der Freiheit an 175 aut 
den Tag zu legen. Da er ſich genöthigt ſah, ei⸗ Naeh we⸗ 


gen Einzieh⸗ 
nige Perſonen wegen Verdacht der Verraͤtherei ein⸗ ung ver⸗ 


zuziehen, benachrichtigte er hievon das Oberhaus, Melonen, 
und fagte unter andern: „Acuſſerſt beſorgt, nichts (r. Mürz) 
zu thun, wozu ihn das Geſez nicht vollkom⸗ 
„men berechtigte, berichte er hiemit den Lords, 
„wa er für den öffentlichen Frieden und die 
„Sicherheit der Regierung zu thun ſich gendthigt 
»gefehen,* In einer Monarchie if Verehrung 
der Geſeze Achtung gegen das Volk. Beide Haͤu⸗ 
fer vereinigten ſich in einer Dankaddreſſe für. dies 
fen Edelmuth des Königs, und ſuſpendirten für: eis 
nen Monat die habcascorpus. Acte: eine Beguͤnſtig⸗ 
ung der Regierung, die feit der Entſtehung dieſer 
Acte noch nie geſehen worden war. Doch während. 
viele von der Nothwendigkeit deſſen uͤberzeugt wa⸗ 
ren und einſahen, daß zur Zeit geheimer und ge⸗ 
faͤhrlicher Verſchwoͤrungen kein Buͤrger ſich zu 
klagen Recht haͤtte, wenn er ſeine Freiheit fuͤr 
kurze Zeit verloͤre, damit ſie auf ewig erhalten 
wuͤrde, ſchmaͤlten andere, man habe einen Bruch 
in die perſoͤnliche Sicherheit gemacht, und oft 
würden in der Regierung gerade der beſten Fuͤr⸗ 
ſten die ſchlimmſten Beiſpiele gegeben. 

3 5 Ungeachtet 
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Ungeachtet alles deſſen lieſſen die Gemeinen 
ſich doch nicht bewegen, den Beduͤrfniſſen des Koͤ⸗ 
nigs nach ſeinen Wuͤnſchen abzuhelfen. Man war 
nun überzeugt, daß Carls Abhangigkeit , und fe 
nes Bruders Unabhaͤngigkeit von der Duͤrftigkeit 
des einen und dem Ueberfluß des andern herge⸗ 
kommen. Die Whigparthei machte ſich alſo einen 
ordentlichen Plan (0, den König durch eben die⸗ 
ſes Mittel in Abhangigkeit zu erhalten, die To⸗ 
ries ſtimmten ihnen bei, theils aus dem boshaf⸗ 
ten Vergnuͤgen, ihn in Noͤthen zu ſehen, theils 
in Hofnung, ihn abgeneigt gegen die Whigs zu 
machen. Die Gemeinen votirten zuerſt (%%, daß 
die Einkuͤnfte des vorigen Koͤnigs bis auf den 
29. Junius gehoben werden ſollten: wo alſo dar⸗ 
unter verſtanden wurde, daß ſie mit der Throner⸗ 
ledigung zu Ende gegangen. Nach einiger Zeit C**) 
wiederriefen fie fie foͤrmlich, und veſolvirten, daß 
alle neue Bewilligungen, ausgenommen die erbli⸗ 
chen Auflagen (hereditary excife) nur auf Ein Jahr 
dauren ſollten. Eben fo ſezten fie (****) die koͤ⸗ 
niglichen Einkünfte blos auf 1,200,000 Pfund, uns 
geachtet der vorige König zwo Millionen gehabt 
hatte / 

) Burnet, II. 13. 


(%) Tagebuch des Unterhauſes, 11. März. 
>) Ibid. 24. Jul. () Ibidem 27. April. 
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hatte, und die dem Hauſe vorgelegten Rechnun⸗ 5 N 
gen bewieſen, daß die Ausgaben der Regierung ig 
1,700,000 Pf. uͤberſtiegen. Die Civilliſte ſchraͤnkten 
fie auf 600% 00 ein (0%, und beluden fie mit eini⸗ 
gen neuen Laſten CH. Der Irelaͤndiſchen Armee 
beſtimmten ſie blos fuͤr 6 Monate den Sold, be⸗ 
zahlten 600,000 Pf. für die hollaͤnd iſchen Schul⸗ 
den, und 700,000 (e zur Unterhaltung der Flot⸗ 
te; obgleich die erſtern 709,000, die leztern 1, 100,000 
Pf. erfoderten (*). Selbſt dieſe Schluͤſſe gaben 
dem Koͤnig noch wenig Sicherheit, weder für ſein 
eignes Einkommen, noch fuͤr den Nationaldienſt: 
denn die Gemeinen verſchoben von Zeit zu Zeit 
die Anweiſung auf die Fonds, verſchiedene An; 
weiſungen ſchlugen durch Oppoſitionen im Ober⸗ 
und Unterhaufe fehl. Die Bill zur Beſtimmung 
des koͤniglichen Einkommens kam erſt ſpaͤr in der 
Seßion zu Stande; und ging auch nicht einmal 
einhellig durch: Endlich das Product aller ange⸗ 
wieſenen Fonds zuſammen genommen war weit 
unter der bewilligten Summe. i 
Dieſe Dinge kraͤnkten den König. um ſo mehr, Schaden 
da der oͤffentliche Kredit darunter Schaden litt: fentlichen 
Beguͤterte Sue 
() Tagebuch des Unterbauſes, 20. Maͤrz. 


() 20. April. (**) 23. Maͤrz und 28. April. 
C 26. Maͤrz. 
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Beguͤterte Leute wurden mißtrauiſch in die Feſtig⸗ 
keit der neuen Regierung, und fuͤrchteten ſich, da 
ſie dieſen Mangel des Zutrauens der Gemeinen 
gegen den König ſahen (0, ihre Gelder herzuge⸗ 
ben. Selbſt da leztere einige Fonds fuͤr den wich⸗ 
tigſten Gegenſtand der Nation, die Flotte, beiſeite 
legten (50, fo fahen fie ſich genöthigt, eine Com⸗ 
mißion zu bevollmaͤchtigen, um Vorſchlaͤge zu ei⸗ 
ner Collateralgarantie anzunehmen. Die Diener 
der Regierung aͤuſſerten gleiches Mißtrauen, wo⸗ 
von ſich ein merkwuͤrdiges Beiſpiel zu Cheſter zu⸗ 
trug: Ein Officier (), der einige Gelder nach 
Ireland uͤberbringen ſollte, und Befehl hatte, auf 
feiner Durchreiſe in dem daſigen Zollhauſe 1000 Pf. 
zu heben, empfing von dem Zolleinnehmer blos 


600 Pf. Das übrige verweigerte er zu zahlen, 


weil er faſt keine Gelder fuͤr die Regierung in 
Händen haͤtte. Der Entthroner einer Koͤnigs , 
der Rival eines andern, das Haupt des proteſtan⸗ 
tiſchen Bundes, der Beherrſcher der zwo reichſten 
Nationen in Europa, fand nicht einmal bei einem 
ſeiner Zollhaͤuſer für 400 Pf. Credit! Zu glei⸗ 
cher Zeit ſchrien die Hollaͤnder, die Scoten, die 
Irelaͤnder , 
YKReresby, zar. 3 
(*) 30. April. 
6 Mac Kenzie, p. 84. Tagebuch des Unterhauſes / 
13, Auguſt. 
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Irelaͤnder, die Freunde und Feinde Wilhelms in 1 Se 
England, die Flotte, welche ausgeruͤſtet, die Ar⸗ 1689, 
mee, welche geworben wax, ſelbſt die Gläubiger 

der beiden vorigen Koͤnige, alles um Geld, wel⸗ 

ches der König nicht geben konnte. Wilhelm fand, 

daß das Haupt eines freien Volkes, moͤge er nun 
Statthalter von Holland oder Koͤnig von England 

ſeyn, bisweilen eben ſo duͤrftig ſeyn koͤnne wie 


feine Unterthanen N: . 
Vergeblich klagte der König über die Be 8 

N 12 

ſchwerden ſeiner neuen Regierung. Groſſe Corps ne alle 


feiner Unterthanen antworteten, daß die ihrigen 1 1 


noch viel groͤſſer waͤren. Die Tories ſtellten ihm fetten eh 
durch den Lord Nottingham vor: „daß fo willig zälegen. 
„ihre Parthei im Ganzen ſey, das Intreſſe der 
„Crone zu unterſtuͤzgen, fo dürfte fie doch dieſe 
„Neigung nicht entdeken, und ſey genoͤthigt in 
„Maaßregeln einzutreten, die fie mißbilligte; fo 
»lang man ihren Feinden im Unterhauſe geſtattete, 
„Beile und Ruthen uͤber ihren Haͤuptern zu halten.“ 
Dieſer 
©) a den Briefen der Lord Juſtiees von Ireland 
an den Lord Nottingham, welche im Staatsarchiv 
liegen, und der Correſpondenz des General Mar 
Kay mit K. Wilhelm und Lord Portland erhellt, 
daß die Regierungen von Scotland und Ireland 
einige Jahre hindurch nach der Revolution in der 
erbaͤrmlichſten Geldnoth waren. 


II. Shbeil 
J. Buch. 
1689. 
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Dieſer Lord zeigte dem Köͤntg, „die Gefahr einer 
„Lage; wo die Whigs geneigt ſeyen, ihre alten 
„Verwirrungen fortzuſezen, und die Tories, neue 
„anzufangen ; jene um Strafen gegen Beleidigun⸗ 
„gen zu verhaͤngen, die unter der vorigen Res 
„gierung geſchehen! dieſe, um ihnen zu entrinnen; 
„Beleidigungen, die man vergeſſen muͤßte, da 
„viele Anführer unter der Nation darin verfloch⸗ 
„ten, und das beſte Mittel ſey, kuͤnftigen Unord⸗ 
„nungen vorzubeugen, die vergangenen in Vergeſ⸗ 
„ ſenheit zu begraben.“ Die Kirche von England 
demonſtrirte: „daß die Ehre und die Conſiſtenz 
„mit ihren ehmaligen Aeuſſerungen es vielen ihrer 
„Mitglieder ſchwer mache, ſein Recht zum Thron 
„auf einmal anzuerkennen, ſo vergnuͤgt auch heim⸗ 
„lich die meiſten unter ihnen ſeyen, daß er ihn 
„doch beſtze.“ Ein Vorgeben, das wahrſcheinlich 


um ſo mehr auf den Koͤnig wirkte, da ſein Stu⸗ 


dium der Engliſchen Geſchichte ſeit vielen Jahr⸗ 
hunderten ihn belehrt haben mochte, daß Eide / 
welche die Regierung auflegt, nur ſchwache Stuͤ⸗ 
zen der Sicherheit ſeyen. Die Diſſenters klagten: 
„Man laſſe ſie kaum noch als Engliſche Untertha⸗ 
znen gelten: Ihre Layen ſeyen ausgeſchloſſen von 
Hallen Stellen im Staat, ihre Geiſtlichen von 
Hallen Aemtern der Kirche, jene durch die Noth⸗ 

„wendigkeit 
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„wendigkeit, den Sacraments⸗Eid zu leiſten, dieſe 
„durch ihre Verweigerung, in die Uniformitaͤts⸗ 
Hacte einzuſtimmen.“ Die Sectirer ſchmaͤlten: 
„Sogar das Geſez lege Strafen auf ſie — weil 
„ſie ihrem Gewiſſen treu blieben !* Beide leztere 
Partheien erinnerten ihn an ſeine Verſprechungen 
in Holland und die Ausdruͤke feines Mantifeſts in 
England. Die Tories drangen alſo auf eine voͤl⸗ 
lige Amneſtie; die Kirche auf Entlaſſung vom 
Eide gegen die neue Regierung, die Diſſenters 
auf Wiederrufung des Sacraments-Eides zu 
Gunſten aller Proteſtanten, und eine allgemeine 
Einſchlieſſungs-Acte (); und die Sectirer wenig⸗ 
ſtens auf Duldung. 


Obgleich niemand bereitwilliger war als Wil⸗ 
helm jeden Zufall zu benuͤzen, ſo hatten ihn doch 
ſein natuͤrliches Genie und die beſtaͤndigen Schwie⸗ 
rigkeiten, mit denen er in ſeinem Leben zu kaͤm⸗ 
pfen hatte, gewöhnt, in Allem ſyſtematiſch zu han⸗ 
deln. Er ließ ſich alſo in all dieſe verſchiedenen 
Abſichten ein, und machte ſich einen allgemeinen 
Plan, fie auszuführen. Durch dieſen hofte er 
alle Partheien zu gewinnen. Vielleicht mochte auch 

die 
C) Eine Arte, wodurch man alle Proteſtanten ohne 


Unterſchied zu allen Arten von Bedienungen im 
Königreich fähig erklaͤrte. Ueb, 


II. Theil. 
Is Buch. 
1689 


II. . b eil. 
J. Buch. 
1689 


Sein Vor⸗ 
ſchlag, den 
Sacra⸗ 
ments ⸗Eid 
aufzuheben, 

mißgluͤkt. 


308 Geſchichte von 

die damals oͤfters im offentlichen und Privatleben 
gegen ihn geaͤuſſerte Schmeichelei, die ihn den 
Befreier Englands von allem Zwiſt und Elend 
nannte, ihm den Gedanken eingefloͤßt haben, das 
erſte Jahr ſeiner Regierung durch eine Vereinig⸗ 
ung ſeines ganzen Volkes und Aufhebung der Un⸗ 
terſchiede zwiſchen Whigs und Tories, der Kir 
chenparthei und den Diſſenters auszuzeichnen: Un⸗ 
terſchiede welche, inſofern fie ihn nicht ſelbſt ans 


gingen, feine Seelengroͤße und fein ruhiges Tem⸗ 


perament als unwichtig anſah. 


Der Angrif auf den Sacraments⸗ Teft kam 
vom König. Sobald er auf dem Thron kam, ent⸗ 
dekte er ſeinem geheimen Rath den Wunſch, daß 
alle Proteſtanten ohne Unterſchied zu öffentlichen 
Aemtern fähig erklärt würden. Bald nachher 
nahm er Gelegenheit ſich daruͤber noch öffentlicher 
zu erklaͤren: Er ging in das Parlament, und be⸗ 
diente ſich, da eben die Lords die neuen Eidsfor⸗ 
meln verfertigten, in ſeiner Rede folgender Wor⸗ 
te: „So wie ich nicht zweiſte, Ihr werdet gegen 
„die Papiſten hinreichende Verfuͤgungen treffen, ſo 
„hoffe ich auch, ihr werdet der Zulaſſung ſölcher 
„Proteſtanten, welche dienen können und wollen, 
„Raum geſtatten. Dies wird Euch ſelbſt unter 

einander 
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„einander vereinigen, und Euch gegen Eure ger II. Theil, 
„meinfchaftlichen Feinde verſtaͤrken.“ Dieſe Rede e 
wurde vorher blos dem Lord Hallifar und Herrn 
Hampden mitgetheilt. Den Tag zuvor, da eine 
Commißion ernennt worden war, bei der Eides⸗ 
Bill (Y vermittelſt einer Clauſel die Nothwendig⸗ 
keit des Sacraments⸗Teſtes aufzuheben, ſo ſteitte 
Hallifax vor allen andern aus eifrigſt dafür, Aber 
nach Anhörung ſeiner Rede wurde die Clauſul 
mit einer großen Mehrheit wieder verworfen. Eine 
ahnliche Clauful , die man unter einer andern 
Form vorſchlug, hatte gleiches Schikſal (50. Eine (21. März) 
Bittſchrift er Stadt London an das Unterhaus (5), 
man möchte dem König geſtatten, ſich aller feiner 
proteſtantiſchen Unterthanen ohne Unterſchied be⸗ 
dienen zu duͤrfeu, wurde ebenfalls abgewieſen. 


Der Koͤnig, um den ſchlechten Erfolg, den Sein Plan, 


. . 1 3 die Cleriſei 
die Kirchenparthei ihm verurſacht hatte, wie⸗ . 


der gut zu machen, und auf einmal zween Zweke ling. 
zu erreichen, zuſſerte in Geheim einen Wunſch, die 
Cleriſei des Eides gegen die Regierung zu ent⸗ 
laſſen, wofern dem Reſt ſeiner proteſtantiſchen 
Unter⸗ 

(*) Cagebuch des Oberhauſes, 13. März. ö 

(% Ebendaſelbſt. 23. März. 

CH Tageb. des Unterhauſes, 25, Jun. 


Zweeter Bunbß. A a 


EL Theil. 
I. Buch. 
1689. 
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Unterthanen der Sacramentteſt ebenfalls nachgeſe⸗ 
hen würde, empfahl den Lords jene Diſpenſation, 
und erhielt endlich eine der Eides bill beigefuͤgte 
Clauſel, die ihn bevollmaͤchtigte, Diſpenſationen 
zu ertheilen: indem nemlich die Cleriſei nicht vers 
bindlich gemacht wurde den Eid zu leiſten, als 
im Fall der Koͤnig und der Rath es begehrten. 
Die Kirchenparthei nahm die ihr ertheilte Gunſt mit 
Freuden an, dachte aber an nichts weniger als 
an den von ihr erwarteten Gegendienſt. Dieſe 
Bill ging im Oberhauſe durch (). 

Erzuͤrnt hieruͤber beſchloſſen die Diſſenters im 
Unterhauſe, eben ſo wenig Schonung fuͤr das Ge⸗ 


wiſſen der Geiſtlichkeit zu zeigen, als dieſe gegen 


das ihrige gezeigt hatte. Darum als ſie die Ei⸗ 
desbill vom Oberhauſe empfingen, ſchlugen ſie die 
Veraͤnderung darin vor (, daß die Geiſtlichkeit 
verbunden ſeyn ſollte, vor dem ıflen des folgen⸗ 
den Auguſtes ohne einige Entſchuldigung den Eid 
zu leiſten, bei Strafe der Sufpenfion , und wo fie 
binnen 6 Monaten nicht gehorchten, bei Strafe 
der Abſezung von ihren Aemtern. Die uͤbrigen 
Whigs vereinigten ſich mit ihnen: denn ſo eifer⸗ 
ſuͤchtig 
10 Reresby, 327. Burnet, II. 3. Tagebuch des 
Oberhauſes, 16. Maͤrz. 
) Tagebuch des Unterhauſes, 13. u. 18. April. 
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ſuͤchtig ſte auch gegen die Macht des Königs waren, 10 Be 
ſo waren fie es doch noch weit mehr gegen alles, 1689. 
was etwa die Sicherheit ſeines Rechts zum Thro⸗ 
ne ſchwaͤchen koͤnnte. Die vorgeſchlagene Veraͤn⸗ 
derung paßirte das Unterhaus: die Lords verwar- (15. April 
fen ſie. Man hielt Conferenzen beider Haͤuſer, 
aber ohne Erfolg, denn Strenge hatte Hartnaͤ⸗ 
kigkeit erzeugt. Die einzige Nachficht , welche die 
Gemeinen den Vorurtheilen der Kirche erwieſen, 
war eine Vollmacht für den König, allemal zwölf 
Geiſtlichen, die wegen ihrer Eidweigerung ihrer 
Aemter entſezt ſeyn würden, einen Drittheil ih— 
ver Beſoldung, fo lang es ihm beliebte, zu ge 
ſtatten. 

Waͤhrend dieſem Kampf wurde der Crön⸗ 
ungseid des Koͤnigs im Unterhauſe berichtigt, 
darin ſtund unter andern: der Koͤnig ſollte die pro⸗ 
teſtantiſche Religion beſchuͤzen; die Kirchenparthei 
fuͤgte die Worte hinzu: „Wie ſie durch das Geſez 
„feſtgeſezt worden,“ in der Abſicht, um den Koͤ⸗ 
nig blos zur Erhaltung der Engliſchen Kirche zu 
verpflichten. Die Diſſenters ſuchten ſich gegen die 
Folgen dieſes Zuſazes durch einen andern zu ver- (28. März) 
wahren: „daß dieſe Acte nicht dahin gemeint ſey, 
„den König unfaͤhig zu machen, irgend einer ihm 
„vom Parlamente vorgelegten Bill zur Veraͤnder⸗ 

A a 2 zung 
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ur Theil. „ung einzelner Formen oder Gebräuche der Lan⸗ 
85 E „oesreligien feine Einwilligung zu geben, wofern 
„nur ihre Lehren, ihre Liturgie und biſchoͤßiche 
„Verfaſſung dadurch nicht zu Schaden kaͤme;“ — 
wurden aber uͤberſtimmt. 


Die Ein⸗ Dieſe Erfahrungen hätten den König uͤberzeu⸗ 
ſchlieſſungs⸗ . 

ling. miß⸗ gen ſollen, wie fruchtlos und unpopular es ſey, 

auf feinem Plane, für die Diſſenters Nachſicht zu 

erhalten, zu verharren: Aber ſtandhaft in dem, 

was er einmal fuͤr Recht hielt, beſtand er dar⸗ 

auf die Einſchlieſſungsbill (bill of comprehen- 

ſion) zu unterſtuͤzen, die auf fein Angeben im Haufe 

der Lords vorgeſchlagen wurde. Und in der That 

verſprachen ihr manche Umſtaͤnde einen guͤnſtigen 

Erfolg. In jener allgemeinen Furcht vor dem 

Papſtthum unter der vorigen Regierung war die 

Kirche dem presbyterianiſchen Theil der Diſſen⸗ 

ters auf alle Weiſe entgegen gegangen, und hatte 

ihm unter andern einen ſolchen Vereinigungsplan 

vorgeſchlageu, wo vermittelſt wechſelſeitigen Nach⸗ 

gebens beide Partheien ſich in Grundſaͤzen und 

Gebraͤuchen haͤtten vereinigen koͤnnen. Die Bi⸗ 

ſchoͤfe hatten dem vorigen König in der Schrift, 

fuͤr welche ſie nach dem Tower geſandt wurden, 

ihre Wuͤnſche deswegen entdekt. Der Erzbiſchof 

Sancroft 
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Sancroft arbeitete bereits an Beſtimmung der u 275 
Puncte CH), und ſowohl die Unterhandlungen der 1689. 
Kirche mit dem Prinzen von Oranien als das 
Manifeſt des leztern an die Nation waren voll 
von dieſer Idee. Ehe ſich die Eidweigernden Bi⸗ 
ſchoͤfe dem Parlament entzogen (%,, empfahlen 
ſie aus wirklicher oder verſtellter Maͤßigung eine 
ſolche Einſchlieſſungs⸗Acte. Der Graf von Mot⸗ 
tingham das Haupt der hohen Kirchen⸗Parthei 
brachte die Bil in das Haus der Lords. Dieſe 
Umſtaͤnde verfuͤhrten den König zu glauben, es 
ſey der Nation gefaͤllig. Aber bald entdekte er 
ſeinen Irrthum: Ein heftiger Zank entſtand im 
Oberhauſe, ob man gewiſſenhafte Diffenters des 
Knieens vor dem Sacrament entlaßen ſollte oder 
nicht? Anf dieſe Frage folgte eine wichtigere: ob 
weltliche Lords bei Abfaſſung der Acte den Geiſt⸗ 
lichen zugegeben werden ſollten? Bei beiden De⸗ 
batten waren die Stimmen gleich. Mit Muͤhe 992 1 55 
paßirte die Bill im Oberhauſe, und wurde hier: 
auf den Gemeinen zugeſandt; und hier, zum Er⸗ 
ſtaunen des Koͤnigs und des Volkes votirten dieſe, 
anſtatt ſich uͤber dieſelbe zu berathen, auf der 

A a 4 Stelle 


(*) State Trials, Vol. V. p. 840. 


) Burnet, Vol. II. p. 6. Journal des Oberhauſes / 
23. und 27. Maͤrz, 3. und 5. April. 


Des Kö⸗ 
nigs Erfolg 
ſchraͤnkt ſich 
auf eine To⸗ 
Ieranz Bill 
ein. 
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Stelle eine Addreſſe, worin fie dem König für 
ſeine Sorgfalt fuͤr die Kirche dankten, und ihn 
erinnerten, daß das Ungluͤk der vorigen Fuͤrſten 
blos aus ihrer Vernachlaͤßigung derſelben herge⸗ 
ruͤhrt ſey: Complimente und Erinnerungen, die 
in der That Vorwuͤrfe waren! ſie ſchloſſen mit 
der Bitte, er möchte eine Verſammlung der Geiſt⸗ 
lichkeit berufen, „deren Rath er ſich bei der Ein⸗ 
„richtung kirchlicher Geſchaͤfte bedienen koͤnnte.“ 
Sogleich vereinigten ſich die Lords mit dieſer Ads 
dreſſe. Der König beantwortete dieſen Rath, das 
Intereſſe der Diſſenters den Handen ihrer Gegner 
zu übergeben, mit eben fo unaufrichtigen Compli⸗ 
menten. Er verſprach, eine ſolche Verſammlung 
zu berufen, ließ aber den Zeitpunct unbeſtimmt, 
und fuͤgte blos bei: „Er wolle es thun, ſobald 
ver konnte,“ 


Von allen Planen des Koͤnigs zur Vereinig⸗ 
ung ſeiner proteſtantiſchen Unterthanen gluͤkte ihm 
blos der, die Toleranz feſtzuſezen. Die Vill da⸗ 
fuͤr paßirte ohne Widerſpruch beide Haͤuſer, theils 
wegen der Menſchlichkeit und dem geſunden Ver⸗ 
ſtand der Nation, theils weil ſich die Kirche durch 
das Verfehlen der Abſichten des Koͤnigs genug 
geſichert glaubte (0. 

g Obgleich 
0 S. zuſaz XXIX. im Anhang. 


Grosbritannien. 375 


Obgleich in der Geſchichte die Urſachen der II. Theil. 
Begebenheiten vor den Begebenheiten ſelbſt erzäblt 5 
werden ſollen, fo. wird doch oft die entgegen ge- des Werſch⸗ 
ſezte Manier nothwendig. Es finden ſich verſchie⸗ e 
dene Urſachen, warum es dem König in, feinen, 

Abſichten fo mißgluͤten mußte? Die Kirchenpar⸗ 
thei war bei weitem die zahlreichſte im Parla⸗ 
ment; und viele waren Tories in der Kirche, die 
im Staate Whigs zu ſeyn pflegzen. Eine Menge 
Mitglieder, die ihre Stellen im Parlament ver⸗ 
laſſen hatten, kehrten wahrend. dieſen Debatten zu 
ihren Sizen zuruͤk, um, wie fie zu ſagen pflegten, 
die Kirche gegen den Angriff auf ihre Alkaͤre zu 
beſchuͤſen. Des Beiſtands der Diſſenters gegen 
das Papſtthum und zur Vertheidigung der Freiheit 
bedurfte man nicht mehr, unb man erinnerte fich. 
ihrer, obgleich nur kurz daurenden, Verbindungen, 
mit dem vorigen König. Alter Widerwille mit: 
neuem Argwohn erwachte in den Seelen der To⸗ 
ries, und beide vermehrte die Freimuͤthigkeit, wo⸗ 
mit einige Lords von der Whig-Parthei, vorzuͤg⸗ 
lich Macclesfield und Mordaunt in ihren Re⸗ 
den und Proteſtationen die Kirche behandelten; 
denn ſelbſt die, welche ſich ſonſt nicht an ihre Glau⸗ 
benslehren hielten, mochten es nicht ertragen, 
wenn ſie unanſtaͤndig behandelt wurde. Viele 

Aa 5 Whigs 
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Whigs von der Landesreligion betrachteten die 
Religionslehren mit Gleichgültigkeit und hoften, 
eine Duldung zu Gunſten aller Meinungen duͤrfte 
um fo leichter erhalten werden, je gröffer die An— 
zahl deren wäre, die fe beduͤrften. Von den Diſ⸗ 
ſenters ſelbſt fuͤrchteten viele Presbyterianer, durch 
eine Trennung des Intreſſe aller Diſſenters ihre 
eigne Parthei zu ſchwaͤchen, und die ſtrengern 
Sectirer blikten mit Neid auf die Theilnehmung 
an Ehrenſtellen in Staat und Kirche, welche man 
den Presbyterianern geſtatten, ihnen ſelbſt aber 
verweigern wollte. Rur wenige im Parlament, 
aber feſtere Seelen, die weiter ſahen CH, übers 
legten, daß, da die Diſſenters immer eben ſo an⸗ 
haͤnglich an die Freiheit, als die Kirche an die: 
koͤniglichen Vorrechte geweſen wäre, Oppoſition. 
und Freiheit mit einander ins Grab ſinken wuͤrden, 
und daß große Factionen in Kirche und Staat, 
lebendig erhalten werden müßten, zum Beſten, 
des Staats ſelbſt. 


Gleiche Schwierigkeiten fand Wilhelm bei ſei⸗ 


ungen für nen Bemuͤhungen, die politiſchen Zwiſtigkeiten 


die 


Amne⸗ 


ſeiner Unterthanen beizulegen. Wenige Tage nach 
feiner Rede zu Gunſten der Diſſenters, fandte 
er eine Bothſchaft an beide Haͤuſer, um ihnen 
eine 

(% Burnet, II. p. 11. 
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eine Indemnitaͤtsacte zu empfehlen. Der Groß: 15 gen: 
muth dieſer Handlung konnte man fich. öffentlich 1689. 
mit Ehren nicht widerſezen; beide Haͤuſer dankten 

ihm daher in einer Addreſſe. Aber einige Mit⸗ 

glieder des Ober- und noch mehrere des Unter⸗ 

hauſes verabredeten ſich ingeheim der Gnade ent⸗ 

gegen zu arbeiten, wofuͤr ſie ihrem Monarchen 
öffentlich gedankt hatten. 


Wilhelms Verſuche, alte Trennungen zu ber 9 0 
endigen, verurſachten neue. Sein Mitleiden mit e 
onig 

den Tories bezahlten ihm die Whigs mit Arg, die Zwifig⸗ 


wohn; und die Kirche feine Begünſtigung der 5 
Diſſenters mit Haß. Viele mißvergnuͤgte Whigs 

brachten ihrer Parthei ingeheim bei; (0 „Alle 

„Könige ſeyen in ihre Praͤrogative verliebt, und. 

„der Koͤnig bitte fuͤr die Miniſter der vorigen 
„Regierungen nur darum um Vergebung, um 

„hierauf an ihnen eben fo. gehorſame Knechte zu 

„finden , wie fie es gegen ihre erſten Herren ges 

vweſen waren,“ 

Nun wurde auch der Bruch zwiſchen dem Bruch mit 
König und einem großen Theil der Kirche immer der Kirche. 
offenbarer: Eine Menge Mitglieder der leztern 
beredeten, erſt ſich ſelbſt, hierauf ihre Anhänger : 

„Weit, weit groͤſſer ſey unter dieſer Regierung 


die 
2 
(*) Burnet II, p. 18. Lord Delamers Werke. 
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„die Gefahr der hohen Kirche von den Diſſenters , 
„als fie es in irgend einer der vorigen von den 
„Katholiken geweſen wäre,“ Der Erzbiſchof San⸗ 
eroft weigerte ſich den König zu kroͤnen. Fünf 
jener Biſchoͤfe, welche der vorige Koͤnig in den 
Tower geſchikt hatte, und noch drei andere, wei⸗ 
gerten ſich, ihm Treue zu ſchwoͤren, oder im Par⸗ 
lament zu erſcheinen. Viele hunderte der niedern 
Geiſtlichkeit ahmten in ihren geringern Sphaͤren, 
dieſem Beiſpiel des- Ungehorſams nach. Noch ber 
liebter machte dieſe fünf Biſchoͤfe bei ihrer Para 
thei der Contraſt zwiſchen ihrem Betragen und. 
dem des Erzbiſchofs Tamplough und des Biſchofs 
Sprat, zweener Guͤnſtlinge des alten Hofes, die 
aber nun allen Maaßregeln des neuen uneinge⸗ 
ſchraͤnkt beiſtimmten: Dies erbitterte um ſo hefti⸗ 
ger ſowohl den Theil der Cleriſei, der ſich der 
neuen Regierung unterwarf, als den der es nicht, 
that. Die Nation nahm Theil an den Diſpuͤten. 
der Kirche: denn da alle ihre Glieder durch dem, 
Vorwand eines Gewiſſenstriebes ihr Verhalten zu 
rechtfertigen ſuchten, ſo ehrte die eine Haͤlfte des 
Volkes ihre angenommenen Grundſaͤze, waͤhrend 
die andere ſich daruͤber luſtig machte. Der König 
hingegen erſtaunte, da er ſah, er müßte uͤber Uns 


terthanen regieren, denen es mehr am Herzen laͤge, 
ihre 
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ſolche zu Ende zu bringen. 
Hochgeſinnte Nationen vergeſſen ihre häusliche , 


Der König entſchloß fich , feinen natürlichen Haß 
gegen Frankreich zu befriedigen, und hofte, wenn 
er der Wuth der Nation auf den unaufhoͤrlichen 


Gegenſtand ihrer Abneigung und ihres Argwohns 


die Richtung geben koͤnnte, ſich die haͤusliche Ru⸗ 
he damit zu erkaufen. Das Parlament, ſonſt 
uͤber jede andere Sache in Spaltung gab einmuͤ⸗ 
thig der Reigung des Koͤnigs in dieſem Puncte 
nach. Beide Haͤuſer verſicherten ihn in einer Ads 
dreſſe ihrer Unterſtuͤſung im Krieg gegen Frank⸗ 
reich. Der Koͤnig konnte ſeine Freude daruͤber 
unmoͤglich verbergen. Kurz und ungezwungen wa⸗ 
ren die Ausdruͤke ſeiner Antwort, und enthielten 
folglich die Geſinnungen feines Herzens. „Das Bee 
„nehmen Frankreichs, ſagte er, iſt mit einer foͤrm⸗ 
„lichen Kriegserklaͤrung fo gleichgeltend, daß ein 
„Krieg von Seite Englands nicht ſo wohl freie 
„Wahl als Nothwendigkeit iſt.“ Das deutſche 
Reich, Spanien, Holland, der Churfuͤrſt von 
Brandenburg vereinigten ſich zu gleicher Zeit gegen 
Frankreich, andere Fuͤrſten machten ſich bereit; 
ihnen beizutreten. Die Stunde ſchien zu nahen, 


5 we 


ihre Spaltungen fortzuſezen, als andern Rationen, I. n 


1689. 


e 
ungen 


Erbitlerung einzig in der gegen andere Nationen. u Frank⸗ 


10)» 
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wo Ludwig XIV. endlich den Lohn fuͤr ſo vielfache 
Beleidigungen gegen lalle umliegenden Voͤlker em⸗ 
pfangen ſollte. Man erzaͤhlt, Wilhelm habe zu 
einem ſeiner Vertrauten geſagt, der Tag, an wel⸗ 
chem ſich England mit den andern Maͤchten Eu⸗ 
ropens gegen den gemeinſchaftlichen Feind verbun⸗ 
den haͤtte, ſey „der erſte Tag ſeiner Regierung.“ 
Da aber Koͤnig Jacob in Ireland war, ſo ſahen 
diejenigen, welche die Lage der Sachen mit kal⸗ 
tem Blut betrachteten, wohl ein, daß der Krieg 
von Seite Englands nur vertheidigungsweiſe wuͤrde 
gefuͤhrt werden muͤſſen. Andere hielten dafuͤr, daß 
nach der Natur freier und handelnder Nationen 
ein Buͤndnis zwiſchen England und Holland unter 
einem gemeinſchaftlichen Fuͤrſten nothwendig Arg⸗ 
wohn unter beiden veranlaſſen muͤßte. 
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Ankunft des vorigen Koͤnigs in Ireland. — Zuſtand die⸗ 
ſes Koͤnigreichs. — Verſchiedene ihm gegebene Raͤthe⸗ 
— Belagerung Londonderry. — Geſchrei in England 
bei der Nachricht davon. — Seeſchlacht in der Ban⸗ 
try⸗ Bay. Fortſezung der Belagerung — Grau ſam⸗ 
keit des Marſchalls Roſen. — Aufhebung der Bela⸗ 
gerung. — Schikſal der Beſazung. — Verfahren 
des Irelaͤndiſchen Parlamentes — der Regierung da⸗ 
ſelbſt. — Jacobs perſoͤnliches Betragen. — Lord 
Dundee's Heldenthaten. — Sitten der Hochländer, 
und ihre Urſachen — ihre Kleider, Waffen und 
Kriegskunſt. — Schlacht bei Killikranky. — Dun⸗ 
dee's Tod. — Schikſal ſeiner Officiers. 


Die Feindſeligkeiten zwiſchen Frankreich und ee. 
England begannen in Ireland: denn, während reland. a 
England von Factionen zerriſſen wurde, Lord 
Dundee auf einen Bürgerkrieg in Scotland dach⸗ 
te, und fuͤr die Sache des Koͤnigs Jacob die eine 
Haͤlfte Europens ſich gegen die andere bewafnete, 
ſegelte dieſer aus Frankreich ab, und landete am 
12. März bei Kingſale in Ireland. Ehe er Frank- (12. Maͤrz ) 
reich verließ, ſchrieb er an den Kaiſer, und bat 
ihn um diejenige Huͤlfe, die, wie er ſagte, jeder 
katholiſche Fuͤrſt in einer Sache, die allen Fuͤrſten 

wichtig 
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wichtig waͤre, vom andern erwarten dürfte. Abet 
der Ungluͤkliche findet wenig Freunde! Die Ant⸗ 
wort des Kaiſers war, naͤchſt ganz allgemeinen 
Bezeugungen von Mitleid, erfuͤllt mit Vorwuͤrfen 
uͤber ſein voriges Betragen und ſeine Freundſchaft 
mit Frankreich; und um den Schimpf noch oͤf⸗ 
fentlicher zu machen, wurden beide Briefe ge⸗ 
drukt (). Jacob erfuhr Kraͤnkungen, die noch 
weit demuͤthigender waren: da die Zuruͤſtun⸗ 
gen zu ſeiner Unternehmung und ſogar ſie ſelbſt 
ein Gegenſtand der Intrigue unter den franzoͤſi⸗ 
ſchen Miniſtern geworden war (), fo hing er, 
ſonſt gewohnt ein Volk von freien Maͤnnern zu 
feinen Fuͤſſen zu ſehen, nun in ungewiſſen Hof⸗ 
nungen von den Dienern eines fremden Fuͤrſten 
ab, und mochte ſich wohl oft dabei an feine eh⸗ 
malige 

(0) Er hatte ſich auch an den Pabſt gewendet, und 
zur Antwort erhalten: „wenn er ſeinen Raͤthen ge⸗ 
„folget hätte, fo würde er nun nicht fo demuͤthig 
„um Huͤlfe bitten müffen.“ Der König von Spa⸗ 
nien verſagte ſogar feinem Geſandten die Audienz. 
Men, de Maintenon, und Zuſaz XXIX. im An. 
hang. 

(0 Burnet II, 17. Louvois hatte die Land ⸗Sei⸗ 
gnelai die See⸗ Macht unter ſich. Jener galt 
viel, aber lezterer war ein Guͤnſtling der Main⸗ 
tenon Jacob hielt ſich alſo meiſtens an ihn, und 
erzuͤrnte damit Louvois, der ihn nun beſandig ent⸗ 
gegen arbeitete. Ueberſ. 
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malige Unempfindlichkeſt bei den Leiden anderer 
wieder erinnern. Endlich fühlte der Koͤnig von 
Frankreich fuͤr ſeinen ungluͤklichen Gaſt die Sym⸗ 
pathie, die keiner ſeiner Miniſter empfand, und 
gab Befehl, die Zuruͤſtungen zu feiner Reiſe zu 
beſchleunigen. Eine Menge brittiſcher und irelaͤn⸗ 
diſcher Edelleute und Dfficierd , 2500 Soldaten 
aus dieſen Nationen und ungefehr 100 franzoͤſiſche 
Officiers folgten dem Gluͤke Jacobs. Marſchall 
Roſen hatte den Oberbefehl. Graf d' Avaux, der 
ihn als Geſandter in Holland oft vergeblich ge⸗ 
gen die Plane des Prinzen von Oranien gewar⸗ 
net hatte, begleitete ihn als franzoͤſiſcher Geſand⸗ 
ter: in ſeiner Perſon ein trauriger Erinnerer an 
vergangene Fehler, und in ſeinem Amt ein Omen 
kuͤnftigen Ungluͤks! Ludwig XIV. unterſtuͤzte ihn 
mit 400,000 Cronen und einem feiner Wuͤrde ge⸗ 
maͤſſen Hofſtaat. Er erbot ſich auch ihm eine 
franzoͤſiſche Armee mitzugeben; Jacob aber ants 


wortete CH) mit einer Großmuth, die er ſpaͤter 


nicht mehr behaupten konnte: „Ich will meine 
„Herrſchaft mit meinen eignen Unterthanen wieder 
„erobern, oder in dem Verſuch zu Grunde gehen !* 
Ludwig, der es der Wuͤrde eines großen Monarchen 


gemaͤß 


(0) Reresby, p. 333. 
Zweeter Band. Bb 
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1 Er gemaͤß hielt, feine Complimente zu ſtudiren und 
1689. in all ſeinen Staatsreden das Große mit dem Wi⸗ 
zigen zu vermiſchen pflegte, ſagte ſeinem Freunde 
beim Abſchied: „Der beſte Wunſch, den ich fuͤr 
„Sie thun kann, iſt, daß ich Sie nie wieder ſe⸗ 
„hen möge!“ 


Zustand die- Jacob fand die ſcheinbare Lage der Sachen 
ee in Ireland feinen Wünfchen gemäß: Der Lord 
Lieutenant Tyrconnel war ihm ganz ergeben; 

ſeine alte Armee geruͤſtet, und eine neue angewor⸗ 

ben, welche zuſammen 30,000 Mann zu Fuß, und 

8000 zu Pferd ausmachten; die Proteſtanten im 

größten Theil des Koͤnigreichs entwafnet; die 

Provinz Ulſter allein ungehorſam, die Papiſten 

in Waffen, ausgelaſſen vor Freude, Enthuſiasmus 

und Hofnung, unabhaͤngig von England zu wer⸗ 

den; keine Engliſchen Truppen im Koͤnigreich, 

keine Flotten an der Kuͤſte; ſeine Aufnahme zu 

Kingſale und Cork herzlich, und ſein oͤffentlicher 

Einzug in Dublin prachtvoll. Bei der Nachricht 

von Jacobs baldiger Ankunft in Ireland, hatte 
Tyrkonnel den Colonel Hamilton, den nemlichen, 

der den Koͤnig Wilhelm ſo ſchaͤndlich angefuͤhrt 

hatte, gegen die Proteſtanten im Norden geſchikt, 

weil dieſe, nachdem fie endlich im März vom Koͤ⸗ 

nig 
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nig Wilhelm ermunternde Vothſchaften empfangen, 
ihn und feine Gemahlin proclamirt hatten. Ha⸗ 
miltons Uebermacht trieb ſeine Gegner von Poſten 
zu Poſten, und ſchlug fie bei Drummore ſo voͤl⸗ 
lig aufs Haupt, daß bei den Irelaͤndern die Flucht 
von Drummore zum Sprichwort wurde. Nach 
dieſer fuͤchteten ſich die meiſten derer die Jacobs 
Regierung haßten, nach Scotland und England, 
oder verbargen ſich, oder nahmen ſthriftliche Schuz⸗ 
briefe von ihren Feinden an. Doch die tapferften 
Proteſtanten ſammelten ſich an der Zahl 10,000 (*) 
in der Gegend von Londonderry, entſchloſſen, die⸗ 
ſen Plaz als den lezten Poſten fuͤr ihre Religion 
und Freiheit aufs aͤuſſerſte zu vertheidigen. Eine 
kleinere Anzahl zog ſich bei Inniſkilling zuſam⸗ 
men, und wurde, nachdem der erſte Schreken vor⸗ 
uͤber war, durch die Vereinigung anderer von Tag 
zu Tage zahlreicher. 


Jacob blieb eine geraume Zeit nach ſeiner An⸗ 
kunft unentſchloſſen, wie er dieſe gluͤklichen Um: 
ſtände benuzen ſollte? Lord Dundee fuchte ihn 
von Scotland aus zu bereden (*), „ſich mit eis 
„nem Theil feiner Armee nach dieſem Lande eins 
zuſchiffen wo, auſſer vier Regimentern, die Koͤ⸗ 

B b 2 nig 
) M' Kenzie, p. 27. 
(**) Story, p. . Pag, 5. 111 
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ne Naͤthe, 
Jacob gege⸗ 
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II. eh „nig Wilhelm kuͤrzlich hingeſchikt Hätte, ſich ſonſt 


1689. 


„keine regulirten Truppen () befaͤnden; wo feine 
„Gegenwart die Wankenden beſtimmen, die Furcht⸗ 
zſamen erſchreken, und wo Schaaren von Hirten 
„beim erſten Wehen feiner Panner auf ihren Ges 
„bürgen ſich zu Kriegern umſchaffen wuͤrden.“ 
Von England aus (**) und von vielen, die ſich 
bei ihm in Ireland aufhielten, wurde ihm gera— 
then: „Schleunigſt mit aller Macht, die er aufs 
„bringen koͤnnte, nach England hinuͤber zu kom⸗ 
„men. Ein unnuͤzer Zeitverluſt wäre es für ihn, 
„wenn er die Eroberung Irelands, von dem neun 
„Zehntheile ſich bereits ſeiner Herrſchaft unterwor⸗ 
„fen Hätten, vorher zu Ende bringen wollte: eines 
„Landes, das, muthlos durch eine Unterwerfung 


zfeit Jahrhunderten, und durch feine weite Ent⸗ 


„fernung vom uͤbrigen Europa von der Natur 
ꝓſelbſt beſtimmt ware, dem Schikſal Englands zu 
„folgen und nie es zu beherrſchen. Geringfuͤgig 
„wuͤrde der Gewinn, den noch übrigen Theil uns 
„terjocht zu haben; unerſezlich hingegen der Ver⸗ 
Hluſt in feinen Folgen ſeyn, wenn feine neue Ars 
zomee ein Ungluͤk treffen ſollte, da Frankreich drohe, 
„England in offenbarem Zwiſt lebe, Scotland ein 

geheimes 


(0 Lord Balearras. 
() Burnet, II, 18. 


Großbritannien. 387 
„geheimes Feuer naͤhre, das, gleich der Stille vor 
„einem Donnerwetter, blos bas Vorſpiel weit ges 
„faͤhrlicherer Unfaͤlle ſey / Ireland aber bereit, fein 
„Blut und, feine Schaͤze für ihn zu verſchwenden: 
„aan ſey die Zeit, einen neuen ſchwankenden uſur⸗ 
„pirten Thron zu erſchuͤttern, und ein Volk zu 
vüberwaͤltigen, welches gewöhnlich beim erſten Ge⸗ 
„ruͤcht eines Einfalls zu zittern, bald aber wieder 
„mit neuer Kraft, Muth und Einigkeit ihm kuͤhn 
„entgegen zu gehen pflege, wenn der Feind zau⸗ 
„dert. Sollte es ihm auch fehlen, ſo ſey doch 
„ruͤhmlicher für ihn, in einem fo groſſen Kampf 
„zu fehlen oder gar zu fallen im Herzen ſeines 
„Koͤnigreichs, vor den Augen ſeiner gebohrnen 
„Unterthanen, bemitleidet und verehrt ſelbſt von 
„den Siegern, als gleich einem Fluͤchtling einen 
„Krieg in der Ferne zu wagen, die Provinzen zu 
Hberwuͤſten, und die Macht feines eignen Landes 
„zu ſchwaͤchen.“ 
Durch ein ungluͤkliches Verhaͤngnis, das dieſen 
Prinzen von der Wiege bis zum Grab verfolgte, 


verwarf er dieſe beiden Rathſchlaͤge, und folgte 


dem der Franzoſen, die ihn umgaben: franzoͤſiſchen 
Raͤthen, einem Engliſchen Monarchen gegeben! 
folglich unter allen den ſchlimmſten! Die Franzo⸗ 
ſen hatten von ihrem Hof die Weiſung empfangen, 

Bb z den 
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den Buͤrgerkrieg ſo ſehr wie moͤglich zu verlaͤngern, 
und den Beſtz von Ireland ſicher zu ſtellen, damit 
Frankreich von da aus England zu plagen im Stan⸗ 
de waͤre. Vor Jacob aber wurden dieſe Abſichten 
unter glaͤnzenden Vorſpieglungen verdekt gehalten. 
Sie ſtellten ihm vor: „wie gefaͤhrlich es ſeyn wuͤr⸗ 
de / feine neu angeworbenen undiſciplinirten Trup⸗ 
„pen den Veteranen, welche der Prinz von Ora⸗ 
„nien vom feſten Lande hinuͤber gebracht, entge⸗ 
„gen zu ſtellen: der Nationalmacht eines Bolkes, 
„das alle Nationen in allen Dingen, vorzüglich 
„dem perfoͤnlichen Muth, für geringer als ſich zu 
„halten pflege, Feeländern den Englaͤndern, Ex 
„oberte den Eroberern! Wenn er hingegen den 
„Krieg nach Ulſter lenke, und die rebelliſchen Staͤdte 
„daſelbſt belagere; fo wuͤrden ſich feine Truppen 
Han die Lebensart, die Muͤhſeligkeiten, die Zucht 
„und Kuͤnſte des Krieges gewöhnen, und ihren 
„innern Gehalt erproben, von dem nun fein Schik⸗ 
„ſal abhaͤnge. Seine Perſon den Schotten an⸗ 
»bertrauen, welche die uralte Ehre ihrer Nation 
fd weit vergeſſen, daß fie feinen Vater für Geld 
„derrathen, da er ſich, um von ihnen beſchuͤzt zu 
vwerden , in ihre Arme warf, und nachdem fie 
„den izigen König mit Schmeicheleien uͤberhaͤuft, 
„noch weiter als die Engliſchen Rebellen gegangen 
„Wären, 
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„wären, und ſelbſt feinen Sohn und ſeines Sohns 
„Nachkommenſchaft von ihrem Thron ausgeſchloſ⸗ 
„fen Hatten — dies hieße, gefliſſentlich ins Verder⸗ 
„ben rennen. Landete er in den niedrigen Gegen⸗ 
„den dieſes Reichs, ſo wuͤrde er ſich von Maͤn⸗ 
enern umringt ſehen, welche glaubten fuͤr ihren 
„Gott zu fechten, wenn ſie gegen ihren Koͤnig 
„ſtritten: wenn in den Hochlanden, ſo würden 
„Wuͤſteneien feine Eroberungen ſeyn, und feine 
„Armee unrühmlich fallen, verzehet von Hunger, 
„bon Hügel zu Huͤgel ziehend, gleich den Nebeln 
»„des Landes, und beſiegt ſelbſt von den Elemen⸗ 
„ten. In England einfallen mit einer geringen 
„Macht, waͤre eben ſo unvorſichtig, da er es mit 
„einer geoffen nicht hätte behaupten koͤnnen. Der 
„Prinz von Oranien habe feine Invaſton nicht 
Hauf dieſe Weiſe gemacht. Eine groſſe Macht da⸗ 
„hin ſenden, wäre fuͤr einmal unmoͤglich: denn 
„ehe noch genug Transportſchiffe für die Armee 
zzuſammengeraft wären, würde die Engliſche Flot⸗ 
ste an Irelands Kuͤſten, und die franzoͤſiſche an 
„ihre vaterlaͤndiſche zuruͤkgekehrt ſeyn. Ja wenn 
Hauch wirklich feine Armee in England ausgeſezt 
„wuͤrde, ſo koͤnnte dies nirgend anders als auf 
„der weſtlichen Seite der Inſel geſchehen, weil 
ssihm zu einer laͤngern Reiſe die Schiffe fehlten, 
Bb 4 und 
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»und hier würde fie viele Tage lang durch ein⸗ 
„geſchloſſene waldichte Landſchaften marſchiren 
„müffen, wo blos allein gefaͤllte Baͤume queer 
„über die Straſſen geworfen, hinlaͤngliche Schan⸗ 
»zen ſeyn wuͤrden, ihren Marſch zu verzögern. 
„Der Gewinn einer Schlacht ſicherte ihm den 
»hluͤklichen Erfolg noch nicht: der Feind koͤnnte 
vihm jeden Schritt ſtreitig machen, und indem 
„er nur langſam vorruͤkte, eine Armee nach der 
„andern ihm entgegen ficken. Eine einzige Nie⸗ 
sderlage würde fein unausweichlicher Ruin; Ruͤk⸗ 
„zug, ſelbſt Flucht, unmöglich ſeyn, und gar 
„leicht dürfte des Herzogs von Monmouth Schik⸗ 
»ſal auch fein Schikſal werden. In Ireland hin⸗ 
„gegen Könnte er ſich von jeder Niederlage wie⸗ 
„der aufrichten und ſelbſt in der Verzweiflung 
„des Partheigeiſtes Huͤlfsguellen finden, die, nur 
„init den Leidenſchaften der Menſchen ein Ende 
„nähmen. Die Eroberung von Ulſter ſey ein 
»„Spielwerk, da die Provinz blos einige wenige 
„Landjunkern mit ihren Vaſallen und ein ver⸗ 
„ächtliches Geſindel furchtſamer Handwerksleute 
„enthielte, aber fie wuͤrde feiner Armee Achtung 
„erwerben, und waͤre einſt der Rorden Irelands 
»in feinen Händen, fo koͤnnte er in wenigen Stun⸗ 
„den fo viel Volkes als ihm geſiele,, nach Scot, 

vland 
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„land uͤberſezen. Freilich wuͤrde ihm die vollſtaͤn⸗ II. Theil. 


„dige Eroberung Irelands vielleicht einen laͤn⸗ 
„gern, aber einen deſto ſicherern Weg zum Thron 
„bahnen. Von hier aus koͤnnte er ſeine alte Ar⸗ 
v„mee rekrutiren, und neue anwerben: hier Huͤlfe 
„an Schiffen, Soldaten und Geld von Frank 
„eich erhalten, den Ausgang der Unternehmungen 
»„Dundee's in Scotland, Aufruhren in England, 
„Inpaſtonen von auffen in dieſe beide Königrei⸗ 
„che erwarten, und ſelbſt aus Zufaͤllen Vortheil 
„ziehen. Die Englaͤnder, verdruͤßlich wegen ih⸗ 
„rem gehinderten Handel, den ſchweren Taxen, 
„und dem Elend eines Buͤrgerkrieges, deſſen Ende: 
„sie nicht abſehen Könnten, wuͤrden den Thron⸗ 
»raͤuber verſtuchen, dem ſie anfangs als ihren 
„ihrem Befreier zugejauchzt hatten, Selbſt ihr 
„National - Leichtſinn wuͤrde fie wieder auf die 
„Seite ihres natuͤrlichen Monarchen hinuͤber zie⸗ 
„hen, dem bereits faſt zwo Millionen irelaͤndi⸗ 


»„ſcher Unterthanen anhingen, und die ſelbſt einfk 


„bon freien Stuͤken zu feinem Bruder, als er 

„ohne Wichtigkeit und ohne Freunde in Flandern, 

„exulirte, zuruͤkgekehrt waren.“ | 
Ueberredet durch dieſe Vorſtellungen entſchloß 


ſich Jacob in Ireland zu bleiben. Er berief auf 


den 7. Mai ein Parlament zu ſich nach Dublin; 
B b 5 als 


II. Buch. 
1689. 


II. heil. 
II. Buch. 
26895 


Belagerung 


vonLondon⸗ 
derry. 
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als wenn dieſes Phantom von einem Staat in 
einem Lande, deſſen Parlamente ſeither ſo wenig 
zu bedeuten hatten, den Mangel wirklicher Sou⸗ 
verainetaͤt erſezen koͤnnte! Um gleiche Zeit, ſo⸗ 
bald es die Fruͤhlingswitterung erlaubte, verließ 
er Dublin, um Londonderry zu belagern: eine 
Stadt von weniger Wichtigkeit in andern Zeiten, 
die nun aber durch ihre Vertheidigung und die 


Folgen derſelben auf die kuͤnftigen Kriegsopera⸗ 


tionen ſich beruͤhmt machte. 


König Wilhelm, für den es ſehr ſchwer hielt, 
Officiers in Ireland zu finden, welchen er trauen 
koͤnnte, hatte den Obriſt Cundie zum Befehlsha⸗ 
ber uͤber Londonderry geſezt: Ein Mann, deſſen 
Treue ſo verdächtig war, daß man dem Offtcier, 
der ihm von England Kriegsvorrath uͤberbrachte, 
Befehl gab (9), Lundie feine Ladung nicht zu 
uͤbergeben, bis er in ſeiner Gegenwart der neuen 
Regierung den Eid geſchworen haͤtte. Dieſe Vor⸗ 
ſicht war nöͤthig, aber nicht hinreichend; denn 
Lundie, ehmals einer von Tyrconnels Officieren, 
hatte die Parthei Jacobs nur darum verlaſſen, um 
ihm deſto weſentlichere Dienſte leiſten zu koͤnnen. 
Als Jacobs Armee ſich Londonderry naͤherte, zog 

er 


(*) Mackenzie, p. 24. Tagebuch des Unterhauſes, 
32. Auguſt. 
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er ſich von einem Poſten zum andern, oft nach 
ſchwachem oft nach gar keinem Widerſtande (5) 
zuruͤk; und flüchtete ſich endlich am 13. Aril in 
die Stadt. 

Zween Tage vorher, ehe Jacob ihn einholen 
konnte, langten aus England zwei Regimenter 
unter dem Commando der Colonels Richards und. 
Cunningham in dem See an, der die Stade 
mit dem offnen Meer verbindet. Da fie freie 
Hand hatten, je nachdem es die Umſtaͤnde erfo⸗ 
derten, die Truppen ans Land zu ſezen oder nicht, 
ſo trugen ſie Lundie an, ſich mit ihnen zu verei⸗ 
nigen, und drangen in ihn, aus der Stadt zu 
marſchiren, und einen vom Feind noch unbeſez⸗ 
ten Paß zu vertheidigen. Lundies Antwort war 


zweideutig und widerſprechend: Im Anfang des 


Briefes begehrte er, ſie ſollten landen: am Ende 
deſſelben erklärte er den Plaz fuͤr unhaltbar, und 
berief ſich wegen den naͤhern Umſtaͤnden auf den 
Offtcier, der den Brief uͤbergab. Dieſer uͤber⸗ 
brachte den Befehl, die Truppen nicht auszuſezen, 
ſondern ſelbſt mit einigen Officiers in die Stadt 
zu kommen, um einem Kriegsrath beizuwohnen. 
Zu dieſem Kriegsrath lud Lundie zween ſeiner eig⸗ 
nen Officiers, dreizehn, die zu jenen beiden Re⸗ 

gimentern 

) Walker, Mackenzie, palsim. 


II. Theil. 
II. Buch. 
1689. 
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gimentern gehörten, und den Stadtſchreiber ein, 
der das Protocoll fuͤhren mußte. Dieſen Leuten 
ſchilderte er mit den ſtarkſten Farben die Armuth 
der Stadt an allem Kriegsvorrath, an Vertheidi⸗ 
gungsanſtalten und an Proviſton: und betheuerte 
ſogar, daß ſie nach ſeiner Einſicht nicht fuͤr zehen 
Tage Nahrungsmittel hätte, Der Kriegsrath kam 
zu einem Schluß dem einzig Richards ſich wi⸗ 
derſezte, die Regimenter nicht auszulanden, und 
daß alle Officiers ſich heimlich aus der Stadt 
wegmachen ſollten. Die beiden Colonels gingen. 
mit einigen ihrer Officierd auf ihre Schiffe zuruͤk. 
Hierauf verſammelte Lundie den Stadtrath, wor⸗ 
in beſchloſſen wurde, Geſandte an den Koͤnig Ja⸗ 
cob zu ſchiken, mit dem Anerbieten, ihm am fol⸗ 
genden Tag die Thore zu öfnen. 

Die Abſicht war, den Schluß der beiden Raͤ⸗ 
the geheim zu halten. Am folgenden Morgen aber 
verſammelte der Stadtſchreiber einen Hauſen Vol⸗ 
kes und erzählte ihm alles was geſchehen war. 
Die Einwohner und viele Soldaten der Beſazung 
ſchrien: „Sie ſeyen verrathen voll denen, deren 
„Mflicht es fen, fie zu vertheidigen;“ erhoben fich. 
wuͤtend gegen den Gouverneur, den Stadtrath 
und jeden Officier, der ihnen verdächtig war: 


einen der leuten ſchoſſen ſie tod, einen andern 
verwundeten 
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verwundeten ſie. Hieraus entſtand allgemeiner 
Aufruhr und Spaltung: denn waͤhrend die einen 
ſich beſchaͤftigten, die Urkunde der Uebergabe zu 
verfaſſen, pflanzten die andern Canonen auf die 
Waͤlle. In der einen Straſſe bereitete ſich der 
Pöbel, der Nothwendigkeit nachzugeben, wahrend 
er in der andern jedem mit Feur und Schwerdt 
drohte, welcher der Uebergabe mit einem Wort 
gedaͤchte! 

Waͤhrend dieſer allgemeinen Verwirrung er⸗ 
blikte man Jacob mit ſeiner Armee langſam ge⸗ 
gen die Stadt anruͤken, welche durch eine Geſandt⸗ 
ſchaft ſich ſelbſt erboten hatte, ihn aufzunehmen; 
Ein Anblik, der die Furcht der einen und die 
Wuth der andern Parthei vermehrte. In dieſem 
Augenblik kam Nachricht, daß auf der entgegen 
geſezten Seite der Stadt Capitain Murray, ein 
tapferer Officier von ſchoͤnem Anſehen und allen 
Leuten bekannt, an der Spize eines Corps ſchleu⸗ 
nigſt daher eile, um der Uebergabe zuvorzukom⸗ 
men. Lundie ſandte ihm Befehl, ſich aus dem 
Geſicht der Einwohner zu entfernen. Da aber 
eine Menge Leute auf dem Wall ihre Arme ge⸗ 
gen ihn ausſtrekten, ihn und jeden ſeiner Solda⸗ 
ten, den man kannte, mit Namen riefen, ihnen 
zu Huͤlfe zu kommen, ſo zog er in den Plaz ein. 

5 In 


II. Theil. 
II. Buch. 
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In abgebrochnen Worten rief er der Menge, die 
ihn umgab, ſobald er innert dem Thore war, zu, 
nicht zu vergeſſen des ewigen Ruhms, ihrer Si⸗ 
cherheit, ihrer Religion, ihres Landes, ihrer ſelbſt, 
ihrer Nachkommenſchaft, und was ſonſt ihm ſeine 
Begeiſterung eingab und die Noth erheiſchte. Er 
beorderte verſchiedene Perſonen, die Thore zu 
verrammeln, die Waffen zu ergreifen, die Waͤlle 
zu beſezen, die Canonen zu richten. Allen denen, 
welche dafuͤr ſtimmten, die Stadt zu vertheidi⸗ 
gen, befahl er, ſich durch einen Fliken weiſſen 
Tuchs am linken Arm auszuzeichnen. Hierauf 
eilte er zu Lundie, der eben im Kriegsrath ſaß, 
und verſuchte, obwohl vergebens, ihn entweder 
mit glatten Worten zu gewinnen, oder durch Vor⸗ 
wuͤrfe anzufeuren. Zu gleicher Zeit rannte das 
Volk, ermuntert durch Murrays Muth, an ſeine 
angewieſenen Poſten, feurte auf Koͤnig Jacob, 
toͤdtete einen Officier an ſeiner Seite, und zwang 
ihn, ſich zuruͤkzuziehen. 

Nachdem die erſte Hize voruͤber war, und die 
Einwohner uͤberlegten: daß ſie keine regulirten 
Truppen unter ſich haͤtten, ſo ergrif ſie Furcht 
und Angſt wegen dem was ſie gethan und nun zu 
erwarten hätten, Sie drangen darauf, die Regi⸗ 
menter landen zu laſſen, erboten ſich zum ſtreng⸗ 

ſten 


| 
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ſten Gehorfam, und bewachten Lundie wie einen 
Gefangnen in feinem Haufe, um feine Abreife zu 
hindern. Jeden Officier, der zufällig ihnen bes 
gegnete, umarmten und beſchwuren ſie, ſie nicht 
der Wuth eines beſchimpften Feindes zu uͤberlaſſen⸗ 
Sie ſchmeichelten , ermunterten, beſchuldigten, 
drohten — alles vergeblich! Die uͤbrigen Offe 
cirs der zwei Regimenter mit vielen andern von 
der Beſazung, ſchlichen ſich fort und ſegelten nach 
England ab. Der ſchwaͤchere Theil des Poͤbels 
folgte ihrem Beiſpiel und verließ die Stadt. Lun⸗ 
die ſtahl ſich weg, mit einem Pak Waare auf 
dem Ruͤken: eine ſchaͤndliche Verkleidung, wuͤrdig 
des Mannes, der fie trug! Ungefehr 7500 Mann 
blieben zuruͤk, den Plaz gegen einen Feind, einſt 
ihren Monarchen, zu vertheidigen, der an der 
Spize von 20% 00 Mann regulirter Truppen gegen 
ſie ſtand. 

Der Menſch, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, aͤuſſert 
oft eine Kraft, welche er ſelbſt, ſo lang er ſich 
auf andre verließ, nicht zu beſizen glaubte. Die 
Feſtungswerke der Stadt waren ſchwach, und 
beſtanden blos in einer laͤngſt dem Wall laufenden 
8 bis 9 Fuß dilen Mauer, einem Graben, acht 
Baſtionen und einigen fluͤchtig aufgeworfenen uns 
bedeutenden Auſſenwerken. Noch ſchwaͤcher war 

ihre 
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ihre Artillerie, da ſie nicht mehr als zwanzig 
brauchbare Canonen auf den Waͤllen hatten. Bei⸗ 
nahe 20/000 unbewafnete Haͤnde vermehrten die 
Anzahl und verringerten ihre Staͤrke. Aber der 
beſte Schuz lag in den Seelen der Vertheidiger: 
alles Leuten, gereinigt vom Sauerteig des Par⸗ 
theigeiſtes, entfammt von dem Muth und Enthu⸗ 
ſiasmus jener alten Scoten, welche die Stamm⸗ 
vaͤter der meiſten Einwohner Ulſters waren. Dem 
Capitain Murray boten ſie das Commando der 
Stadt an: mit der edeln Freimuͤthigkeii, die ſich 
gewohnlich zum aͤchten Muth geſellt, antwortete 
er: „Er finde ſich geſchikter zum offenſiven als des 
„fenfiven Krieg;“ und erbot ſich, das Commando 
der Cavallerie zu uͤbernehmen. Major Baker wur⸗ 
de zum Gouverneur ernennt, und dieſer begehrte 
mit der Beſcheidenheit, die ebenfalls ein Gefaͤhrte 
des Muthes iſt, einen Gehuͤlfen. Die Beſazung, 
voll des Religionsgefuͤhles, welches die Gefahr er⸗ 
wekt, gab ihm Herrn Walker, einen Geiſtlichen 
zu: einen Mann, der bei dem friedſamſten Amte 
einen wahrhaft großen und kriegeriſchen Geiſt be⸗ 
ſaß. Dieſe Maͤnner theilten die Beſazung und 
Buͤrgerſchaft nach der Zahl der Baſtionen in acht 
Regimenter ein, und um deſto groͤßere Nacheifer⸗ 
ung zu erregen, wieſen ſie jedem Regiment eine 
eigne 
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eigne Stelle bei den Feſtungswerken an, welche es 
allein zu beſchuͤzen haͤtte. Die Belagerte beſſerten, 
fo gut es die Kuͤrze der Zeit erlaubte, ihre Schan⸗ 
zen und Artillerie aus. Den König Jacob be⸗ 
unruhigten fie durch unaufhoͤrliche Ausfaͤlle bei 
Tag, bei Nacht, waͤhrend den Mahlzeiten, im 
Regen und im Nebel, zerſtoͤrten feine Werke, 
und kehrten, auch wenn ſie nichts ausgerichtet 
hatten, vergnuͤgt zuruͤk, wenigſtens ſeine Truppen 
ermuͤbet zu haben. Dieſe Ausfaͤlle waren um ſo 
furchtbarer durch ihre Manier, die jeder Pedant 
in der Kriegskunſt mißbilligt haben würde (). 
Wenn ein ſolcher beſchloſſen wurde, fo überließ 
man das Commando jedem Officier, der es übers 
nehmen wollte: und dieſer nahm nur ſolche Sol⸗ 
daten, die ſich von ſelbſt anboten: Dies erregte 
Nacheiferung unter den Officiers , und Zuverſicht 
unter den Soldaten, welche die Verdienſte derer, 
die commandirten, unterſuchten, und in dieſen 
ſchnellen Unternehmungen nur denen folgten, un⸗ 
ter deren Commando ſie des Sieges ſicher waren. 
Murray ſſog von Mann zu Mann, von Korps 
zu Korps. Walker predigte ihnen. Murray ſtellte 

N ihnen 


(0) Walker, Mackenzie, überhaupt bei dieſer Er⸗ 
zahlung. 
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u. En. ihnen vor: „Nicht einige wenige militariſche Evo⸗ 
*. „lutionen, nicht das Exerciren nach der Regel , 


»die bloße Parade und Charlatanerie des Krieges! 
„mache den Soldaten aus: ſondern ſtarke Koͤrper / 
„noch ſtaͤrkere Seelen, Verachtung der Gefahr und 
„des Todes: Und wenn auch in regelmaͤßigen 
„Schlachten diſciplinirte Truppen den Vortheil vor 
„der Miliz hätten, fo wäre dieſer hier unnuͤz / da die 
„Vertheidiger hinter Waͤllen foͤchten; eine Stel⸗ 
„lung, wo die, die am meiſten Strapazen ertra⸗ 
„gen, und am laͤngſten auf ihren Poſten aushal⸗ 
„ten koͤnnten, nothwendig am Ende den Sieg 
„erhalten müßten.“ Walker wies auf ihre Kir⸗ 
chen und gegen den Himmel: „Dies find die hei⸗ 
zligen Tempel, von denen Eure Feinde Euch zu 
„vertreiben gedenken, wenn Ihr das Leben der 
„Ehre vorzieht: dies der frohe Zufluchtsort, den 
„Gott Euch bereitet, wenn Ihr ruͤhmlich fuͤr 
„feine Sache ſterbet!“ Junge ermunterten die 
Alten: die Alten gaben Raͤthe und Ruhm den 
Jungen: Alle entflammte Haß gegen die katholi⸗ 
ſche Religion, Enthusiasmus für die ihrige und 
Furcht vor einer Rache, jenem und dieſem ge⸗ 
maͤß. Vielleicht war auch die Eiferſucht und der 
Ruhm einen Plaz zu behaupten, den regulirte 
Truppen verlaſſen hatten, mit ein Sporn zu ih⸗ 

rem 
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rem Muth. Jacob ſezte feine Angriffe eilf Tage 15 Eh: 
lang ohne Erfolg fort, und ging hierauf nach 1689. 
Dublin zuruͤk, ein Parlament zu verſammeln. 
Seine Armee übergab er Hamilton, um mit 
der Belagerung fortzufahren. 


Als dieſe Dinge in England erzaͤhlt wurden, Gerede in 
ſo entſtand ein groſſes Murren gegen die Regier⸗ den dez 
ung, daß fie Ireland fo wehrlos gelaſſen hätte, er 
Bedauren mit den tapfern Vertheidigern von Lon⸗ 
donderry, welche von den Soldaten verlaſſen wor⸗ 
den, die man ihnen zu Huͤlfe geſchikt hatte, miſchte 
ſich in dies Mißverguuͤgen. Das Volk verſezte 
ſich in ſeiner Einbildung in die belagerte Stadt, 
ſah den Hunger, hoͤrte das vergebliche Geſchrei 
der Belagerten um Huͤlfe und Rache. Ihre Lei⸗ 
den und Gefahren vergroͤſſerten ſich in der Ent⸗ 
fernung, und zogen aus gleichem Grund ihnen 
deſto groͤſſern Ruhm zu. Die Klagen des Publi⸗ 
cums wandten ſich hierauf gegen die Officiers der 
Flotte, „welche feiger, fauler oder verraͤtheriſcher 
„Weiſe (wie man glaubte) ihre Schiffe in den 
„Seehaͤfen haͤtten modern laſſen, waͤhrend die 
„Flotte von Frankreich triumphirend uͤber den 
„Ocean geſchwommen, und einen Fuͤrſten, eine 
„Armee und einen Bürgerkrieg in die Staaten 

Ces „ihres 


II. a 
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Seeſchlacht 


in der Ban⸗ 
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ihres Feindes hinuͤbergebracht haͤtte.“ Das Ge⸗ 
ſchrei gegen die Flotte vermehrte ſich durch die 
Nachricht, daß die Franzoſen neue Proviſtonen 
und Truppen fuͤr ihre Verbuͤndeten in Ireland 
eingeſchift haͤtten. Admiral Zerbert wurde des⸗ 
wegen von Spithead ausgeſchikt, um dieſe fran⸗ 
zöfifche Flotte mit ihrem Transport aufzuſuchen, 
und allen Kriegsſchiffen, die in der Naͤhe waren, 
Befehl ertheilt ihm zu folgen, ſo wie andern, 
eben dies ſchleunigſt zu thun, ſobald ſie in den 
Engliſchen Seehaͤfen angelangt oder ausgeruͤſtet 
ſeyn wuͤrden. Herbert nahm zwoͤlf Linienſchiffe 
mit ſich, neun andere ſtieſſen auf dem Meer 
zu ihm. 


Zuerſt ſegelte er gegen Frankreich; da aber 
Oſtwinde ihn wegtrieben, hielt ers für beſſer (Y, 
die Irelaͤndiſche Kuͤſte als die franzoͤſiſche zu be⸗ 
wachen. Seine Meinung betrog ihn nicht: denn 
am 29. April entdekte man die franzoͤſiſche Flotte 
von ungefehr 28 Linienſchiffen CH) unter Chateau: 
Renaut's Commando an der Ireländiſchen Kuͤſte. 
Wegen widrigen Winden und falſchen Nachrichten 
naͤherte ſich Herbert dem Feinde, der in der Ban⸗ 
9» Bay lag, nicht bis am 1. Mai. Er ſpannte 
a 5 die 
) Gazette, 6. Mai. 
Y Doct, Campbell, Vol, III, p. 7. Gazette, I, c, 
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die Segel aus, um ihr den Weg abzuſchneiden. 
Die Franzoſen aber, bewußt ihrer Uebermacht 
und feine Abſicht merkend, lichteten die Anker, 
ſormirten Linie, und ruͤkten in ruhiger regefmäft 
ſiger Ordnung gegen ihn an. Die Hize eines. 
Engliſchen Admirals und Engliſcher Seeleute im, 
Gefecht hinderte Herbert, ſeine Linie mit gleicher 
Regelmäßigkeit zu bilden. Die Franzoſen benuͤz— 
ten den ganzen Tag den Vortheil des Windes 


und zeigten in all ihren Bewegungen zum. Er⸗ 


ſtaunen der Englaͤnder und vielleicht zu ihrem eig⸗ 
nen, daß ihre Schiffe eben ſo behend und ihre 
Matroſen eben ſo geſchikt als die ihrer Gegner 
wären. Die Schlacht daurte den ganzen Tag. 
ungefehr mit gleichem Gluͤk. Am Abend zog ſich 
die Engliſche Flotte gegen Seilly, der Feind ge⸗ 
gen Ireland zuruͤk. Kein Schiff ging von beiden 
Seiten verlohren, aber einige wurden unbrauch⸗ 
bar gemacht. Jeder Admiral, wie ſehr oft ge⸗ 
ſchieht, ſchrieb ſich den Sieg vor dem Publicum 
zu; aber die Verſchiedenheit war in den Privat⸗ 
geſinnungen derer, die ſie commandirten, daß ſich 
die Engliſchen Officiers und Seeleute geſchlagen 
glaubten, weil ſie auf ihrem eignen Element nicht 
gefieget hatten; und die Franzoſen es einen Sieg 
nannten, weil ſie nicht geſchlagen worden waren. 

Cc 3 Die 
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1 Sich Die leztern vollendeten indeß ihre Ausſchiffung, 
1689. und kehrten ohne Beſchwerde in ihr Vaterland 
zuruͤk: genug Entſcheidung, auf welcher Seite 
der Vortheil war! Als die Nachricht von dieſem 
Vortheil nach Ireland kam, eilte der franzoͤſiſche 
Geſandte d'Avaur freudig zu Jacob, ihm zu bes 
richten, daß die Engliſche Flotte von der franzoͤ⸗ 
ſiſchen geſchlagen worden ſey, worauf der König 
mit edlem Unwillen antwortete: „C'eſt la premiere 
„fois donc “ „ das iſt alſo das erſtemal!“ 


1 Wilhelm, um dem übeln Eindruk, den dieſer 


20 ae a erſte Verſuch auf die Gemuͤther feiner Seeleute 

zen. machen koͤnnte, zuvorzukommen, ging nach Ports⸗ 
mouth, ſpeißte in dem Admiralſchiff, ſchlug zween 
Capitaine zu Rittern, gab den Matroſen Geſchen⸗ 
ke, Herbert die Peerſchaft, und Lobſpruͤche allen. 
So kalt Wilhelm gegen die Hofleute war, ſo warm 
und herzlich war er gegen Leute vom Kriegsſtand. 
Aeuſſerſt vergnuͤgt uͤber dieſe Aufmerkſamkeit, 
glaubten nun die Seeleute den Feind geſchlagen 
zu haben, den fie wenig Tage vorher als Sieger 
anerkannt hatten. 


Doch der Zuwachs von Macht, den Jacobs 
Parthei aus Frankreich empfangen hatte, erſchuͤt⸗ 
terte nicht den ſtandhaften Entſchluß der treuen 

Verthei⸗ 
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Vertheidiger von Londonderry. General Kivk 
wurde von England mit Proviſion und einer Ver⸗ 
ſtaͤrkung von 5000 Mann abgeſchikt, durch ver: 
ſchiedene Zufaͤlle gehindert, kam er erſt am 13. 
Junius in dem See bei Londonderry an. Bei 
der Anſicht feiner Flotte, die aus 30 Segeln bes 
ſtand, gaben die Belagerten die gewoͤhnlichen Freu⸗ 
denbegruͤſſungen: da dieſe aber ſtillſchweigend ans 
genommen wurden, und von den Seeleuten kei⸗ 
ne jovialiſchen Gegengruͤſſe zuruͤkkamen, ſo ſahen 
fie einander mit aͤngſtlichen Ungluͤkahndenden Au⸗ 
gen an. Bald darauf erhielte ne Nachricht, daß 
Kirk den Paß von dem Fluß in die Stadt durch 
Feſtungswerke geſchloſſen gefunden, und nun ge⸗ 
ſonnen ſey , ſich nach Inch, einem Eiland, ſechs 
Meilen von Londonderry zuruͤkzuziehen. Dieſe Fe⸗ 
ſtungswerke waren Batterien laͤngſt dem Ufer, 
in den Grund des Canals verſenkte Schiffe, und 
ein queer uͤber den Fluß gelegter und durch zwei 
Forts vertheidigter Maſtbaum: Alies dieſes wurde 
uͤber das fuͤr viel gefaͤhrlicher ausgegeben, als 
es in der That war. Auf dieſe traurigen Neuig⸗ 


keiten gaben die Belagerten von den Kirchthuͤr⸗ 


men dem Kirk Signale ihrer Roth, aber vergeb⸗ 


lich. Nach einem kurzen Aufenthalt ging er wie⸗ 


der unter Seegel, begleitet von den ſehnſuchtsvol⸗ 


II. Theil. 
II. Buch. 
1689. 


zieht fi 
nach 5 
zuruͤk. 
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1 nn len Augen der Einwohner, fo lang fie feine Schiffe 
1689. ſehen konnten, und ihrer Imagination, da er ih⸗ 
nen aus dem Geſichte war. Kirk erwaͤhlte Inch 
zu feinem Standplaz (0, weil bies die Verbin⸗ 
dung der Freiwilligen, die zu Inniskillin lagen, 
mit ſeinem Detaſchement erleichterte, und befeſtigte 
in diefer Abſicht den Plaz. Von hier ſchikte er ei⸗ 
nen Brief an die Bürgerſchaft, und verſicherte 
fie in den waͤrmſten Ausdruͤken, daß in England, 
Scotland und Ireland alles gluͤklich gehe, und 
in kurzer Zeit ein Succurs zu ihnen ſtoſſen werde, 
der alle ihre Erwartungen uͤberſteige; ſchloß aber 
mit einer Ermahnung, mit ihrem Vorrath gut 
hauszuhalten: ein Brief, der ſie mehr als alle 
Drohungen des Feindes beunruhigte. 


er Ra Doch in biefem verzweifelten Zuſtand erga⸗ 
Belagerten. ben ſich die Belagerten der Verzweiſtung noch 
nicht: Nicht zufrieden, Ausfaͤlle zu machen und 

die alten Auſſenwerke der Stadt zu vertheidigen, 

fuͤgten ſie ſogar neue bei, und wurden der Befeſtig⸗ 

ungs⸗ und Minier⸗Kunſt Meiſter durch Nach⸗ 

ahmung der Kuͤnſte, welche der Feind gegen ſie 

brauchte. Die Weiber machten alle Dienſte mit, 
ermunterten die Maͤnner durch ihr Geſchrei, und 

leiſteten 


(0 Gazette, 8. Jul. Hamilton. 
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leiſteten oft ſelbſt thaͤtige Huͤlfe. Alle übrige Zeit 
verwendeten die Beſazung und die Buͤrger auf 
Privatandacht und Gottesdienſt. Befremdend war 
es aber doch mitten in dieſer Einigkeit, wozu die 
gemeine Gefahr ſie noͤthigte, Religionsdiſpuͤten 
ausbrechen zu ſehen: denn die Conformiſten und 
Nonconformiſten foderten, jede Parthei, die Ca⸗ 
thedralkirche fur ihren Gebrauch, und ein Blut⸗ 
bad deswegen konnte kaum dadurch gehindert wer⸗ 
den, daß man der einen Parthei den Vormittag, 
der andern den Nachmittag zu ihrem Gottesdienſte 
darinnen anwies. In der Mitte des Junius, da 
die Witterung ſehr naß wurde, kamen endlich, 
da ſie in einen engen Raum zuſammengepreßt 
waren; Krankheiten unter ſie. Fuͤnfzehn Officiers 
begrub man an einem Tag. Ihr Gouverneur 
Baker ſtarb. Aber ſelbſt der Tod in dieſer Ge⸗ 
ſtalt, ſchreklicher als auf dem Schlachtfeld, er⸗ 
ſchrekte ſie nicht. Da aller Mundvorrath aufge⸗ 
zehrt war, erhielten ſie ihr Leben durch Pferde⸗ 
ſleiſch, Talg, Staͤrkmehl, eingefalznes Leder, un⸗ 
reine Thiere und Wurzeln von Pflanzen. Da ſie 
faſt keine Kanonkugeln mehr hatten, brannten ſie 
ſolche aus Ziegelerde und uͤberzogen ſie mit Blei. 
In dieſer Lage foderte fie General Hamilton auf 
billige Bedingniſſe zur Uebergabe auf. Ihre Ant; 

Ce 5 wort 


II. Theil. 
II. Buch. 
1689. 


408 Geſchichte von 


In 9 05 wort war eine Frage: „Ob er meyne, fie koͤnn⸗ 
1689. „ten einem Manne Glauben zuſtellen, der fein 


„Wort gegen ſeinen Herrn gebrochen haͤtte ?“ 


ee Jacob, verdruͤßlich über die langſame Belager⸗ 
u. ung und beunruhigt durch Kirks Ankunft, ſandte am 
N Ende des Junius ſeinen General en Chef, den Mar⸗ 
ſchall Rofen dahin, die Sache mit geöfferm Eifer 

zu betreiben. Roſen, der mehr Kenntnis in der 

Kunſt, fee Plaͤze anzugreifen, als die Irelaͤndi⸗ 

ſchen Generals hatte, veraͤnderte die Auſtalten, 

ſchloß die Stadt enger ein, und verſuchte mehrere 

wütende aber fruchtloſe Stürme. Endlich, er⸗ 

grimmt uͤber die Treue der Beſazung, machte er, 

anſtatt fie zu ehren, einen Schritt, der in den 

neuern Zeiten ſeines gleichen nicht hat: Er gab 

nemlich Befehl, daß alle Einwohner von zehn. 

Meilen rund um Londonderry unter die Mauren 

der Stadt getrieben, und die ganze Gegend mit 

Feuer verheert werden ſollte: und ließ ausrufen, 

wofern ſich die Stadt binnen zehn Tagen nicht 

ergeben wuͤrde, ſo ſollten alle Einwohner derſelben 

über die Klinge ſpringen. 5000, oder nach ans 

dern Geſchichtſchreibern, 7000 arme elende Mens 

schen, die man aus der Gegend zuſammengeraft 

hatte, Maͤnner, Weiber, Alte, Junge, ſelbſt 

Kranke, 
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Kranke, ſelbſt Woͤchnerinnen mit ihren Saͤuglin⸗ 
gen an der Bruſt, alle wurden mit gezuͤktem 
Schwerdt unter die Waͤlle der Stadt getrieben. 
Dieſe Erfindung erkaͤltete durch ihre Schreken den 
Muth des koͤniglichen Heers, und verwandelte 
den der Belagerten aus einer geſezten in eine wuͤ⸗ 
tende Tapferkeit. Viels der Gefangenen riefen ih⸗ 
ren Freunden auf den Mauren über ihnen zu: 
„ Auf eignen Vortheil, nicht auf den ihrigen zu, 
„ſehen: Eine Uebergabe an Menſchen ohn alles 
schriftliche und menſchliche Gefühl koͤnnte die 
„drauffen nicht retten, und wuͤrde die, die drin⸗ 
onen waͤren, nur in das nemliche Blutbad vers. 
„wikeln.“ Die Irelaͤndiſchen Officiers. befolgten. 
die Ordre gegen ihre Landesleute gehorſam, aber- 
mit Thraͤnen; und viele von ihnen geſtanden, daß. 
das Jammergeſchrei, daß. fie hoͤrten, noch lange 
nachher in ihren Ohren wiederhallt habe. Auf 
der andern Seite errichteten die Belagerten einen 
Galgen auf der Baſtion, die am naͤchſten gegen. 
den Feind lag, und befahlen alle Gefangne, die. 
ihnen in die Haͤnde fielen, aufzuhaͤngen, ſchreiben 
auch dem Feind, er ſollte Pfaffen ſchiken, um 
ihre Beichte zu hören. Zween Tage und zwo⸗ 
Naͤchte mußten die ungluͤklichen Schlachropfer von 
Roſens Rache am Fuß der Waͤlle aushalten, ohne 

a Speiſe, 
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115 En Seife, Trank, Feuer oder Obdach, ſo daß ei⸗ 
1689. nige Hundert von ihnen vor Elend ſtarben. Nach 
Verlauf dieſer Zeit wurde denen erlaubt wegzuge⸗ 
hen, welche noch Kraͤfte dazu hatten. Aber die, 
die ſtarben, waren die gluͤklichern: denn die Ueb⸗ 
erlebenden, da ſie den Samen von Krankheiten 
in ihren Koͤrpern, und mit niedergeſchlagenem, 
Muth, nach ihrer Heimath wanderten, erblikten, 
auf allen Seiten ihre Wohnungen in der Aſche, 
hie und da in der Ferne die noch rauchenden 
Truͤmmer derſelben, ihr Vieh, ihr Hausgeraͤthe⸗ 
und ihre Nahrungsmittel geraubt: eine graufe 
Stille herrſchte über das ganze Land: Sie beneis 
deten ihre Gefährten, welche Ruhe von ihrem 
Jammer gefunden hatten. Es wäre unmenſchlich 
gegen das Andenken der Ungluͤklichen, den Vor⸗ 
wurf dieſer That auf Jacob zu waͤlzen: Er wie 
derrief die Ordre, fobald er fie vernahm (0 
weil vermuthlich ſeine eignen Leiden ihn endlich 
gelehrt hatten, anderer Menſchen ihre mitzufuͤhlen. 


a Kirk erblikte um dieſe Zeit die Feuersbrünſte, 
und hoͤrte das Jammergeſchrei der Ungluͤklichen, 
vielleicht nicht ohne geheimes Vergnuͤgen, ſich in 
der Grauſamkeit uͤbertroffen zu ſehen. Endlich, 

da 
0 Exzbiſchof King, p. 197. 
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da er hörte, daß die Beſazung, ermattet durch 
Arbeit, Vorſchlaͤge zu einer Capitulation ins La⸗ 
ger geſchikt, und nur noch fuͤr zween Tage Nah: 
rungsmittel vorraͤthig hätte, entſchloß er ſich zu 
einem Verſuch, ſeine Ladung von Proviſion ver⸗ 
mittelſt dreier Fregatten mit Lebensmitteln und 
eines Kriegsſchifs zur Bedekung in die Stadt zu 
werfen: Ein Verſuch, deſſen Erfolg, wie alle 
ſahen, den Verluſt oder die Erhaltung der Stadt 
nothwendig entſcheiden mußte. 

Sobald dieſe Schiffe am 30. Julius ſich der 
Stadt naͤherten eilte die Irelaͤndiſche Armee die⸗ 
ſer Seite zu, ein Theil ſich ihnen zu widerſezen, 
ein anderer um ſeine Neugierde zu befriedigen. 
Diejenigen von der Beſazung, die gerade nicht 
auf Poſten ſtanden, ſtellten ſich reihenweiſe auf 
die Stadtmauren am Fluß, mit gen Himmel er⸗ 
hobenen Augen und Haͤnden fuͤr die gluͤkliche An⸗ 
kunft der Convoy. Kirk war wegen der Stärke 
der feindlichen Werke betrogen worden. Ueber⸗ 
das hatte ſich das Kriegsſchiff , das auf ihre 
Batterien feurte, ihr Feuer ebenfalls zugezogen, 
und dadurch wurden die Victualienſchiffe aus der 
Gefahr gerettet. Das vorderſte derſelben brach 
beim erſten Stoß den Maſtbaum durch, rannte 
aber durch das Zuruͤkprallen von demſelben auf 

- den 
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den Sand. Wie die Stimme eines einzigen 
Mannes brach von den Belagerern ein Freuden⸗ 
geſchrei los, das zu den Schiffen, dem Lager und 
der Stadt wiederhallte. Eine Menge von ihnen 
verlieſſen ihren Poſten, liefen ans Ufer und ſtuͤrz⸗ 
ten ſich ins Waſſer: Einige ſtieſſen mit ihren 
Händen die da liegenden Boote wege, andere 
ſprangen in fie, alle eilten, oder ſchrien andern 
zu, zu eilen gegen das Schiff, das in Noth 
war. Der Rauch von den Canonen des Feindes 
und ſeinen eignen bedekte es vor dem Anblik der 
Belagerten. Waͤhrend der Dunkelheit und Ver⸗ 
wirrung riefen die Belagerer am andern Ufer des 
Fluſſes, das Schiff ſey erobert; Ein durchdring⸗ 
endes Jammergeſchrei, gleich dem Winſeln der 
Weiber wurde von den Stadtmauern gehoͤrt. Die 
gewoͤhnliche Blaͤſſe der Furcht zeigte ſich nicht an 
dieſen Maͤnnern, die alles Gefuͤhl dafuͤr verloren 
hatten: ein Augenzeuge CH erzählt, fie wären 
einander auf dieſem entfezlichen Grad von Vers 
zweiflung ganz ſchwarz vorgekommen. In kur⸗ 
zer Zeit aber ſah man das Proviantſchiff ſich 
aus dem Rauch wieder erheben, und durch den 
Stoß vom Loßbrennen ſeiner eignen Canonen 
flott gemacht, worauf es mit all ſeinem Gefolge 
unter 
(*) Mgekenzie, p. 45. 
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unter laͤrmendem Geſchrei von beiden Partheien 
in die Stadt ſegelte. 

Die genaue Erzaͤhlung gewiſſer Umſtaͤnde be⸗ 
darf keiner Entſchuldigung, wenn ſie die Urſachen 
groſſer Erfolge find. Vom Gluͤk dieſer Convoy 
hing das Schikſal von Londonderry und vielleicht 
von ganz Ireland ab. Denn am folgenden Tag 
hob der Feind die Belagerung auf, nachdem. fie 
drei und einen halben Monat gedauert hatte, 
uͤberzeugt, daß er die Stadt nicht durchs Schwert, 
ſondern blos durch Hunger bezwingen koͤnnte. 
Die Beſazung fand ſich von 7500 Mann auf un⸗ 
gefehr 4000 heruntergebracht, von welchen rooo 
zum Dienſt untuͤchtig worden, und die uͤbrigen 
kaum verdienten Menſchen genennt zu werden, da 
fie durch Hunger und Wachen mehr das Anſehen 
von Geſpenſtern bekommen hatten. Ihre holen 
und eingeſunkenen Augen zeigten in ihrem Ausdruk 
mehr Unmuth, daß der Feind entronnen, als 
Freude, daß ſie ſelbſt befreit worden waren. Selbſt 
ihre Freunde, die ſie erretteten, glaubten in ih⸗ 
ren finſtern Bliken Vorwürfe zu leſen, daß fie 
ſie ſo lange vergeblich hatten um Huͤlfe rufen 
laſſen. Von dem unbewafneten Volk waren un⸗ 
gefehr 7000 durch Hunger, Krankheiten oder feind⸗ 
liche Schuͤſſe umgekommen: den zugefuͤhrten Pro⸗ 

biant 
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viant empfingen fie, als wäre er ein Geſchenk 
vom Himmel, mit ſtillem Dank, nicht mit der 
wilden Freude, die bei ſolchen Gelegenheiten ge⸗ 
woͤhnlich iſt; in langen andaͤchtigen Reihen zog 
die ganze Beſazung in die Kirche, und hielt jeden 
Ausbruch der Freude zuruͤk, bis ſie dem Gott 
ihren Dank abgeſtattet hatten, der der Urheber 
ihrer Erloͤſung war. 

Das Beiſpiel der Buͤrger von Londonderry 
reizte auch die andern proteſtantiſchen Irelaͤnder 
zur Nacheiferung. Um dieſe Zeit nemlich ſchlugen 
25900 Maͤnner von Inniſkilling unter Commando 
des Colonel Wolſey, 6000 Freländifche Truppen 
Tyrconnels bei Newton Butler zuruͤk. 2000 wur⸗ 
den erſchlagen, soo Fluͤchtige in einem See er⸗ 
ſaͤuft, und 300 gefangen. Ihr Oberſter, Gene— 
ral Macartney wollte dieſen Schimpf durch Flucht 
oder Gefangengeben nicht uͤberleben. Er wurde 
gefangen, bedekt mit Wunden, und nur darum 
nicht fechtend, weil er nicht mehr ſtehen konnte. 
Die einzige Furcht, die er aͤuſſerte, war, es moͤchte 
keine feiner Wunden tödlich ſeyn! 


Duͤrfte die Geſchichte ſich auf Erzaͤhlung ruhm⸗ 
wuͤrdiger Thaten allein beſchraͤnken, ſo wuͤrden 
ihre Schilderungen fuͤr immer ihre Anmuth be⸗ 

halten; 
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halten; verfolgt fie fie aber zu ihrem Schluſſe, 
fo reißt das traurige Loos der Menſchlichkeit oft 
die ſchoͤnſten Trophäen wieder nieder, die fie aufs 
gerichtet hatte. Die Regimenter, welche ferner 
im Dienſt zu bleiben einwilligten, wurden von 
dem gefuͤhlloſen Kirk nach ſeinem Belieben um⸗ 
geformt: Viele Officiers verabſchiedete er, andere 
ſezte er auf niedrigere Stufen herab, und gab 
ihre Plaͤze feinen Anhaͤngern, die er mit von 
England brachte. Anſtakt dieſe Geſellſthaft von 
Freunden beiſammen zu halten, verſezte er die 
Hälfte derſelben unter andere Regimenter, wo 
ihre Thaten und Tugenden unbekannt waren. 
Dem braven Murray nahm er unter dem Vor⸗ 
wand, feiner zum Dienſt benoͤthigt zu ſeyn, 
fein Kriegspferd weg, das ihn fo oft in die 
Rheihen der Feinde getragen hatte. Walker, 
den man mit dieſen Nachrichten an den Koͤnig 
ſandte, wurde belohnt mit Geld, nicht mit hoͤ⸗ 
herm Rang im bürgerlichen Leben, der hochge⸗ 
finnten Gemuͤthern mehr gilt als Gold. Dieſer 
Mann wurde nachher in der Schlacht an der 
Boyne erſchlagen: Als man es dem Koͤnig er⸗ 
zaͤhlte, ſoll er geſagt haben: „Der Narr! was 
„hatte er hier zu thun?“ Worte / welche den 

Zweeter Band. Dod Lebenden 
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5 es Lebenden entehrten, nicht den Todten (5). Durch. 
1689. eine Partheilichkeit, die von freien Verfaſſungen 
unzertrennlich iſt, weil die Regierung ſelbſt oft 
von denen abhaͤngt, welche fie beherrſcht, wurde 
Lundie, daß er Richards und Cuninghame ver⸗ 
rathen, nicht härter beſtraft als dieſe Offticiers, 
deren einziges Verbrechen war, verrathen worden 
zu ſeyn. Alle drei wurden ihres Dienſtes entlafe 
ſen: eine Strafe, zu gelind fuͤr ihn, zu hart 

für fie! (i) 


en Am 7. Mai hatte Jacob fein Parlament in 


— Dublin verſammelt. Nur ſechs proteſtantiſche 
Parlament. Mitglieder ſtellten fich im Unterhaus, und von 
den proteſtantiſchen Peers blos fuͤnf Lords und 

vier Biſchoͤfe ein. Seine Anrede an das Parla⸗ 

ment und einige ſeiner Staatsſchriften waren voll 

von Complimenten gegen die Irelaͤndiſchen Pa⸗ 

piſten und die Franzoſen, und von Klagen gegen 

feine Englaͤndiſchen Unterthanen. Gemeinplaͤze, 

die er haͤtte unterlaſſen koͤnnen, ohne die erſtern 

zu beleidigen, die aber nothwendig die leztern aͤuſ⸗ 

ſerſt erbittern, bei einem Theile derſelben den al⸗ 

ten 


) Wenn fie wahr find! Wilhelm war ſonſt, wie be⸗ 
kannt, ein groſſer Verehrer kriegeriſcher Tugend, 
und gerecht gegen jedes Verdienſt. Ueb. 


60 S. duſaz XXX. im Anhang. 
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ten Argwohn aufs neue erregen und bei den an⸗ 1 ER 
dern Stoff zu neuem geben mußten. Da er fir 1089 
ners in feiner Rede Vorfchläge that, den Handel 
empor zu bringen und die Nation zu vergroͤſſern, 
fo ſchien er den Englaͤndern ein neues Syſtem, 
Ireland von ihrem Reich unabhaͤngig zu machen, 
und eine Rivalität beider Nationen in Handel 
und Herrſchaft zu erſchaffen, im Kopfe zu haben, 
Das Parlament verfaßte zwo Addreſſen, eine zur 
Bezeugung ſeiner Treue gegen Jacob und eine 
Dankaddreſſe an den Koͤnig von Frankreich. Hier⸗ 
auf eine Acte, worin es die Unabhaͤngigkeit der 
irelaͤndiſchen Parlamente und Gerichtshoͤfe von 
den Engliſchen behauptete: Nur dieſe Maßregeln 
mangelten noch, ihn voͤllig aller Liebe des Engli⸗ 
ſchen Volkes zu berauben CH! 


Zwo Acten paßirken in dieſer Verſammlung / „ Das Ire 


Llaͤndiſche 
welche mehr von einer Geſellſchaft von Wahnwi⸗ 1 
zigen herzuruͤhren ſchienen. Die eine wiederrief die Nieder⸗ 


a laſſungs⸗ 
die Niederlaſſungs⸗Acte (act of ſettlement) , die 4 — 


andere war eine Proſcription (attaindes). Durch 
jene Acte wurden ehmals die wegen der im Fahr 
1641 angefangenen Rebellion verfallenen Laͤnde⸗ 
reien ſolchen verliehen, die in einem feierlichen 
D d a Procef 

0) Die öffentlichen Schriften hierüber ſ. bei Ralph. 
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Proceß und Pruͤfung ihr Recht zu ihnen darthun 
konnten, und dieſe Eigenthums⸗Beſtimmung (fett- 
lement) durch zwo Parlamentsacten und beſondere 
Patente beider vorigen Koͤnige bekraͤftigt. Die 
Lordlieutenants hatten den Parlamenten und die 
Richter ihren Gerichtskreiſen in den Grafſchaften, 
den feſten Entſchluß dieſer Koͤnige erklaͤrt, ſie zu 
behaupten. Die neuen Eigenthuͤmer hatten Ge⸗ 
baͤude errichtet, ihre Guͤter verbeſſert, und zween 
Drittheile von ihnen neue angekauft, Geld aus⸗ 
gelehnt, und Heirathstractaten darüber verfaßt, 
alles auf Treu und Glauben der Niederlaſſungs⸗ 
acte. Zufaͤlliger Weiſe waren die meiſten dieſer 
Ländereien von ihren urſpruͤnglichen Beſtzern, wel⸗ 
che Papiſten und Rebellen waren, in die Haͤnde 
der Proteſtanten uͤbergegangen. Die Nachkommen 
der erſtern brachten deswegen eine Bill in das 
Parlament, die Acte zu widerrufen, und die Guͤ⸗ 
ter den Erben ihrer alten Beſizer wieder zuzuſtel⸗ 
Jen. Dieſe Motion wurde mit einem allgemeinen 
Huzzah⸗Geſchrei beantwortet, und auf der Stelle 
bewilligt. Man beſtimmte in der Acte, daß die 
Wiedererſtattung des Kaufſchillings an ihre izigen 
Eigenthuͤmer aus den Guͤtern der Anhaͤnger des 
Koͤnig Wilhelms beſchehen ſollte: ein Schluß, der, 


wenn er befolgt worden waͤre, nothwendig Zwiſt 
und 
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und Trennung auf ewig uͤber Ireland haͤtte brin⸗ 
gen muͤſſen! Dieſe Acte trieb die Proteſtanten, 
welche dadurch zween Drittheile ihres Landeigen⸗ 
thums verloren, zur Verzweiflung: Sie beleidigte 
ſogar verſchiedene Katholiken, welche Kaͤufer ge 
weſen waren, und erfuͤllte die ganze Nation mit 
Furcht über die Sicherheit des Eigenthums. Ja⸗ 
cob zog ſich 10000 Pfund feines eignen jaͤhrlichen 
Einkommens ab, um den ungluͤklichen Duldern ei⸗ 
nigen Schadenerſaz zu thun. Aber das Volk be⸗ 
merkte in dieſer Handlung weniger ſeine Guͤte, 
als ſein Bewuſtſeyn der Ungerechtigkeit dieſes 
Geſezes. 
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Die Proſcriptionsacte war noch weit unge und ſchmie⸗ 


> a et 
rechter und unpolitiſcher: Beinahe 3000 Perſonen grauſame 
Proſeripti⸗ 
onsbill. 


wurden durch dieſelbe ihrer Guter, Freiheit und 
Rechte verluſtig erklart. Unter dieſen waren zween 
Erzbiſchoͤfe, ein Herzog ſiebenzehn Grafen, ſieben 
Graͤſinnen, acht und zwanzig Viſcounts, zwo Viſ⸗ 
counteſſen, ſieben Biſchoͤfe , achtzehn Baronen, 
drei und dreißig Baronets, ein und fünfzig Rit⸗ 
ter, drei und achtzig Geiſtliche: die uͤbrigen wa⸗ 
ren Landedelleute. Die Proſcription begrif viele 
unter ſich, die ſonſt in England wohnten, und 
deren Rebellion einzig darin beſtand, daß ſie auf 

Dd z Jacobs 


eine 
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Jacobs Proclamation, worin all feinen Irelaänd⸗ 
iſchen Unterthanen geboten wurde, England zu 
verlaſſen „ nicht nach Ireland zuruͤkgekehrt wa; 
ren. Sie konnten dieſen Befehl unmöglich bes 
folgen, weil der Paß zwiſchen beiden Koͤnigrei⸗ 
chen geſperrt war. Die Güter aller derjenigen, 
welche Krankheit, Minderjaͤhrigkeit oder andere 
unuͤberſteigliche Hinderniſſe in England zurükhiel⸗ 
ten, fielen der Crone auf ſolang heim, bis die 
Eigenthuͤmer hinlaͤngliche Beweiſe ihrer Unter⸗ 
werfung gegeben haͤtten: Eine Verordnung, die 
keine ihres gleichen in den Annalen der Menſch⸗ 
heit hat! denn durch fie wurde Strafe erkannt, 
nicht weil die Schuld bewieſen, ſondern auf jo 
lang, bis die Unſchuld erwieſen wäre. Durch 
dieſe zwo Acten wurde den Proteſtanten beinahe 


Set de ihr ganzes Landeigenthum rein ausgeſtrichen. Das 


Betrage d 


ee 
tes. 


Parlament paßirte ferners eine Acte zu Gunſten 
der Gewiſſensfreiheit: fuͤgte aber derſelben zwo, 
andere bei: eine befahl, daß alle Zehenten, wel⸗ 
che die Papiſten zu erlegen hatten, den katholi⸗ 
ſchen Prieſtern zukommen; die andere, daß alle Sti⸗ 
pendien zu Unterhaltung der proteſtantiſchen Pre⸗ 
diger in den Staͤdten aufhören ſollten: fo daß dadurch 
dieſe leztern alles Unterhaltes beraubt wurden (). 

Die 

0 Erzbiſchof King. 
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Die Verwaltung der Regierung ſelbſt paßte 
zu ſolchen Geſezen. Obgleich die Franzoſen ſich 
zu allen Zeiten fuͤr bereitwillig ausgaben, Jacob 
mit Truppen und Kriegsvorrath zu uuterſtuͤzen, 
ſo ſchlugen ſie es doch beſtaͤndig aus, ihm Geld 
vorzuſtreken (). Daher, als ihm das Parlament 
eine monatliche Taxe von 20000 Pf. auf unbeweg⸗ 
liche Güter (real eſtates) beſtimmte, jo ſah er 
ſich genoͤthigt , auf die Autorität feiner eignen 
Proclamation noch 20000 andere auf bewegliche 
Güter (perſonal eſtates) zu heben, und fuͤr eine 
Million Kupfermuͤnze zu ſchlagen, deren Werth er 
durch ein anderes Edict vierzehnfach vergroͤſſerte. 
Mißbraͤuche der Beamteten folgen gewoͤhnlich auf 
die Armuth der Koͤnige: Da die Proteſtanten es 
noͤthig fanden, ſich gegen die Rapaces. eine Art 
katholiſcher Banditen, von den Officiers der Ar⸗ 
mee, denen die Erhaltung der oͤffentlichen Sicher⸗ 
heit war aufgetragen worden, Schuzbriefe zu eis 
kaufen, fo mußten fie dieſe für einen ungeheuren 
Preis bezahlen. Die Officiers aber wurden oͤf⸗ 
ters geändert, um neuen Vorwand zur Erneuer⸗ 
ung der Schuzbriefe zu haben. Die Preiſe der 
Waaren, die man zum Dienſt des Staates noͤ⸗ 

Ded 4 thig 
(*) Dies wird beſtaͤtigt durch die Irelaͤndiſchen Schrif⸗ 
ten im Staats archiv. 
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ern thig hatte, wurden durch die Proclamation feſt⸗ 

1659. geſezt: Jacobs Amtleute aber, die fie zuſammen⸗ 
bringen ſollten: und alle Papiſten waren, nah⸗ 
men fie meiſtens von Proteſtanten, und bezahlten. 
ſie mit ſchlechtem Geld. Der Uebergang von ſol⸗ 
chen Misbraͤuchen der Beamteten zur Verlezung 
der Geſeze ſelbſt iſt unaufhaltſam ſchnell. Alle 
Schulen wurden den proteſtantiſchen Lehrern weg“ 
genommen, die Mitglieder der Univerſitaͤt verjagt /, 
die Bißthuͤmer vacant gelaſſen, und ihre Ein⸗ 
kuͤnfte katholiſchen Prieſtern gegeben; wo fie konn⸗ 
ten nahmen die Papiſten den Proteſtanten die 
Kirchen weg, unter dem Vorwand, ſie waͤren 
urſpruͤnglich das Eigenthum ihrer Vorfahren ge 
weſen; und um das Werk zu kroͤnen, wurde den 
leztern, ungeachtet der Toleranzacte, durch ein Edict 
bei Todesſtrafe verboten, ſich in Kirchen oder an⸗ 
derswo zum Gottesdienſt zu verſammeln. b 


“ 


Jakobs per⸗ Jacob widerſezte ſich einigen dieſer Maßreg⸗ 
. eln, aber vergeblich. Da ſich die Proteſtanten 
zu verſchiedenen mahlen an ihn wandten, er 

moͤchte ihnen Treue halten, und den, oft verheiſ⸗ 

ſenen, Schuz ihnen gewaͤhren, ſo ſah er ſich in 

die grauſame Nothwendigkeit verſezt, entweder ſich 

die Brechung ſeines koͤniglichen Wortes zu Schul⸗ 

den 
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den kommen zu laſſen, oder zu feiner empfind⸗ 
lichſten Kraͤnkung ſeine Unfaͤhigkeit, Wort zu hal⸗ 
ten, geſtehen zu muͤſſen. Jeden Tag fuͤhlte er, 


wie ſchwach die Lage eines Fuͤrſten ſey, dem ſeine 


Unterthanen ihre geleiſteten Dienſte vorwerfen koͤn⸗ 
nen. Da ſich ihm das Haus der Gemeinen in, 
einer gewiſſen Sache widerſezte, ſagte er: „Ich. 
sssehe / daß die Gemeinen allenthalben gleich find ;“ 
und aͤuſſerte dadurch deutlich ſeine tiefe Empfind⸗ 
lichkeit uͤber das Vergangne, und ſeine Unbehag⸗ 
lichkeit uͤber das Gegenwaͤrtige. Als eben dieſes 
Unterhaus ihm eine Remonſtranz gegen feinen, 
Staatsſecretair, Lord Mellfort, uͤberſandte, ant⸗ 
wortete er: „Ich waͤre nicht zu Euch gekommen, 
„wenn ich gewußt: hätte, daß ihr mir nicht eine 
„mal geſtatten würdet, meine eignen Diener zu. 
werwaͤhlen!“ Ueberdas plagten ihn die Mißhellig⸗ 
keiten der franzoͤſiſchen und irelaͤndiſchen Factio⸗ 
nen unaufhoͤrlich. Am Hof und im Lager hatten, 
ſie ſich in zwo ausgezeichnete Partheien geformt, 
ſeinen Dienſt, da eine der andern im Wege ſtand, 
gehindert, und ihn aller Wichtigkeit beraubt, in⸗ 
dem ſie dieſe ſich ſelbſt zuzuziehen wußten. Hie⸗ 
durch wurde er endlich muͤrriſch und niedergeſchla⸗ 
gen, und ließ unter dieſer, der verwirrteſten 
Nation in Europa alles feinen natürlichen Lauf 

D d õ gehen, 
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gehen, wie es wollte. Dieſe Verwirrung nann⸗ 
ten die Iriſchen Catholiken Unabhängigkeit von 
England, und ſeine franzoͤſiſchen Helfer hielten 
das Elend ihrer Nachbarn für die größte Gluͤkſe⸗ 
ligkeit fuͤr ſie. Ein einzigesmal nur handelte er 
gegen ihre beiderſeitigen Eingebungen mit dem An⸗ 
ſehen eines Monarchen CH: denn da die Gemei⸗ 
nen eine Bill paßirten, worin die Poynings⸗Acte, 
nach welcher die Gültigkeit der in Ireland ges 
machten Statuten von dem geheimen Rath in 
England als abhaͤngig erklaͤrt ſind, uͤbern Haufen 
geworfen werden ſollte, ſo ſandte er einen Befehl, 
damit inzuhalten, und ſoll dabei geſagt haben: 
„Ich will meinem Königreich keinen Schaden zufüs 
„gen, wenn ich gleich nicht mehr darin herrſche (0% 


Die Wuth des Bürgerkrieges beſchraͤnkte ſich 
nicht auf Ireland allein. Sobald die Nachricht 
von Jacobs Ankunft in dieſem Lande nach Scot⸗ 
land kam, eilte der ungeſtuͤme Lord Dundee nach 
Inverneß , da man ihm berichtete, es habe ſich 
zwiſchen der Buͤrgerſchaft dieſer Stadt und eini⸗ 
gen Stämmen von Lochaber wegen einer Schuld- 
ſache ein Streit erhoben, und bereits ſtuͤnden lez⸗ 

tere 
Erzbiſchof King, Story. 
(% Suſas XXXI. im Anhang. 
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tere in der Nachbarſchaft der Stadt unter Waf⸗ 
fen. Er unterredete ſich zuerſt in Geheim und 
beſonders mit den Haͤuptern beider Partheien: 
hierauf ließ er fie alle öffentlich zuſammen kom; 
men und machte ihnen ernſtliche Verweiſe: „daß 
„ſie, die alle Freunde des Königs Jacob wären, 
„zu einer Zeit, wo er wie nie ihre Dienſte noͤ, 
»thig Hätte, ſich bereiteten, gegen einander ſelbſt 
„die Dolche zu zuͤken, welche ſie blos in die Her⸗ 
„zen feiner Feinde ſtoßen ſollten 4. Er be⸗ 
zahlte die beſtrittene Geldſumme aus ſeinem eig⸗ 
nen Beutel, und beredete die meiſten derjenigen, 
welche kuͤrzlich noch feindſelig gegen einander ge 
ſtanden hatten, ſich unter ſeine Fahne einſchrei⸗ 
ben zu laſſen. Den Haͤuptern der hochlaͤndiſchen. 
Staͤmme an den Grenzen des Gebietes des Gra⸗ 
fen von Argyle, welcher an die Guͤter einiger 
derſelben alte rechtmaͤßige Anfprüche hatte, und 
von denen andere einen Theil ſeiner Laͤndereien 
bei Gelegenheit ſeiner Proſcription von der Crone 
zum Geſchenk bekommen hatten, ſtellte er vor: 
„Neue Regierungen braͤchten neue Beguͤnſtigungen 
„und neue Geſeze: wenig würden ſie bei Hof 
„und bei den Gerichtshoͤfen gegen einen Mitwerber 

„ausrichten, 
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„ausrichten, der ſoviel beigetragen hätte, die Eros 
„ne auf das Haupt des neuen Koͤnigs zu. ſezen.“ 
Lord Athole, Lord Tarbet, und Lord Breadal⸗ 
bane, Maͤnner von groſſem Einfluß im Norden 
wurden uͤberredet, ihn nicht zu hindern (); die 
beiden erſtern, weil ſie ſich von der neuen Regier⸗ 
ung vernachlaͤßigt hielten; der lezte, um ſich ihr 
nothwendig zu machen. Dundee hatte Freunde 
im geheimen Rath, welche ihm Nachricht von al⸗ 
lem, was gegen ihn beſchloſſen wurde, und in, 
den Sizungen ſolche Rathſchlaͤge gaben, die er 
ſelbſt ihnen eingegeben hatte: Sogar gewann er. 
unter der Hand einige von den Officiers, von de⸗ 
nen er wußte, daß ſie mit ihren Regimentern ge⸗ 
gen ihn wuͤrden ausgeſchikt werden. 

Von Iverneß marſchirte er mit unglaublicher 
Geſchwindigkeit durch verſchiedene Theile der Hoch⸗ 
lande, um die Einwohner aufzuwiegeln, und die 
gegen ihn angeworbene Miliz zu zerſtreuen. Seine 
anfangs geringe Macht wuchs auf feinem Marfch 
zu 6000 Mann an. Lord Murray, Lord Athole's 
Sohn hatte auf ſeines Vaters und ſeines Schwa⸗ 
gers Lord Lovats Gütern 1d Mann gehoben, 
unter der Verſicherung, daß fie dem vorigen Koͤ⸗ 

nige 
() Handſchriftliche Memoiren des General Mackay, 
geſchrieben von ihm ſelbſt. 
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nige dienen follten (0), in der That aber um fie 
fuͤr die neue Regierung zu gebrauchen. Dieſes 
Corps nahm Lord Dundee mit ſich weg; zween 
von ihren Hauptmaͤnnern — ein unerhörtes Bei⸗ 
ſpiel unter den Hochlaͤndern! — lieſſen fie im 
Stich. Dazu bewegte fie ſowol ihre Bewunder— 
ung Dundee's, als ihr Unwille über Murray's 
Brechung ſeines Wortes. Waͤhrend Murray ſie 
muſterte , liefen fie aus den Reihen weg zu einem 
nahe gelegenen Bach fuͤllten ihre Muͤzen mit Waf 
ſer, tranken auf Koͤnig Jacobs Geſundheit, und 
zogen unter dem Schall ihrer Pfeifen Lord Dun⸗ 
dee zu. Simon Frazer, nachheriger Lord Lo⸗ 
vat, welcher acht und fuͤnfzig Jahre hernach fuͤr 
ſeine Anhaͤnglichkeit an das Haus Stuart auf 
Towerhill ſeinen Kopf verlor, damals ein Juͤng⸗ 
ling und der juͤngſte Sohn des Lovatſchen Hau⸗ 
ſes war der Urheber dieſer Deſertion. General 
Mac Kay wurde mit einem ungefehr gleich ſtar⸗ 
ken Corps gegen Dundee geſchikt: Aber der Un⸗ 
terſchied zwiſchen beiden war, daß feine regulaͤ⸗ 
ren Truppen um Sold, Dundees Miliz aus Liebe 
zum Kriege dienten. 


Einzelne 


() E, Lord Lovats handſchriftliche Memoiren, von 
ihm ſelbſt geſchrieben. 
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8 Einzelne Züge ausgezeichneter Character zu 
689. ſchildern, if eine der weſentlichſten Pflichten der 
e Be 8 Geſchichtſchreibung. Dundee hatte von fruͤhſter 
Jugend an ſeine Seele durch das Studium der 
alten Dichter, Redner und Geſchichtſchreiber mit 
der Luft zu groſſen Thaten entlammt , welche dieſe 
preifen und ſchildern. Man ſugt, die alten Ge 
ſaͤnge der hochlaͤndiſchen Barden haben ihn noch 
mehr begeiſtert. Er ergrif das Kriegshandwerk, 
und in der Beglaubigung, er muͤſſe nothwendig 
auch die Dienſte anderer Nationen, und die Pflichten 
der verſchiedenen Kriegsſtellen kennen lernen, ging 
er in mehrere auswaͤrtige Dienſte, und diente wo er 
kein Commando erhalten konnle, als Freiwilliger. 
In der Schlacht bei Senef rettete er das Leben 
des Prinzen von Oranien. Bald darauf bat er 
um eines der ſchottiſchen Regimenter in hollaͤndi⸗ 
ſchem Dienſt. Der Prinz ſchlug es ihm aus, 
weil er es bereits verſprochen hatte. Auf dieſes 
verließ er den hollandiſchen Dienſt, und fagte: 
„Ein Soldat, der keine Dankbarkeit ſieht, kann 
„richt tapfer ſeyn.“ Seine allgemeine Achtung 
und ſeine Dienſte gegen die Covenanters erwarben 
ihm von Carl II. ein Regiment, die Peerſchaft, 
und von ſeinem Nachfolger eine der hoͤchſten Stel⸗ 
len bei der Armee. Man beſchuldigte ihn in ſeinen 

Feldzuͤgen 
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Feldzuͤgen gegen dieſe Leute der Grauſamkeit; Er 
aber vertheidigte ſie mit den Worten: „Wenn 
„Schreken einen Krieg endigt oder ihm zuvor⸗ 
„koͤmmt, fo iſt er wahre Barmherzigkeit () 
Dundee hatte Ordre von feinem Herrn em⸗ 
pfangen, ſich in kein Treffen mit M'ͤKay einzu⸗ 
laſſen, bis eine ihm verſprochene Verſtaͤrkung von 
Ireland zu ihm ſtoſſen wuͤrde: Zween Monate 
mußte er ſich daher, ergrimmt uͤber dieſen Zwang, 
in den Gebuͤrgen eingeſchloſſen halten. Unaufhoͤr⸗ 
lich ſah er ſich genoͤthigt, ſein Quartier durch 
auſſerordentlich kuͤhne Maͤrſche zu veraͤndern, um 
der feindlichen Armee auszuweichen, ſie zu beun⸗ 
ruhigen, Proviant fuͤr ſich, einigemale auch Vor⸗ 
theile uͤber ſie zu erhalten. Der erſte Bote ſeiner 
Ankunft war gewoͤhnlich der ploͤzliche Anblik ſei⸗ 
ner ganzen Armee. Die erſte Nachricht von ſei⸗ 
nem Ruͤkzug brachte zugleich auch die, daß er 
ſchon weit auſſer dem Operationskreis des Fein⸗ 
des ſey. Auf einigen dieſer Maͤrſche CH) fehlte 
es ſeinen Leuten einige Wochen lang an Brod, 
Salz 
) Noch izt wird fein Name unter den Hochlaͤn⸗ 
dern mit Ruͤhrung und Chränen genennt, und in 
ihren Sagen und Liedern geben ſie ihm den Rang 


unter ihren erſten Helden. Mit ihm ſtarb alle 
Hofnung Jacobs fur Scotland, Mae phenſun, Ueb. 
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Salz und allen Getraͤnken, Waſſer ausgenom⸗ 
men, aber ſie ſchaͤmten ſich zu klagen, da ſie ſa⸗ 
hen, daß ihr Befehlshaber nicht delikater als ſie 
lebe. Wurde ihm etwas Gutes zu eſſen gebracht, 
ſo ſchikte er es einem ſchwachen oder kranken 
Soldaten: War ein Soldat muͤde, ſo bot er ſich 
an ihm feine Waffen zu tragen. Er erhielt feine 
Leute vom Erſinken unter den Muͤhſeligkeiten we⸗ 
niger durch Ermahnungen, als dadurch, daß er 
fie an der Aufmerkſamkeit auf ihre Leiden zu 
hindern wußte. Aus dieſem Grunde ging er wie 
ſeine Soldaten zu Fuß, bald bei dieſem Clan 
(Stamm) / bald bei einem andern. Er unterhielt 
fie mit Scherzen, er ſchmeichelte ihnen mit feiner 
Kenntnis ihrer Geſchlechtsregiſter: Er ermunterte 
ſie durch Erzaͤhlungen der Thaten ihrer Vaͤter und 
Geſang der Lieder ihrer Barden. Einer ſeiner 
Grundſaͤze war, kein General ſollte mit irregula⸗ 
ren Truppen eine Schlacht wagen, wenn er fie 
nicht Mann fuͤr Mann kennte. Dennoch war 
bei dieſer Vertraulichkeit des Umgangs die Strenge 
ſeiner Kriegszucht fuͤrchterlich: die einzige Strafe, 
die er brauchte, war der Tod. „Alle andern 
„Strafen, ſagte er, entehren einen Edelmann, 
Hund das wären alle die bei ihm wären, Der 
„Tod erloͤſe einen ſolchen von dem Bewußtſeyn 
„feines 
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»ſeines Verbrechens.“ Man erzaͤhlt von ihm, 
da er in feinem erſten Treffen einen Juͤngling 
fliehen geſehen, ſo habe er vorgegeben, er ſchike 
ihn mit einer Botſchaft an den Nachzug. Der 
Juͤngling floh zum zweitenmal: da ſtellte er ihn 
vor die Fronte der Armee, und ſagte: „Eines 
„Edelmanns Sohn muͤſſe nicht durch die Hand 
„eines gemeinen Henkers fallen. —“ und ſchoß ihn 
mit der Piſtole nieder. 

Die Armee, die er commandirte, beſtand 
meiſtens aus Bergſchotten aus dem innerſten Theil 
der Hochlande: einem Volk, das weder bei den 
Invaſionen der Römer und Sachſen auf dem 
ſuͤdlichen, noch denen der Daͤnen auf den weſtli⸗ 
chen und oͤſtlichen Grenzen ihres Landes beruͤhrt 
worden war: den unvermiſchten Ueberbleibſeln je, 
nes Keltiſchen Reichs, das ſich von Herkul's Saͤu⸗ 
len bis nach Archangel erſtrekte. Da die Sitten 
dieſer Menſchenart in den Tagen unſerer Vaͤter 
die ſonderbarſten in Europa waren, und zur Zeit 
Unſerer Enkel ferner nirgends als in den Annalen 
der Geſchichte zu finden ſeyn werden, ſo ſteht eine 
Schilderung von ihnen hier an ihrem Orte. 


Die Hochlaͤnder beſtanden aus einer Anzahl 
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II. Buch. 
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Sitten der 
ochlaͤnder 


8 H 
Staͤmme, die man Clans nennte / von denen je⸗ und ihreur⸗ 


Iweeter Band, Ee der 


ſachen. 


I. Theil. 
II. Buch. 
1689. 


432 Geſchichte von 


der ſeinen eignen Namen trug , und auf den Laͤnde⸗ 
reien ſeines Hauptmanns wohnte. Die Glieder ei⸗ 
nes jeden Stammes waren nicht nur durch Feudal⸗ 
ſondern auch durch patriarchaliſche Bande mit ein⸗ 
ander verbunden: denn ſo wie die Individuen der⸗ 
felben Vaſallen und Lehensleute ihres erblichen 
Hauptmanns waren, kamen ſie auch alle von ſei⸗ 
ner Familie her, und wußten beſtimmt die Grade 
ihrer Verwandtſchaft mit ihm zu berechnen; das 
Recht der Erſtgeburt, verbunden mit der Schwaͤche 
der Geſeze, in ſo unzugaͤngliche Laͤnder und zu 
noch unzugaͤnglichern Menſchen durchzudringen; 
verwandelte im Lauf der Jahrhunderte dieſe na⸗ 
tuͤrlichen Grundſaͤze der Verbindung zwiſchen dem 
Hauptmann und Volk in die geheiligtſten Bande 
des menſchlichen Lebens (). Die Burg des Haupt⸗ 
manns 

( Was die hochlaͤndiſchen Stämme von allen andern 
in der menſchlichen Geſchichte bekannten, auszeich⸗ 

net, iſt die Verbindung des Feudal⸗ und Patriar- 
chal⸗Anſehens, welches durch das Erſtgeburte recht 
von einem Hauptmann auf den andern uͤbergeht, 
und ihr ſo kleines Land, wo die Marchen ihres 
Landeigenthums genau beſtimmt ſind. Die hebraͤi⸗ 
ſchen Staͤmme hatten Familienverbindungen zum 
Grunde: aber die Idee eines Patriarchen verlor 

ſich bald, da die Succeßion derſelben aufhoͤrte, und 

die Liebe zu ſeinem Stamm in der zu großen An⸗ 


zahl der Individuen die ihn ausmachten. Die Grie⸗ 
chen 
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manns war eine Art von Pallaſt, wo jeder Mann II. Theil. 
ſeines Stammes willkommen war; und wo er in 9 
in Friedenszeit feinem Staud gemaͤß unterhalten 

Ee 2 wurde, 
chen und Römer hatten ebenfalls Stamme, aber 
ſte unterſchieden ſich blos durch die Quartiere der 
Stadt, wo ſie zufuͤllig wohnten. Die alten Ger⸗ 
manier hatten Staͤmme in ihrem Vaterland,, aber 
es waren blos Banden von Kriegern unter einem 

von ihnen erwaͤhlten Hauptmann, nicht Familien⸗ 
verbindungen unker einem Familienhaupt, dem man 
zu gehorchen pflichtig war. Die alten Seythen und 
izigen Tatarn waren in Familienſtaͤmme eingetheilt, 
da fie aber immerfort ihre Wohnplaͤze veränderten, 
fo mangelten ihnen jene Kuͤnſte des Lebens und jene 
Civiliſation, welche mit Feſtſezung des Landeigen⸗ 
thums und dem regelmaͤßigen Uebergang deſſelben 
von Vater auf Sohn verknüpft iſt. Keine der bar⸗ 
bariſchen Horden, welche gewaltfame Niederlaſ⸗ 
ſungen in den römifchen Provinzen beim Falle die⸗ 
ſes Reichs vornahmen, hatte fuͤr alle ihre Indivi⸗ 
dug einen gemeinſchaftlichen Namen: denn fie was 
ren Theile von Nationen, nicht von Familien. 
Bei den Irelaͤndiſchen Staͤmmen unterſcheidet ſich 
jeder durch einen allen ſeinen Individuen gemein⸗ 
ſchaftlichen Namen und ſie find durch Verwand ſchaft 
unter einander verbunden; aber die Regel der Sue⸗ 
sefion , wonach die Wabl des Stammhauptes dem 
Lord zukommt (the rule of Thaniſtry) vernichtet 
alle Achtung der Erſtgeburt und iſt die beſtaͤndige 
Quelle von Zwiſtigkeiten unter den Stammesglie⸗ 
dern. Die eingebornen Amerikaner leben in Staͤm⸗ 
men und auf eine Art, die viel Aehnlichkeit mit 
der Patriarchaliſchen Verfaſſung hat. Obgleich aber 
Jedes 


II. Theil. 
II. Buch. 
1689. 
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wurde; beim Schall der Kriegstrompete aber ihr 
allgemeiner Sammelplaz war. So ehrte der 9% 
ringſte Elan, im Gefühl fo vornehm als fen » 
Haupt zu ſeyn, in jedem Hauptmann ſich ſelbſt, 
liebte in feinem Clan ſein eigen Blut , beklagte 
ſich nicht über feinen geringern Stand, wohin ihn 
das Schikſal geworfen hatte, und behielt Achtung 
vor ſich ſelbſt: Der Hauptmann gewaͤhrte ihm 
auf der andern Seite einen Schuz, der ſich auf 
Dankbarkeit und Ueberzeugung ſeines eignen Vor⸗ 
theils gruͤndete. Daher zeigten die Hochlaͤnder, 
waͤhrend ſie von wildern Nationen Wilde genannt 
wurden, in ihren aͤuſſerlichen Manieren die fei⸗ 
nen Sitten der Höfe ohne ihre Laſter, und in 
ihrer Bruſt ein hohes Ehrgefuͤhl ohne feine Thor⸗ 
heiten. ö 
In Ländern, wo die Oberfläche der Erde 
rauh und das Clima abwechſelnd iſt, laͤßt ſich 
ſelten Gebrauch vom Pfuge machen, und wo 
ſich keine Steinkohlen finden, oder die Erde we 
nig Producte giebt, noch weniger Gebrauch vom 
Ambos 
jedes Mitglied derſelben durch die gemeine Ver⸗ 
wandſchaft an das andere gebunden iſt, ſo fehlt 
doch dem Ganzen aus Mangel einer Feudal⸗Sub⸗ 
ordination und wegen der Schrankenloſen Unab⸗ 


haͤngigkeit der Individuen, eine Verbindung unter 
einem allgemeinen Haupte. 
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Ambos oder dem Weberſtuhl. Da aus dieſem 
Grund ein ausgebreiteter Landbau und Manufactu⸗ 
ren den Hochlaͤndern unmoͤglich waren, ſo pflanzte 
jede Familie nur ſoviel, als fie zu ihrer Nahrung 
und Kleidung bedurfte: Die Ratur, welche ſich 
ſelten durch die Kunſt Gewalt anthun laͤßt, be⸗ 
ſtimmte ſie zum Schaͤferleben, daher fand ſich bei 


ihnen weder jene uͤbertriebene Induſtrie, welche 


den Menſchen zu einer bloſſen Maſchine macht, 
noch der völlige Mangel an derſelben, durch wels 
chen der Menſch in den Rang der Thiere herab⸗ 
ſinkt. 

Sie lebten in Doͤrfern, gebaut in Thaͤlern 
an den Ufern der Fluͤſſe. In zwo Jahrzeiten wa⸗ 
ren ſie geſchaͤftig, am Ende des Fruͤhlings und 
Anfang des Sommers, wo fie mit dem Plug 
das wenige Land bearbeiteten, welches ihn zulaͤßt, 
ihr Korn ſaͤeten, und ſich Torf für den Winter 
ſuchten; und kurz vor dem Winter, wo ſie ihre 
Erndte einſammelten; der Reſt des Jahres gehoͤrte 
ihnen und wurde dem Krieg oder Vergnuͤgen ge⸗ 
wiedmet. War aber Friede, ſo hingen ſie des 
Sommers dem ſüͤßeſten Vergnügen nach, das 
Menſchen in einem kalten Clima und einer roman⸗ 
tiſchen Landſchaft genieſſen koͤnnen, ſie ſuchten 
Sonnenſchein und die Sommerausſichten der Na⸗ 

Ee 3 tur: 
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tur: nie waren ſie des Tages uͤber zu Hauſe, 
oft ſchliefen ſie des Nachts unter freiem Himmel 
auf den Bergen oder in Waͤldern. Den Winter 
brachten ſie, ſo lang die Sonne am Himmel 


ſtand, mit der Jagd zu; des Abends ſammelten 


fie ſich um ein gemeinſchaftliches Feuer, und bes 
luſtigten ſich mit Geſang, mit Maͤhrchen oder 
mit Tanz. Ganze Tage und Naͤchte durch bei 


Karten oder Wurfeln zu ſizen, war ihnen fremde: 


Vergnuͤgen, welche den Leib unthaͤtig, die Seele 
aber in einer laſterhaften Thaͤtigkeit erhalten! 
Der Mangel an einem guten, ſogar feinen 
Gehör für Muſik war hoͤchſtſelten bei ihnen: denn 
dieſe übten fie beſtaͤndig, der groſſe Haufe aus 
Leidenſchaft, die Weiſern, weil ſie wußten, daß 
die Liebe zur Muſik ſowohl den Muth ihres Vol⸗ 
kes erhoͤhte als ſeine Sitten milderte. Ihre Vo⸗ 
calmuſik war duͤſter bis zur Melancholie: Ihre 
Inſtrumentalmuſik lebhaft fuͤr muntere Taͤnze, 
oder kriegeriſch für die Schlacht. Einige ihrer 


Sangweiſen enthielten ſogar die groſſe doch, 


natuͤrliche Idee einer Geſchichte in Muſik: Die 
Freuden einer Hochzeit, das Geraͤuſch einer 
Schlacht, den Klang der Waffen, die Wuth ei⸗ 
nes Treffens, die gebrochene Ordnung einer Flucht: 
Das Ganze ſchloß ſich mit einem feierlichen Tod⸗ 
5 tengeſang 
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tengeſang und Klagelied uͤber die Erſchlagenen. 
Der laute Ton und die kuͤnſtliche Diſſonanz ihrer 
Feldmuſik, der Sakpfeife, welche während dem 
Treffen beſtaͤndig gehoͤrt wurde, hat oft in dem⸗ 
ſelben ihren Muth zu einer faſt raſenden Herz⸗ 
haftigkeit erhoͤht. 

Das Vergnuͤgen der Hiſtorie und Poeſie ver⸗ 
banden fie mit dem der Muſik, und mit beiden 
die Liebe der klaßiſchen Gelehrſamkeit. Um hohe 
Geſinnungen in den Seelen aller zu unterhalten, 
hielt ſich jede beträchtliche Familie einen Erzaͤh⸗ 
ler, der die alten groſſen Thaten des Clans und 
ſeines Hauptmanns vortrug, und einen Barden, 
der ſie beſang: Alle, ſelbſt die vom gemeinſten 
Stande, wurden in ihrer Jugend zur Schule ge⸗ 
ſchikt: theils weil ſie in dieſem Alter ſonſt nichts 
zu thun hatten, theils weil man Gelehrſamkeit, 
und nicht den Mangel an derſelben, fuͤr das 
ruͤhmliche Kennzeichen einer guten Geburt hielt. 

Die Strenge ihres Clima, die Hoͤhe ihrer 
Berge, die Entfernung ihrer Doͤrfer von einan⸗ 
der, ihre Liebe zur Jagd und dem Krieg, und 
ihre Freude zu beſuchen und beſucht zu werden, 
noͤthigte ſie zu ſchweren koͤrperlichen Uebungen. 
Die Majeſtaͤt der Gegenſtaͤnde die fie umgaben, 
Seen, Gebuͤrge, Felſen, Waſſerfaͤlle, erweiterte 

Ee 4 und 
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und erhob ihre Seele: denn fie glichen nicht je⸗ 
nen Menſchen, die auſſer dem Weg von ihrem 
Fleken zum andern weiter nichts wiſſen. Ihr 
Mangel an regelmaͤßiger Beſchaͤftigung bildete fie, 
gleich den alten Spartanern, zum Denken und zu 
den anmuthigen Kuͤnſten des Umgangs. Sie aͤuß⸗ 
ſerten dieſe nicht in langweiligen Widerholungen 
deſſen, was fie von andern Voͤlkern gelernet bat 
ten, ſondern im Ausdruk der originellen Gedan⸗ 
ken, welche die Natur ihnen eingab. 

Sich ſelbſt hielten fie hoch, ohne andere Pas 
ttonen herabzuwürdigen. Gern verlieſſen fie ihr 
Vaterland, um Fremdes zu ſehen und zu hoͤren, 
nahmen leicht die Sitten anderer an, und wa⸗ 
ren, wohin fie gingen, einſchmeichelnd und aufs 
merkſam: aber noch lieber gingen fie wieder nach 
Hauſe zuruͤk, zu wiederholen was ſie gelernet 
hatten, und unter andern Dingen mit Erſtaunen 
zu erzaͤhlen, wie ſie in groſſen Geſellſchaften ge⸗ 
weſen wären, wo jeder Einzelne feine Unabhaͤn⸗ 


gigkeit andern dadurch zu fuͤhlen gebe, daß er ſich 


immer in einer gewiſſen Entfernung von ihnen 
halte. Doch hielten fie ſich ſelbſt nicht berechtigt, 
die Sitten der Fremden zu haſſen oder zu verach⸗ 
tenn, weil ſie von den ihrigen verſchieden waren. 
Sie ehrten die groſſen Eigenſchaften anderer Na⸗ 

tionen, 
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tionen, und machten ihre Fehler blos zum Ge⸗ 
genſtand unſchuldiger Scherze unter ihnen ſeloſt. 


Wenn Fremde zu ihnen kamen, ſo empfingen 


fie fie nicht mit Ceremonien, die einen zweiten 


Beſuch verbieten, nicht mit einer Kaͤlte, die den 
erſten bereuen macht, nicht mit einer Unbehag⸗ 
lichkeit, die den Wirth und Gaſt in gleiche Ver⸗ 
legenheit ſezt, ſondern mit der licblichſten Hoͤf⸗ 
lichkeit, die möglich iſt 1 mit Einfalt und herzli⸗ 
chem Ausdruk von Zuneigung zu Menſchen über⸗ 


haupt; ſtolz darauf, die Gaſtfreundſchaft geben 
zu können , welche fie nicht empfangen hatten, und 


ſolche Perſonen, die ihrer ſonſt nur mit Verach⸗ 
tung dachten, mit dem Beweis zu demüthigen, 
wie wenig ſie dieſe verdienten. 


Da fie durch feindliche Einfälle aus den nie⸗ 
dern Gegenden Scotlands vertrieben worden wa— 
ren, fo hielten fic ſich von undenklichen Zeiten her 
berechtigt, Repreſſalien gegen das Eigenthum ih⸗ 
rer Feinde zu machen, doch ihr eignes unter ein⸗ 
ander beruͤhrten ſte nie; ſo daß diejenigen, welche 
nicht in die Urſachen der Dinge ſahen, eine felte 
ſame Miſchung von Laſter und Tugend in ihnen 
zu finden glaubten: denn was wir Raub und 
Diebſtal nennen, hieß bei ihnen Recht und Ge⸗ 

Ee 5 rechtigkeit. 


II. Theil. 
II. Buch. 
1689. 


II. Theil. 
I. Buch. 
1689. 


440 Geſchichte von 
rechtigkeit. Dieſe Ausuͤbung des Gegenrechts machte 
ſie unternehmend, liſtig und kuͤhn. 

Ein Unrecht, das man ihnen angethan hatte, 
wurde wegen der allgemeinen Blutsverwandſchaft 
als eine Beleidigung aller angeſehen. Daher hat⸗ 
ten die Hochlaͤnder beſtaͤndig Krieg; daher grüns 
dete ſich ihre Anhaͤnglichkeit an den Hauptmann 
und an einander ſelbſt auf die zween wirkſamſten 
Grundtriebe der menſchlichen Natur, Liebe zu 
ihren Freunden und Rache gegen ihre Feinde. 

Doch maͤßigte der öftere Krieg ihre Wildheit. 
Sie verbanden erſt die Wunden ihrer Kriegsge⸗ 
fangnen, ehe ſie an ihre eignen dachten, und in 
der Perſon des Feindes ehrten und bedaurten ſie 
den Fremden. 

Fe gingen nie anders als völlig N 

: Eine Sitte, welche, indem fie fie an die 
ei des Todes gewoͤhnte, ihnen ſelbſt alle 
Furcht vor ihm benahm, und das gemeine Volk, 
durch die Gefahr herausgefodert zu werden, ſo 
hoͤßich und vorſichtig in ſeinem Betragen machte, 
wie anderwaͤrts kaum die Edelleute ſind. 

Dieſe verſchiedenen Umſtaͤnde machten, daß 
die hoͤhern und niedrigern Staͤnde dieſes Volkes 
insgemein diejenige Feinheit der Empfindung, wel⸗ 
che bei allen andern Nationen ein Eigenthum der 

erſtern 
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erſtern iſt, mit der Kuͤhnheit und Stärke des 
Koͤrpers verbanden, welche anderswo nur die 
leztern beſizen. . 

Eben ſo beſcheiden als tapfer zu ſeyn; ſich zu 
begnuͤgen an dem Wenigen was die Natur be⸗ 


darf, zu handeln und zu dulden ohne zu klagen; 


ſich eben fo ſehr zu ſthaͤmen, ein Unrecht oder 
eine Beleidigung andern anzuthun, als ſie von 
andern, anzunehmen ; in der Rache für einen ih⸗ 
rem Clan oder ihrem Vaterlande angethanen 
Schimpf mit Freuden zu ſterben: dies hielten 

ſie fuͤr ihren edelſten Ruhm. d 
Ihr Chriſtenthum vermiſchte ſich mit den 
Traditionen der alten Barden ihres Vaterlandes: 
Sie glaubten Geiſter: ſie bemerkten die Veraͤn⸗ 
derungen des Himmels, zogen aus der Geſtalt. 
der Wolken, die ſich in einem fo abwechſelnden 
Clima beſtaͤndig verändern, Ahndungen fuͤr die 
Gegenwart und Weiſſagungen fuͤr die Zukunft, 
und glaubten ſogar, die Gottheit habe gewiſſen 
Menſchen einen Antheil an ihrer Praͤſcienz ver⸗ 
liehen. Bei dieſer ſeltſamen Miſchung ihres Sy⸗ 
ſtems lieſſen ſie ſich wenig in Diſpuͤten uͤber die 
beſondern Formen des Chriſtenthums ein; jeder 
hielt ſich vollig gleichgültig an die, die fein Stamm⸗ 
haupt annahm. Vielleicht hat man es dem zu 
verdanken, 


II. heil. 
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IH. heil. verdanken, daß ihr Land das einzige in Europa 
E * iſt, wo der religioſe Verfolgungsgeiſt nie ein⸗ 
drang (0. 


Ihre Kleid⸗ Ihre Kleidung, das lezte Ueberbleibſel der 
= a altroͤmiſchen Kleidertracht in Europa, paßte vol 
Kriegskunſt kommen zu der Natur ihres Landes, und noch 
beſſer zu den Beduͤrfniſſen des Krieges. Sie be⸗ 
ſtand in einem Mantel von leichter Wolle, Plaid 
genannt, ſechs Ellen lang und zwo breit, der gleich. 
der roͤmiſchen Toga um den Bauch geguͤrtet, und 
nachlaͤßig um den Koͤrper geworfen wurde; der 
obere Zipfel lag auf der linken Schulter, der 
rechte Arm blieb frei; eine Jake von grobem 
Tuch paßte genau auf den Leib; in ſpaͤtern Zei⸗ 
ten trugen ſie an deſſen ſtatt ein kurzes Gewand 
von leichter Wolle, das rund um den Bauch 
ging, und auch das dike Bein bedekte. Im Re⸗ 
gen legten ſie den Plaid uͤber beide Schultern, 
und bedekten ſich wie mit einem Dache damit. 
Mußten ſie auf der Jagd oder bei ihren Heer⸗ 
den oder im Krieg auſſer dem Hauſe uͤbernach⸗ 
ten, ſo diente er ihnen zugleich fuͤr Bett und 
Deke: denn wo drei Maͤnner bei einander ſchlie⸗ 


fen: ſo konnten ſie drei Falten dieſes Mantels 
unter 


2 duſaz XXXII. im Anhang. 
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unter fich und ſechs über, fich breiten. Um den 
Schenkel deſto freier zu haben, banden ſie ihre 
Struͤmpfe unter dem Knie; Beinkleider trugen 
ſie nicht, damit ſie deſto leichter die Berge er⸗ 
klimmen koͤnnten. Den Kopf bedekten fie mit 
einer breiten runden wollenen Muͤze von ſehr 
dichtem Gewebe, welche fie ſowohl gegen Kälte 
und Regen als gegen die Streiche des Feindes 
beſchuͤſen konnte: die einfachſte Art den Kopf zu 
deten. Wenn ſie aber das Vordertheil der Muze 
in die Höhe hoben, fo war dies ein Zeichen der 
Herausfoderung und gab ihnen ein kriegeriſches 
Anſehen; ein ſchoͤnes ſogar, wenn ſie ein Bund 
Federn oder Laubwerk darauf ſtekten. Dieſe 
leichte zwangloſe Kleidung, ihre Gewohnheit üim⸗ 
mer zu Fuß zu gehen, niemals zu reiten, ihre 
Liebe zu langen Reifen, und mehr, als alles ih.e 
Standhaftigkeit in Hunger und allen Arten von 
Muͤhſeligkeiten, welche ſie noch vorwärts trieb, 
wenn auch ihre Lebensgeiſter faſt ganz erſchoͤpft 
waren, machte, daß fie alle Europaͤiſchen Natio⸗ 
nen in der Schnelligkeit und Ausdaurung ihrer 
Maͤrſche uͤbertrafen. Montroſe marſchirte oft 60 
Meilen in einem Tag (“), ohne zu eſſen, ohne 
Halt zu machen, uͤber Gebuͤrge / über. Felſen und 

1. f durch 
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durch Moraͤſte. In Lagern wußten fie in einein 
Augenblik Betten zu machen, indem ſie Buͤſchel 
von Heidenkraut zuſammenbanden, und fie Auf 
recht in die Erde ſtekten: eine Kunſt, welche, da 
dieſe Betten zugleich ſanft und troken waren, ihre 
Geſundheit im Feld erhielt, waͤhrend andre Sol⸗ 
daten ſie verloren. 

Die Rauhigkeit der Witterung gab ihren Nies 
nen etwas Starres, denn ſie noͤthigte ſie, die Wan⸗ 
gen zur Bedekung des Auges oft aufwaͤrts zu zie; 
hen: doch gab dieſes ihren Augen Feuer. In 
ihren Arbeiten waren fie unbehülſich, in Leibes; 
uͤbungen aber zeigten ſie alle Mannigfaltigkeit des 
natuͤrlichen Anſtandes, welcher von der menſchli⸗ 
chen Geſtalt unzertrennlich iſt, wo ſie nicht durch 
Kunſt gezwungen wird, und der Menſch nicht 
bemerkt zu werden glaubt. 

Ihre Waffen waren, ein breites Schwert; 
ein Dolch, Durk genennt, ein Schild, eine Mus⸗ 
kete und ein Piſtol; fo daß fie alfo das lange 
Schwert der Kelten, den Pugio der Römer, den 
Schild der Alten und die beiden Feuergewehre der 
Neuern, alles zuſammen hatten. In der Schlacht 
warfen ſie den Plaid und das Unterkleid weg, 
und fochten in ihren Jaken, wodurch ihre Beweg. 
ung behender und ihre Streiche gewaltiger wurden. 

Ihr 
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Ihr Anlauf, war, gleich dem der Dragoner, hin⸗ 
reiſſend: Kamen ſie naͤher an den Feind, ſo mach⸗ 
ten ſie Halt um Athem zu ſchoͤpfen und ihre 
Musketen abzufcuren, welche fe ſodann von ſich 
warfen; noch naͤher feuerten fie die Piſtolen los, 
und warfen ſie in dem gleichen Augenblit den 
Gegnern an die Koͤpfe. Hierauf rannten ſie mit 
dem breiten Schwert auf ihre Reihen los, ſchwan⸗ 
gen es drohend ; indem fie anliefen, um die Aus 
gen der Feinde zu erobern, deren Koͤrper ſie noch 
nicht erreicht hatten. Sie fochten nicht in langen 
regelmaßigen Linien, ſondern in zertheilten, feſten 
und keilfoͤrmig zugeſpizten Rotten, denn ihre Ar⸗ 
mee war nach den Clans, aus denen ſie beſtand, 
rangirt und jeder Clan nach ſeinen Familien, 
ſo daß ein Wettſtreit in der Tapferkeit zwiſchen 
Clan und Elan, Familien und Familien, Bru⸗ 
der und Bruder war. In regulaͤre Truppen ei⸗ 
nen Bruch machen, und fie befiegen , hielten ſie 
fuͤr eines: denn in einem Handgemeng bei ge⸗ 
brochnen Reihen konnten keine regulaͤren Trup⸗ 
pen ihnen widerſtehen. Das Bajonnet fingen fie 
mit dem Schild am linken Arme auf, wandten 
es abwaͤrts, oder drehten es in den Schild ein, 
und griffen hierauf den gehinderten wehrloſen Feind 
mit dem Schlachtſchwert an, oder ſtachen, wo 
N ſie 


II. Theil. 
II. Buch. 
1689; 
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117 n fie dieſes nicht ſchwingen konnten, mit dem Dolch 


1 


gegen ihn. Der einzige Feind, den fie fuͤrchteten () 
war die Cavallerie, wozu ſie mancherlei Urſachen 
hatten: Der ungewohnte Anblik, ihr Mangel am 
Bajonnet, den Anfall der Pferde aufzuhalten; 
der auf ſie mit ihren eignen Waffen, dem breiten 
Schwert , gemachte Angriff; die Geſtalt der Dra⸗ 
goner⸗ Pferde, die ihnen in Vergleichung mit de⸗ 
nen ihres Landes rieſenmaͤßig ſchienen; vorzuͤglich 
aber die allgemeine Beglaubigung der niedern 
Claſſen der Hochlaͤnder, ein Kriegespferd ſey für 
hig auch mit ſeinem Fuß und Zahn zu fechten. 
Ungeachtet aller dieſer Vortheile waren die 
Siege der Hochlaͤnder doch immer nur mehr eh⸗ 


renvoll für fie, als von vorzüglich guten Folgen 


fuͤr andere. Ein Fluß hemmte ihren Lauf, denn 
ſie waren des Schwimmens nicht gewohnt: Ein 
kleines Fort that das gleiche, denn ſie kannten 
die Kunſt nicht, es anzugreifen. Sie hatten we⸗ 
der Canonen, noch Fuhrwerk, noch Magazine, 
und waren in dieſen Kuͤnſten voͤllig unwiſſend, 
und auch zu arm. Sie redeten eine unbekannte 
Sprache, und mußten daher alle Huͤlfsmittel blos 
bei ſich ſelbſt ſuchen. Obgleich ihre Ehrfurcht ge⸗ 
gen die Hauptleute ſie, ſolang ſie im Felde ſtanden, 

8 bei 

(*) General Mackays Manuferipte, 
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bei jener genauen Subordination erhielt, welche 


bei andern Truppen blos eine auſſerordentliche 


Strenge der Kriegszucht zuwege bringt, ſo glaub⸗ 
ten fie doch, ſobald fie einen Sieg erfochten hat⸗ 
ten, ihre Pflicht ſei erfuͤllt, nemlich zu ſiegen, 
und viele von ihnen liefen wieder nach Hauſe, 
um ihre Thaten zu erzaͤhlen und ihre Beute zu 
verſorgen. Im Fruͤhling und Herbſt waren über 
das noch mehrere dazu genoͤthigt, ſollten auders 
ihre Weiber und Kinder nicht Hungers ſterben. 
Ihre Hauptleute ſelbſt waren faͤhig, wegen Streit⸗ 
igkeiten den Punct der Ehre zwiſchen ihnen ſelbſt 
und andern betreffend ſich ploͤzlich von der Armee 
zu krennen. 


Nachdem Dundee ſich genoͤthigt geſehen, die 
erſte und alſo beſte Gelegenheit zu einem Treffen 
aus den Haͤnden zu laſſen, langte endlich am 
Ende des Junius die ſolang erwartete Huͤlfe aus 
Ireland an, die aber aus nicht mehr als 500 
rohen und muthloſen Recruten (5) ohne Kriegs ⸗ 

und 


() Am sten Julius ſuchte Lord Strathnaver feinen 
Schwager Dundee zu bereden, auf Koͤnig Wilhelms 
Seite zu treten. Dundee empfing ſein Schreiben 
brei Tage vor ſeinem Tode, und ſchlug es mit bit⸗ 
tern Ausdruͤken gegen die neue Regierung, rund 
aus. Aber die wahre Lage der Sachen wurde ihm 

Zweeter Band. Ff verheelt: 


II. Theil. 
it. Buch, 
1689, 


Dundee 
empfaͤngt 
Succurs 

aus Ireland 
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TE und Mundvorrath beſtand. Zu gleicher Zeit em⸗ 
1689. pfing er Nachricht, daß Mac Kay durch Athole 
marſchiere, das Schloß Blair anzugreifen, wel⸗ 

ches ſich in den Haͤnden der Anhaͤnger Jacobs be⸗ 

fand. Dundee ſah voraus, daß der Verluſt dief 8 

Plazes die Verbindung zwiſchen den zwo Diviſio— 

nen der Hochlande, wo feine größte Macht lag, 
abſchneiden wuͤrde, und entſchloß ſich eine Schlacht 

zu liefern. Er marſchirte alſo füdwarts gegen 

Er mar⸗ Athole, doch mit einer beträchtlich geſchwaͤchten 
ante Armee da viele von feinen Leuten nach Haufe 
gegangen waren, um ſich mit Brennzeug fuͤr den 


Winter zu verſehen. 


(16. Jul.) Im Schloß Blair vernahm er, daß M' Kay, 
der mit feiner Infanterie und einigen Pferde bei 
Dunkeld im Lager ſtehe, durch den Paß von Killi⸗ 

kranky zu ziehen gedaͤchte, und der Reſt ſeiner 
Reuterei ihm in einem oder zween Tagen nach⸗ 
folgen wuͤrde. Dieſer Paß beſteht in einer Heer⸗ 
ſtraſſe, welche ungefehr zwo Meilen lang faſt in 
gerader 
heelt: Man machte ihm Hofnung zu betraͤchtlicher 
Hülfe aus Ireland, und der Ankunft Jacobs in 
Scotland. In gedrukten Schriften gab man ihm 
zu leſen, Londonderry ſey eingenommen, die fran⸗ 
zoͤſiſche Flotte ſey Meiſter von der See u. ſ. w. 
wodurch feine Hofnung für Jacob aufs neue bee 

leht wurde, Appendix, pag. 96, Heb. 
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gerader Linie fortlaͤuft, und wo nicht mehr als 5 al 
6 — 8 Männer neben einander geben koͤnnen. 1689. 
Auf der rechten Seite ſtehen Gebuͤrge, die bis 
an die Wolken reichen: Auf der linken haͤngt ein 
jaͤher Abſchuß uͤber einen tiefen ſchwarzen Fluß, 
der ſich in die Erde zu verſenken ſcheint. Gegen 
uͤber demſelben erhebt ſich ein erſtaunend hoher 
Berg, bis auf den Gipfel mit ſchwankenden Waͤl⸗ 
dern bedekt, welche Adler und andere Raubvogel 
beſtaͤndig durchſliegen und mit ihrem Gekruͤchze 
erfüllen (). Die Officier ſuchten ihn zu bere⸗ maß en 
den Mac Kay / uͤber welchen ihm die Lage des Mitarb. 
Orts ſoviel Vortheil gebe, den Paß ſtreitig zu 
machen, er weigerte ſich aber. Oeffentlich gab er 
eine von den aͤlteſten Zeiten her unter den Hochs 
ndern angenommene Meinung zum Grunde an, 
daß es unehrlich ſey / einen Feind in einer für ihn 
nachtheiligen Lage anzugreifen , und ſchrie laut: 
„Er denke nicht ſo ſchlecht von ſeinen Gefaͤhrten, 
„zu glauben, fie hatten die edlen Grundſaͤze ihrer 
„Voreltern verlaſſend. In Geheim aber gab er fuͤr 
Ff 2 die 
(0) Camden (Scotia, Perth Shirikdome) ſeit in diefe 
Gegend den Anfang des alten ealedoniſchen 
Waldes, und nennt ſie ein Land voll Hexen, voll 
enger waldichter Thaͤler, ſchauderlich durch ihre 
dichten Schatten und durch den Aufenthalt von 
Bären und Auerochſen, u. ſ. f. Ueberſ⸗ 


II. Theil, 
II. Buch. 
1689. 
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die Verwerfung dieſes Vorſchlags die weiſen und 
wohlerwogenen Gruͤnde: „den Paß vertheidigen, 
z welches allerdings eing, leichte Sache ſey, hieße 
znur den Krieg in die Laͤnge ziehen, und ſich fer⸗ 
„ners als Gefangene in Plaͤzen erhalten, wo fie 
„bereits zu lange eingeſchloſſen geweſen. Die Hef⸗ 
„tigkeit des Anfalls der Hochlaͤnder geſchehe mit 


Ho beſſerm Erfolg im weiten Felde. Sechs auf ein⸗ 


„ander folgende Siege Montroſes ſicherten den 
gluͤklichen Erfolg auf den morgenden Tag. Dem 
„Feinde den freien Zug auf das ofne Feld ge⸗ 
vſtatten, würde feine Soldaten mit edler Zuver⸗ 
„ſicht zu fich ſelbſt erfüllen, den Gegner aber über 
„den geheimen Beweggrund mißtrauiſch machen. 
„Koͤnnte man ſich beſſere Umſtaͤnde fuͤr die Armee 
„zu einer Hauptſchlacht wuͤnſchen, als wenn ſie 
„nicht ermattet durch Arbeit auf eignem Grund 
„einen Feind empfangen könnte, der am nemli⸗ 
„chen Tage ſchon vierzehn Meilen marſchirt ſey 
„und das Land nicht kenne, das er erobern wolle? 
„Der Erfolg einer Niederlage ſey ungleich: ihm 
der Ruͤkzug leicht, dem Feinde aber fein Ruin. 
Verwikelt in den Paß, würden die Stärkeren 
„die Schwaͤchern auf der Flucht in die Abgründe 
„hinunter ſtuͤrzen und alle ein wehrloſer Raub für 
adie nachſezende Armee der Sieger ſeyn: Selbſt 

A 


* 
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„en das andere Ende des Paſſes (0) habe er an I: 1 
o ſeine Freunde in Athole geſchrieben auf die we⸗ 1689 
„nigen Entronnenen zu wachen. Würde eine ent 
„icheidende Schlacht auf einige Tage verfchoben, 
„ſo gewoͤnne der Reſt von Mackays Cavallerie Zeit 
Hanzukommen: ein den Hochlaͤndern um fo fürchte 
»erlicherer Feind, da fie ſelbſt wuͤßten, er ſey der 
„einzige , den fie fürchten“, 

In der Nacht vor der Schlacht wuͤnſchte Dun⸗ 5 ſezt A 
dee, da die Hochlaͤnder ſeit 40 Jahren, nemlich auf die 
ſeit der Schlacht bei Philiphaugh, kein Haupt⸗ Probe 
treffen geliefert hatten, den Muth ſeiner Soldaten 
auf die Probe zu ſezen, ließ Lerm ſchlagen, und 
einen verſtellten Angrif auf ſein eigen Lager ma⸗ 
chen. In einem Augenblik ſtand jeder Soldat auf 
ſeinem Poſten, mit aller Entſchloſſenheit ihn nicht 
zu verlaffen. Der Ausgang dieſer Liſt entfernte 
jedes Mißtrauen von ihm und ſtaͤrkte den Muth 
ſeiner Soldaten. 


Mackays Armee (0, nachdem ſte am Morgen = 
des 16. Julius von Dunkeld ausmarſchirt war, kranky. 
und an der Oefnung des Paſſes zwo Stunden 
ausgeruht hatte, begann um den Mittag hinein 
zu ziehen. Die Soldaten zogen durch, ſchaudernd 

53 bei 
( M'Kays Manuſeripte. (*) Ebendieſelben. 


7 


II. Buch, 
1689. 
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bei jedem Schritt uͤber die Majeſtaͤt und Neuheit 
der Scene, ſelbſt uͤber die tiefe Stille rund um⸗ 
her, die ihnen ein Vorbote der Gefahr zu ſeyn 
ſchien, und uͤber das Bewußtſeyn, einander im 
Fall eines Angrifs nicht die mindeſte Huͤlfe lei⸗ 
ſten zu koͤnnen. Langſam und bedaͤchtlich ruͤkten. 
ſie endlich in das offene Feld jenſeit des Paſſes, 
voll Furcht ſelbſt uͤber die Sicherheit, die ſich 
ihnen anbot. Endlich entdekten ſie Dundee's Heer, 
gelagert an der Seite eines gegenuͤberſtehenden 
Berges, in einer doch kurzen Linie, denn er hatte 
weniger Mannſchaft als M' Kay, feine Soldaten 
lagen dicht an einander auf der Erde. Doch 
ſchien ihre Anzahl groͤſſer als ſie in der That 
war, denn da die Linie wegen dazwiſchen ſtehen⸗ 
den Parthien von Gebuͤſche hie und da Luͤken 
hatte, fo füllte die Phantaſie der Soldaten M'Kay's 
auch dieſe mit Feinden aus. Dundee hatte ſich 
dieſen Standpunct erwaͤhlt: denn indem dieſe Ge⸗ 
buͤſche feine eigne Zahl und Bewegung verbargen, 
ſo konnte er daraus die ſeiner Feinde deſto beſſer 
beobachten, fie ſicherte ihn vor den Anfaͤllen der. 
Caoallerie, gab den ſeinigen von oben herab gegen. 
den Feind deſto mehr Nachdruk, erleichterte ihm 


auch im Fall der Noth den Ruͤkzug, da, feine, 


Leute mit einer Eilfertigkeit uͤber die Berge fliehen 
konnten, 
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konnten, welcher keine regularen Truppen gleich, 
kamen: Er beſchloß alſo ſich erſt gegen Sonnen⸗ 
untergang zu ſchlagen in der Abſicht, wofern er 
fiegte, den Sieg die Nacht durch ſchreklich zu 
vollenden, und wofern er geſchlagen wuͤrde, ſich 
ohne Furcht der Verfolgung zuruͤkziehen zu koͤn⸗ 
nen. Mac Kay, nachdem er die Stellung des 


Feindes beobachtet hatte, formirte ſeine Truppen, 


die am weiteſten in das Freie vorgeruͤkt waren, 
in eine Linie, drei Mann tief, und verlaͤngerte 
fie über das Feld hin, je mehr Leute nach und 
nach aus der Oefnung des Paſſes herkamen, theils 
um Dundee's kurze Linie zu überfügeln, theils 
um feine Armee mit der ganzen Gegend bekannt 


zu machen) und einer Ueberrumplung zuvorzu⸗ 


kommen. Zwo Stunden blieb er in dieſer Stel⸗ 
lung, und uͤberlegte, was er thun, was er er⸗ 
warten ſollte? Die ganze Zeit über hatten ſich 


beide Armeen beſtaͤndig im Auge. Nach Verfſuß, 
derſelben verſuchte Mac Kay, aus Furcht, Dun⸗ 


dee moͤchte die Nacht benuͤzen wollen, und weil 
er ſich ſcheute, in einem vom Feinde rund um⸗ 


gebenen Plaz ein Lager zu ſchlagen, verſchiedene 


Mittel, die Hochlaͤnder zu einem Treffen heraus 
zufodern, aber vergeblich. Dundee hingegen ſah, 
wie leicht er uͤberfluͤgelt und, feld indem er 

1 fa ſchluͤge, 


II. heil. 
II. Buch. 
1689. 


II. Theil. 
1689. 
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ſchluͤge, geſchlagen werden koͤnnte, und benuͤzte 
feine Stellung, unbemerkt jede ihm beliebige Ber 
wegung zu machen (). Er trennte die Clans in 
verſchiedene Corps, zog ſie in dichten Reihen auf 
die rechte und linke Seite; ließ den Mittelpunct 
am ſchwaͤchſten, ſtuͤrzte eine halbe Stunde vor 
Sonnenuntergang von der Anhöhe herunter, und 
begann Colonnenweiſe den Angriff auf beide Flüs 
gel des Feindes in der Abſicht, es moͤchte entwe⸗ 
der ſein eigner Mittelpunct durchbrochen, oder die 
Flügel des Feindes in Unordnung gebracht wers 
den, daß die Schlacht irregular, und durch ein 
Handgemeng, nicht durch ein regelmaͤßiges Mus- 
ketenfeuer entſchieden werden muͤßte. Montroſe 
gewann die Schlacht bei Allderne durch die gleiche 
Diſpoſition. Dundee's Abſicht gelang ihm ganz. 
Seine dichten Colonnen durchbrachen ohne Muͤhe 
die duͤnnen Reihen der Regimenter, drangen in 
die Flanken derer, wolche noch ſtanden, wandten 
ſich, warfen ſich auf die Fluͤchtigen, und verjag⸗ 
ten den Feind beinahe denſelben Augenblik vom 
Schlachtfeld. Ein Regiment und die Haͤlfte eines 
andern, welche im Centrum ſtanden, und es nicht 
wagten, vorzuruͤken, retteten ſich dadurch, daß 

ſie 


() Dundees Anrede an feine Armee vor der Schlacht 
f. in Macpherſons Orig. Pap. p. 371. 
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fie den Sieg aufgaben und ſich auf den Poſten 
zuruͤtzogen, wo fie vorher geſtanden hatten. Dieſe 
allein machten einen Ruͤkzug , die andern flohen. 
Lord Dundee, der der vorderſte zu Fuß bei dem 
Angrif geweſen war, war auch der erſte zu Pferd 
bei der Verfolgung. Weil er die Flucht des Fein⸗ 
des für nichts hielt, woſern ihm das Entrinnen 
nicht unmöglich gemacht würde „ fo eilte er gegen, 
den Eingang des Paſſes, um ihm den Rükweg, 
abzuſchneiden. In kurzer Zeit merkte er, daß er 
feinen Leuten zuvorgekommen, hielt ſtill, ſchwang 
ſeinen Arm in der Luft, zum Zeichen, daß ſie 
ſich beſchleunigen ſollten, und deutete mit der Hand 
gegen den Paß / als wenn er ſich ſeiner ſchon be— 
maͤchtigt haͤtte. Kenntlich jedermann an ſeiner 
Perſon und Gebehrde wurde er bemerkt, und eine 
auf ihn losgeſchoſſene Musketenkugel drang durch 
eine Oefnung feines Harniſches, während er den 
Arm aufhob, in feine Achſelgrube ein. Er ritt 
vom Schlachtfeld, befahl ſein Ungluͤk zu verhee⸗ 
len, und fiel ohnmaͤchtig vom Pferd herunter. 
Seine Wunde war tödlich; doch ſobald er ſich 
von feiner Ohnmacht erholte, ſchrieb er eine Nach⸗ 
richt von der Schlacht in erhabenen Ausdruͤken 


an König Jacob, und ſprach von feiner Wunde, 


F f 5 als 
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als von einer Kleinigkeit (). Er begehrte hier⸗ 
auf, man ſollte ihn aufrichten, ſah auf das Schlacht⸗ 

feld (, und fragte: „Wie es ginge?“ — „Als, 
„les wohl!“ war die Antwort. Er ſprach: „So 

»iſt mir auch wohl!“ — und verſchied. 


Ein Umſtand dieſer Schlacht zeigte einen cha⸗ 
racteriſtiſchen Zug eines hochlaͤndiſchen Gefechtes. 
Sir Ewan Cameron von Lochiell, naͤchſt Dun⸗ 
dee der tapferſte Hochlaͤnder, focht in beſtaͤndiger 
Begleitung des Sohnes feiner Amme, welches. 
unter den Hochlaͤndern eine Art von Verwand— 
ſchaft macht, und wurde handgemein mit einem 
Engliſchen Offcier; beide fielen über einen Felfen. 
herunter und Sir Ewan verlor ſein Schwert: 
Der Offtcier zog das ſeinige, um ihn zu tüdten, 
da er auf dem Boden lag, Sir Ewan aber faßte 
ihn mit den Zaͤhnen und riß ihm die Gurgel aus. 
Zu gleicher Zeit hatte ſein Begleiter mit einem 
andern gefochten. Sir Ewan, der dies nicht wuß⸗ 
te, machte ihm Vorwuͤrfe, daß er ihm in der 

Gefahr 
(*) Dieſen Brief ſ. in Macpherfons Orig. Pap. pag 372. 

Er macht dem König gute Hofnung, und bittet 

ihn um Gotteswillen hinuͤberzukommen. Seine 

Wunde halte man nicht für tödlich. Ueb. 

( Grangers Hift. Biogr. Vol. II, p. 508. Nach Mac- 


pherſon Hiſt. ſtarb er erſt am folgenden Morgen 
im Schloſſe Blair. Ueberf. 
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Gefahr nicht beigeſtanden. Waͤhrend er dies that, 
merkte ſein Begleiter, daß jemand mit einer Mus⸗ 
kete auf Sir Ewan ziele, ſtellte ſich vor ihn hin, 
empfing den Schuß, und ſagte ſukend: „Nun 
„werdet ihr mir nichts mehr vorwerfen!“ Die 
Hochlander fielen über das Gepaͤke her Englaͤnder 
her, und gaben die Verfolgung fin die Pluͤnder⸗ 
ung auf, ſo daß ein groſſer Theil von Mackays 
Armee ungehindert durch den Paß zurük zog. 


Doch kamen nicht mehr als 200 in einem Corps 


mit ihrem General zu Stirling an. zooo waren. 
in der Schlacht umgekommen und zoo gefangen 
worden (). Viele Flüchtlinge wurden noch von 
den Leuten zu Athole getöͤdtet, welchen Lord Dun⸗ 
dee des Tages vorher befohlen hatt am ſuͤdli⸗ 
chen Ende des Paſſes aufzupaſſen. Der Reſt zer⸗ 
ſtreute ſich. Mackay, der es nicht wagte, dieſen 
Weg zu nehmen, kam durch, da er ſich uͤber 


die Berge auf der weſtlichen Seite des Paſſes 


flüchtete. Da er die erſte Hoͤhe erreichte, wovon 
er das Schlachtfeld und den Paß uͤberſthen konnte, 


ſchaute er zuruͤk, und ſagte , da er leine Nachſe⸗ 
zenden ſah (0), zu ſeinen Begleitern: gewiß hätte, 


der Feind feinen Feldherrn verloren! Der Eilbote, 
der 


() Doch verlor auch Dundee goo Mann. Lieb. 
(**) General M'Kays Manuſerjipte, 
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der vom Schlachtfeld mit der Nachricht von der 

ſiederlage nach Edimburg geſchikt wurde, wurde 
durch einen Zrfall einen Tag auf ſeiner Reiſe 
verzoͤgert. Als man dieſes Koͤnig Wilhelm er⸗ 
zaͤhlte, ſagte r: „Sd muß Dundee tod ſeyn! 
„oem anderſt wäre er vor dem Boten zu Edim⸗ 
„burg geweſer“. Die Hochlaͤnder richteten nach 
der Sitte ihres Landes einen groſſen Stein auf 
dem Flek auf, wo Dundee fiel, der noch bis auf 
dieſen Tag ſtht. 

Man fam in Dundee's Taſche einen Brief 
von Lord Mellfort, Staatsſecretair des alten 
Königs in Jielaud (“), worin fand, daß die Des 
claration der Amneſtie und Toleranz, die man 
eben zuruͤſte, in ſolchen Ausdruͤken abgefaßt ſey, 
daß Jacob ſie wieder brechen koͤnnte , wenn er 
wollte. Eine Entdekung, welche denen, die fuͤr 
feine Sache ſtarben, den Tod allein fehmerzhaft 
machte! 

Wilhelm ehrte Dundees Andenken noch mit 
einer andern Rede: Als man ihm nemlich nach 
der Schlacht bei Killikranky rieth, eine große Ar⸗ 
mee nach Scotland zu ſchiken, antwortete er: 
„Dies ſey unnoͤthig: Mit Dundee's Leben fen 
der Krieg zu Ende“. Eine richtige Bemerkung! 

denn 


(*) Balarras Memoirs. 
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denn obgleich die hochländifche Armee unter den 2 er 
Genenzlen Buchan und Cannon in die niedrigen 1689. 
Hrovinzen Scötlands hinunterzog und einige Tref⸗ 

fen lieferte, ſo waren ſie doch alle unentſcheidend, 

und nach zween ſchlaͤfrigen Feldzuͤgen wurde der 

Friede geſchloſſen. Schon einige Zeit vorher hatte 

der Herzog von Gordon das Schloß zu Edim⸗ 

burg uͤbergeben, da die Uebermacht von Dundee's 

Genie ihn nicht mehr leitete. Doch behauptete 

er in der Art ſeiner Uebergabe die Wuͤrde ſeines 

Rangs und feiner Vorfahren und fagte : „Er habe 

„zu allen Deſcendenten Jacobs L fo viel Zutrauen, 

„daß ob er gleich einen Pardon für feine Be 
„ſazung ſich ausbedingen muͤſſe, fo wolle er doch 

„keine Bedingniſſe für ich ſelbſt machen“. Nach 

dem Frieden mit den Hochlaͤndern gingen die ges 

meinen Soldaten nach Hauſe, viele Officiers aber 
wurden gemäß ihrer Capitulation nach Frank⸗ 

reich uͤbergeſezt. 

Obgleich das Schitfal dieſer Ofßciers in Frank- von anal 
reich über die Zeit hinaus fallt, auf welche fi 5 * 
dieſe Geſchichte beſchraͤnkt, ſo wird doch wohl 
der Leſer eine Digreßion verzeihen, welche Tha⸗ 
ten beſchreibt, die der gluͤklichſten Tage Athens in 
Sparta würdig waren. Dieſe Offers waren 

150 


II. Theil. 
II. Buch. 
1 689. 


450 Geſchichte von 

10 an der Zahl, alle von edler Geburt, anhaͤng⸗ 
lich an ihre Hauptleute und an einander ſelbſt, 
einzig in ihren politiſchen Grundfaͤzen tadelnswerth, 
obgleich fie ihren Ruhm darin ſezten. Nach ih⸗ 
rer Ankunft in Frankreich ſezte ihnen der franzö⸗ 
ſiſche Koͤnig Jahrgelder aus: aber am Schluß 
des Buͤrgerkrieges zog er ſie, weil die Urſache, 
warum er fie gab, nicht langer exiſtirte, wieder 
ein. Da ſie alſo ſahen, daß ſie eine Laſt fuͤr 
ihren alten Koͤnig waͤren, deſſen Einkuͤnfte kaum 
fuͤr ihn hinreichten, ſo baten ſie ihn um Erlaub⸗ 
nis, ſich in eine Compagnie einer Privatwache 
umbilden, und ihre Hauptleute aus ihrem eignen 
Mittel erwaͤhlen zu dürfen. Jacob bewilligte es. 


Sie gingen alſo nach St. Germains, um vor 
ihm Rebuͤe zu paßiren, ehe fie der franzoͤſiſchen 
Armee einverleibt wuͤrden. Einige Tage nach ih⸗ 


rer Ankunft, poſtirten fie ſich in Uniformen, die 
fie von einem franzoͤſiſchen Regiment geborgt hat⸗ 
den, in ihrer Ordnung an einem Plaz, bei wel; 
chem der Koͤnig, wenn er auf die Jagd ging, 
vorbeigehen mußte; ein Vergnuͤgen, dein er auch 
nach dem Verluſt ſeines Koͤnigreichs leidenſchaftlich 
ergeben war (). Er fragte fie: wer fie waͤren? 

ö und 


() Nichts zeichnet mehr König Jacbbs feinen Geiſt, 
als ein Wort von ihm, das er bei der Nachricht 
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und erſtaunte, in ihnen die gleichen zu entdeken, 
welche Tages vorher in, ihrem Stande gemaäſ⸗ 
fern, Kleidern, ihm ihre Aufwart gemacht hate 
ten. Beſchaͤmt über den Leichtſinn ferner eignen 
Vergnuͤgungen im Gegenſaz mit dem Elend de⸗ 
rer, die fuͤr ihn litten, kehrte er nachdenkend in 
den Pallaſt zuruͤk. Am Tage, da er Reste über 
ſie hielt, ging er ihre Reihen hindurch, ſchrieb 
mit eigner Hand den Namen jedes Edelmanns in 
feine Schreibtafel / dankte jedem perſoͤnlich, ſtellte 
ſich dann vor die Fronte und machte mit unbe⸗ 
dektem Haupt eine Verbeugung. Er glaubte ih⸗ 
nen noch nicht genug Ehre erzeigt zu haben, und 
kehrte, da er weggegangen war, wieder zuruͤk, 
beugte ‚ich abermal und brach in Thraͤnen aus. 
Mit ſteif auf die Erde geſenkten Haͤuptern und 
Augen ließ ſich das ganze Corps auf die Kniee 
nieder, ſtand plözlich wieder auf, und ging mit 
den gewoͤhnlichen kriegeriſchen Ehrendezeugungen 
bei ihm vorbei, als wenn es eine gemeine Revuͤe 
wäre Von hier wurden fie 900 (Engliſche) Mei 
len weit zu Fuß an die Spaniſchen Grenzen ge⸗ 

ſandt. 


Nachricht von einem Frieden zwiſchen England und 
Frankreich geſagt haben ſoll: „Gut! ſo werden wir 
„wieder huͤbſche Engliſche pferde kriegen! 
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ſandt (). Wo fie durchzogen, empfing fie das 

weibliche Geſchlecht mit Thraͤnen, einige Männer 
mit Verehrung, die meiſten mit Gelächter über 
ihr befremdendes Anſehn. Sie waren allenthalben 
die erſten in der Schlacht, die lezten im Ruf 
zug, und unter allen Truppen im Dienſt die ge⸗ 
horſamſten gegen Befehle. Zwei einzigemale wa⸗ 
ren ſie ungehorſam. Das erſtemal bei der Belag⸗ 
erung von Roſes (0 wo fie in Krankheit fies 
len und Befehl bekamen, zu ihrer Wiederher⸗ 
ſtellung das Lager zu verlaſſen; ſie weigerten ſich 
aber zu gehorchen, und ſchrieben eine Remonſtranz 
an den Marſchall von Noailles gegen dieſen 


Schimpf, wie ſie es nennten. Ein anderesmal ge⸗ 


ſchah es bei folgender Gelegenheit: die Deutſchen 
hatten auf einer Inſel im Rhein Poſto gefaßt: 
die Franzoſen in der Meinung, der Fluß ſey nicht 
zu durchwaden, trieben eine Anzahl Boote zur 
Ueberfahrt zuſammen. Unter andern Truppen, 
die dabei gebraucht werden ſollten, erhielt auch 
dieſe Compagnie Befehl, ſich gegenüber der Inſel 
zu poſtiren, bis die Boote angelangt waͤren. Sie 
aber „da fie fanden, daß die Furth zwar ſchwer, 
doch nicht unmöglich zu paßiren ſey, hielten ſich 
N nach 

GC) ©. Suſaz XXXIII. im Anhang. 

(**) S. Account ef Dundee's forces, 


Grosbritaunken. 463 
nach der Weiſe der Hochlaͤnder, wink fie Fluſſe 
durchwaden, Hand in Hand zuſammen, und 
gingen in einkr Linie den Strom nach in den 
Fluß, die ſtärkſten Männer oben, die ſchwaͤchern 
unten, fd daß die, die zuhoͤchſt im Strom ſtan⸗ 
den, ſeine ganze Kraft brachen, und ſo, Waͤffen 
und Kleider auf die Schultern gebunden, kamen 
fie im Angeſicht beider Armeen auf der Infel an, 
und jagten eine zehnfachſtaͤkkere Macht von ihrem 
Logis weg. Die Franzeſen ſchrien vor Erſtau⸗ 
nen: „Ein Edelmann bleibt doch immer ein Edel⸗ 
„mam!“ Der Plaz heißt bis auf den heutigen 
Tag die Schotteninſel (Isle d' Ecoffe). 

Alle rotlectiven menſchlichen Tugenden find 
mit der Eigenſucht der Individuen befſekt. Die 
Officiers, denen ſie ihre Unabhaͤngigkeit aufgeop⸗ 
fert, und die fie zu ihren Commandanten er⸗ 
wählt hatten, belrogen ſie um ihren Sold, jo 
armſelig er war, um ihre Kleider und um die 
Geſchenke, welche edelmuͤthige Perſonen ihnen 
ſchikten. Die Franzoſen, gefuͤhllos gegen ihre Ge⸗ 
duld, ihre Dienſte und Muͤhſeligkeiten ſandten fie 
von den Spaniſchen Graͤnzen nach dem Elſaß ; 
einen Weg, ſo lang als der vorige. Auf dieſer 
Reiſe zerfielen ihre Kleider in Lumpen; uͤber Lyon 
hinaus war das Land mit Schnee bedekt; oft 

Zweeter Band. g fehlte 
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fehlte es ihnen an den noͤthigſten Beduͤrfniſſen 
des Lebens, aber man hoͤrte von ihnen keine 
Klagen, als uͤber die Leiden deſſen, den ſie als 
ihren Monarchen verehrten. Nach einem ſechs⸗ 
jährigen Dienſt wurden fie nach geſchloſſenem 
Frieden am Ober » Rhein, 1500 Meilen von ih⸗ 
rem Vaterland verabſchiedet, ohne die allermin⸗ 
deſte Unterſtuͤzung fuͤr ihr Fortkommen zu erhal⸗ 
ten. Zu dieſer Zeit hatten nur ſechszehn von 


ihnen das Schikſal ihrer Gefaͤhrten uͤberlebt; und 


von dieſen kamen vier einzige nach Scotland zu⸗ 
ruͤk CH um mit ihrem Beiſpiel ihren Landesleuten 
eine, obwohl bei vielen fruchtloſe, Warnung zu 
geben, auf ewig weder den theurſten Verheiſſungen, 
noch den ſuͤſſeſten Schmeicheleien Frankreichs nicht 
den mindeſten Glauben zuzuſtellen. 


( Es leben noch Leute in Scotland, die einig?! von 
ihnen gekannt haben. 


Zuſaͤze 
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R a a ne em 


Zuſaͤe des Ueberſezers 
zum zweiten Band. 


Zuſaz 1. zu Seite 4. 

29. Oct. ſchreibt Barillon feinem Koͤnig: „Der König 
(Jacob hat mir geſagt, feine Abficht ſey, das Parlament 
„zu nöthigen, die Teſt⸗Acte und die Habeas Corpus Acte 
„zu wiederrufen ) von welchen die erſtere die katholiſche Re 
wligion, die andere das ganze koͤnigliche Anſehen zerſtoͤre. 
„Der vorige und der jeztregierende König haben mir oft 
zgeſagt / ihre Regierung koͤnne unmöglich neben einem ſolchen 
„ Geſez beſtehen “ Dalrymple, Appendix zu B. IV, pag. 102 
103, 204, der Urſchrift. 


Zuſaz II, zu Seite 20, 

König Jacob macht in feinen Memorandis (Extract I.) 
folgende Schilderung von Sunderland: „Sunderland zog 
„anffer dem Jahrgeld von dem Prinzen von Oranien noch 
„eines von dem König von Frankreich. Er war der beſtech⸗ 
„barfie Mann in ganz England, und drehte ſich nach jedem 
„Winde. Er beredete den König für die Religionsgeſchaͤfte 
„einen beſondern geheimen Rath von Katholiken zu errichten, 
wzog nach und nach alle Geſchaͤfte dahin, und machte ſich 
»zum Schiedrichter in demſelben. Er wußte es einzurichten, 
5 Gg 2 „daß 
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„daß der Pater Leyburn zum Biſchof in partibus inhdelium 
„in England ernennt wurde. Vater Peter mußte gegen fein 
deignes Urtheil und den Rath der Koͤnigin geheimer Rath 
„werden, ind man ſuchte den Cardinals-Hut für ihn. Peter 
„war ein gefaͤlliger, aber ein ſchwacher Mann, der immer 
„viel Worte machte. Sunderland erhob ſeine Geſchiklichkeit 
Hauſſerordentlich. — Der Pabſt wollte den Cardinals-Hut 
„nicht geben, Lord Caſtlemain zankte ſich daruͤber mit ihm, 
sserhielt aber blos für den König die Erlaubnis, drei Ge⸗ 
v„neral-Vikare zu ernennen, Giffard, Smith und P. Ellis, 
„einen Benedictiner, welche auch geweiht wurden. Die Kas 
„pelle zu St. James nahm der Koͤnig fuͤr ſich, überließ 
„die zu Whitehall den Proteſtanten, baute noch eine ganz 
sneue für feinen Gebrauch, ließ vierzehn Benedictiner zu 
„St. James wohnen, und erlaubte den Jeſuiten, eine Gas 
„pelle in der Savoy nebſt einem Collegium für die Erzieh⸗ 
„ung der Jugend zu erbauen, in welcher zweihundert Ka⸗ 
„tholiken aufgenommen wurden. Die Recollecten und einige 
„Carmeliter bauten ſich ebenfalls ſolche, und mehrere wur⸗ 
„den auf dem Lande errichtet. Die Religioſen gingen in ih⸗ 
„ren Ordenskleidern“. 


Was der Koͤnig oben von Sunderland ſagt, beſtaͤtigt, 
was der Ueberſezer in der Vorrede zum I, Band wegen der 
erſt nach der Revolution geſchehenen Abfaſſung diefer Hands 
ſchrift aͤuſſerte, und laͤßt die geheimen liſtigen Plane mer⸗ 

ken, 
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ken, nach welchen dieſer Miniſter feinen Koͤnig zu ſeinem 
Untergang leitete. 


Zuſaz III. zu Seite 26. 

„Weder die Verachtung fremder Höfe, ſelbſt des paͤbſt⸗ 
„lichen , welcher die Eardinald » Hüte, nicht nach feinem Be⸗ 
„lieben austheilen wollte, noch die ganz offenbare Unwahr⸗ 
zſcheinlichkeit des Erfolges zu Hauſe vermochten den König 
„von feinen religioſen Grillen zu heilen. Mit einer Schwaͤr⸗ 
„merci, die ſich mit geſundem Verſtande durchaus nicht reis 
„men ließ, ſuchte und hofte er ſogar die Mehrheit der Stim⸗ 
„men im Parlament für die Wiederrufung der Teſt⸗Acte 

»zu gewinnen. Die feindſeligſten Mitglieder redte er perſoͤn⸗ 
„lich. an. Wiederſtanden ſie ſeinem Zorn, ſo fing er an ih⸗ 
„nen zu ſchmeicheln. Vergeblich ſuchte er ſie zu uͤberreden, 
ner ſuche blos eine allgemeine Gewiſſensfreiheit für fein 
„Volk: man kannte ſeine Partheilichkeit für den Katholicis⸗ 
„mus gar zu gut Kc.“ Macpherfon , Hiſtory of Great Bri- 
tain, Vol. I, chap. VIE Burnet behauptet, alle umſtaͤnde 
ſeyen für ihn ſo guͤnſtig geweſen, daß er feine Plane gewig 
durchgeſtzt haben würde, wenn er weniger uͤbereilt und un⸗ 
ſinnig hizig gehandelt haͤtte. Aber ſeine katholiſchen Raͤthe 
leiteten ihn. Macpherfon ſagt an einem andern Ort: „wäre 
„der Koͤnig ſo heftig, wie fuͤr den katholiſchen Glauben, 
„für die Engliſche Kirche eingenommen geweſen, fo Hätten fels 
„ne hohen Foderungen betreffend die koͤniglichen Vorrechte zwar 

G93 „Tadel, 
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„Tadel, aber keine Gefahr gefunden. Das Volk, müde 
„feiner ehmaligen Zaͤnkereien mit der Crone, ſchien willig, 
voſich unter die Flügel des Deſpotismus begeben zu wollen. 
„Der trozige Muth der Vorfahren war ganz geſunken, und 
„die Unabhaͤngigkeit, deren Gluͤk erſt folgende beſſere Zeiten 
»lehrten, war weder bekannt noch verſtanden. Der König 
„aber war fo unklug, die einzige empfindliche Seite der 
„Nation zu beruͤhren, die ſie in Zorn bringen konnte. Da 
ver die Kirche angrif, fo untergrub er den ſtaͤrkſten Pfeiler 
„feined Throns, und es ließ ſich nun leicht vorausſehen, 
„daß ein eben fo heftiger Religtonseifer als der ſeinige ihn 
»ſtuͤrzen würde. Aber keine Ueberlegung konnte dieſen ver⸗ 
»blendeten Fuͤrſten von feiner Grille heilen. Selbſt feine 
„Eitelkeit trug eben ſoviel als ſeine Schwaͤrmerei bei, ihn 
„zu ſtuͤrzen, und die Beiſpiele voriger Zeiten hatten kein, 
„Gewicht mehr auf ihn, da er einmal ſeinen Starrſinn 
„für Seelenſtaͤrke hielt. Seine Liebe zu abſoluter Gewalt, 
„fo groß fie auch war, hatte doch nur den zweiten Rang 
»in feiner Bruſt. Religions⸗Schwaͤrmerei, dieſe Erbkrank⸗ 
„beit ſchwacher Geiſter, verkehrte alle feine Rathſchlaͤge, und 
„er hielt die, die feiner Schwäche ſchmeichelten, fuͤr feine 
einzigen Freunde. Wer ihn warnte, wurde mit Kälte ans 
„gehoͤrt, oder für einen böswilligen Mann gehalten. Noch 
„mehr beſtaͤrkte ihn die ſcheinbare Ruhe der Nation, eine 
„Folge der Furcht vor der Zukunft, die er aber für Zu⸗ 
vfriedenheit mit feiner Regierung nahm: und der aͤuſſerliche 
„ Anſchein 
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„Anſchein von Nationaf » Wohlftand : denn unter feinem 
„Schuz blühte der Handel; fruchtbare Zeiten hatten alles mit 
„Ueberfiuß erfüllt; die Gerichte waren milde; das Privat- 
„Eigenthum blieb unangetaſtet; eine mächtige wohlgeruͤſtete 
„Flotte beſchuͤzte das Reich; eine genaue Haushaltung herrſchte 
„in allen Abtheilungen der Regierung, und die Regelmaͤßig⸗ 
„keit der Zahlungen theilte Leben und volle Kraft jedem 
„Theile derſelben mit Ko. (pag. 478. und 479.) 


Zuſaz IV, zu Seite so, 

Wieder ein Beiſpiel der ſonderbaren Verblendung des 
Koͤnigs! Palmer, Graf von Caſtlemain war gerade die 
ungeſchikteſte Perſon zu einer ſo wichtigen Geſandſchaft, die 
auf die feierlichſte Weiſe alle drei Roͤnigreiche mit dem 
heil. Stuhl, von dem fie feit mehr als einem Jahrhun⸗ 
dert getrennt geweſen, wieder vereinigen ſollte. Man hielt 
ihn fuͤr einen heimlichen Jeſuiten, und ſelbſt die Katholiken 
waren mit ſeiner Wahl unzufrieden, weil ſie ſeine ungeſtuͤme 
Hize kannten. Alle ſeine vorigen Unternehmungen waren 
ungluͤklich ausgefallen, und niemand erwartete etwas beſſeres 
von dieſer, als vermuthlich der Koͤnig allein. Mit der klein⸗ 
geiſtigſten Punctualitaͤt ſtritt er ſich über die nichtswuͤrdigſten. 
Umſtaͤnde des Ceremoniels. Innocenz XI. war ein abgeſagter 
Jeſuiterfeind, und ließ ſich durch ihre Prahlereien, wieviel 
fie in England ausgerichtet hätten, nicht verblenden. Offen 
bar war auch dieſe Geſandſchaft ihr Werk. Der Papſt be⸗ 

894 gegnete 


gegnete dem Geſandten ſehr kaltſinnig, ſo oft er reden wollte, 
wußte er ihn durch einen verſtellten Huſten ſo zu verwirren, 
daß er abbrechen mußte. Caſtlemaine ließ endlich den Pabſt 
wiſſen, daß er abreiſen wollte, und die ganze Antwort war 
— „Er gebe ihm den Rath, in der Kuͤhle des Morgens zu 
„reifen, und in der Mittagshize auszuruhen, weil das Clima 
„son Italien es fo erfodere“. 

Mehr als alles verrieth die Gefinnungen des Königs, 
und ſeinen kindiſchen Bigotismus ein Brief, den ein Jeſuit 
zu Luͤttich an einen Jeſuiten zu Freyburg in der Schweiz 
am 2. Febr. 1687 ſchrieb, welcher durch Unvorſichtigkeit des 
leztern herumgeboten, und endlich bekannt gemacht wurde, 
Burnet bekam von dem berühmten Theologen Heidegger in 
Zürich eine authentische Abschrift deſſelben, und ſchikte fie 
an Dykvelt, den hollaͤndiſchen Geſandten in England. Ra⸗ 
pin hat ihn in feine vortrefliche Geſchichte von England beim 
Jahr 1687. faſt ganz eingeruͤkt. Der Jeſuit erzählt mehrere 
Anecdoten von der ausgezeichneten Achtung, welche der Koͤ⸗ 
nig ſeinen Ordensbruͤdern in England und ſelbſt am Hofe 
bezeigt habe. Als einer von ihnen bei der erſten Audienz 
vor dem Koͤnig einen Fußfall thun, und ihm die Hand 
kuͤſſen wollte, geftattete er ihm dieſes nicht, und ſagte: „Ehr⸗ 
v„wuͤrdiger Vater, ein andermal hätte es geſchehen konnen, 
„aber da ich weiß, daß Ihr ein Prieſter ſeyd, ſo möchte 
wich mich lieber vor Euch auf die Kniee werfen, und Euch, 
»die Haͤnde kuͤſſen. Der König habe ferners geſagt, lieber 

za wolle 
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„wolle er als Märtyrer ſterben, als England nicht katholiſch 
„machen. Sich ſelbſt nennte er einen Sohn der Geſellſchaft, 
wund bezeugte, daß ihn ihr Wohl ſo ſehr als fein eigenes 
Herfreue, Auſſerordentlich freute es ihn, da man ihm eroͤf⸗ 
tete, daß man ihn in die Gemeinſchaft aller Verdienſte des 
„Ordens aufgenommen. Dem P. Wduard (welcher Emi⸗ 
»nenz genennt wird) hat er zu St. James die Zimmer eine 
„gegeben, die er ehmals als Herzog von Pork bewohnte, 
„Als ihm kürzlich einige Herren vorſtellten, daß er allzu raſch 
„für die gute Sache ſey, antwortete er: Ich bin alt und 
»muß eilen, ſonſt wuͤrde ich Euch bei meinem Tod in ei⸗ 
anem ſchlechtern Zuſtand zuruͤklaſſen, als ich Euch gefunden 
„habe,“ — In Oxford haben unſere Theologen bereits eini⸗ 
„ge Studenten bekehrt. — Dykvelt zeigte nachher dem Koͤ⸗ 
nig dieſen Brief, welcher kein Wort dazu ſagte. Dies nahm 
Dykvelt für ein Bekenntnis feinen Aechtheit. 

Die Ehre, womit der Koͤnig den paͤpſtlichen Nuntius 
Dada ſo vorzuͤglich auszeichnete, war eine grobe Beleidig⸗ 
ung der Nation. Nicht nur Heinrich VIII. und ſeine pro⸗ 
teſtantiſchen Nachfolger, ſondern ſchon Heinrich III. und Ri⸗ 
chard II. (Præmunire, Richard II. 1392.) hatten Geſeze gege⸗ 
ben, daß kein paͤpſtlicher Nuntius ſich in England zeigen 
fo, er habe dann vorher ſieh angekündigt, und das Parla⸗ 
ment feine Ankunft erlaubt. Der ſonſt bigotte Gardiner 
warnte nach denſelben die Königin Maria, den Reginaldus 
Molus nicht ins Land zu laſſen, denn er fürchtete feine Ri⸗ 

G95 valität. 
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valität, Das Oberhaus that eben dieſes gegen Heinrich III. 
bei der Ankunft des Cardinal Otto, Legaten Gregors IX. 
Jacob II. renuncirte alſo nicht nur die Suprematie über die 
Engliſche Kirche, die Heinrich III ſich zugeeignet, und 
welche alte feine Nachfolger beſtaͤtigt hatten, ſondern er übers 
trat auch ein Fundamentalgeſez der Engliſchen Monarchie 
und Kirche. de Larrey Hiſt. dAnglet, folio, Roterd. 1713. 
Tom. IV, p. 613. 


Zuſaz V. zu Seite 39. 

Am 15. Jenner 1686, ſchreibt König Jacob an den Prin⸗ 
zen von Oranien um Schuz für einige Mönche und Jeſui⸗ 
ten, die man aus Rotterdam und andern hollaͤndiſchen 
Städten wegjagen wollte: „ſintemal dieſes nicht nur eine 
„Grauſamkeit gegen die armen Katholiken, ſondern ein we⸗ 

vſentlicher Nachtheil für den holländifchen Handel ſeyn wuͤr⸗ 

ade, wenn nemlich alle die aus dem Lande wichen, die oh⸗ 
„ne ihre Prieſter nicht darin bleiben wollten. Iſt man 
„gleich den Hugonotten in Frankreich fo ſtreng mitgefah⸗ 
zren, jo. glaube ich dennoch, man habe in Holland dies 
„ Beiſpiel nicht nachzuahmen u. ſ. w.“ 


Am 26. Jenner dankt er, daß der Prinz feiner Bitte 
entſprochen. „Ich bin ganz uͤberzeugt, daß ſie es nicht bil⸗ 
„ligen jemand wegen feiner Religion zu verfolgen. Ich 
„war immer und werde auch kuͤnftig dieſer Meinung ſeyn. ıc®, 


18. Maͤrz 
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18. Maͤrz 1687. „damit meine Unterthanen ruhig ſeyn 
und ihrem Handel und häuslichen Geſchaͤften nachdenken 
koͤnnen, habe ich mich eine allgemeine Gewiſſensfreiheit für 
alle Diſſenters zu geben entſchloſſen; da ich immer den Ver⸗ 
ſolgungen, des Gewiſſens wegen, abgeneigt geweſen bin.“ 

Am aten October 1685, ſchrieb Barillon an Ludwig XIV. 
„Der König von England hat mit Vergnügen vernommen, 
„was ich Ihm von dem wundervollen Erfolg erzählt, wo⸗ 
„mit Gott Ew. Maj. Sorgfalt fuͤr die Bekehrung Ihrer 
zo Unterthanen geſegnet hat, indem noch kein aͤhnliches Bei⸗ 
ssfpiel von einer ſo ſchleunigen Wirkung in keinem Land und 
zu keiner Zeit ſich zugetragen. Se. Britt. Maj. hoffen, daß 
„ein ſo wichtiges Werk nicht unvollkommen bleiben, und Gott 
„Ihnen die Gnade verleihen werde, es gaͤnzlich zu vollen⸗ 
„den“, Am 18. Aug. 1686. „Der König ſpricht immer mit 
„auſſerordentlichem Vergnuͤgen von dieſer Begebenheit. (Ap. 
pendix, pag, 108, und 109.) 

Die barbarifche Verfolgung der Hugonotten in Frank⸗ 
reich beſtrafte ſich, wie bekannt, ſelbſt — auch dadurch, daß 
fie in England mittelbarer Weiſe die Plane des Königs. zur 
Wiedereinfuͤhrung des Papſtthums hindern half. In allen 
Laͤndern Europens, wo dieſe unglüͤklichen Flüchtlinge Zu⸗ 
flucht ſuchten, verbreiteten fie durch ihre Erzaͤhlungen Schre⸗ 
ken und Unwillen gegen die ſie verfolgende Kirche, wozu, 
wie Zume ſagt, in den vorigen Zeiten bereits ein dauer— 
hafter Grund gelegt worden war. Gegen soooo von ihnen 

kamen 
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kamen nach England, und pflanzten den nemlichen Schau⸗ 
der gegen dieſelbe unter der Nation, die ohne das ſchon 
uͤber das Reformationswerk ihres Koͤnigs unwillig war, und 
von ſeiner Grauſamkeit Beiſpiele hatte. So wurde dieſe 
Verfolgung der Religion, welche ſie ausrotten wollte, zu 
einer neuen. Grundveſte. Ueberhaupt war das Jahr 1685. 
für die evangeliſche Kirche fo gefaͤhrlich daß Jacob II. wirk⸗ 
lich auch daraus eine Hofnung des Erfolges ſeiner Plane 
geſchoͤpft haben mag. „Im Hornung, (ſagt Burnet, hiſt. 
„III, 1120.) erklaͤrte ſich ein König von England oͤffentlich. 
„fur einen Papiſten. Im Junius farb Karl, Kurfürſt von. 
„der Pfalz, erblos, und fein Kurfuͤrſtenthum kam an die. 
zadie durch ihren heftigen Eifer für die katholiſche Religion 
„bekannte Neuburgiſche Linie. Im October wiederrief der 
„König von Frankreich das Edict von Nantes, im Decem⸗ 
aher, der Herzog von Savoyen durch die Drohungen des 
„franzoͤſiſchen Hofes genoͤthigt, die Religionsfreiheit, die fein. 
„Vater den Waldenſern bewilligt hatte.“ 


Zuſaz VI, zu Seite 61. 

Der unſterbliche Stifter von Philadelphia, der Quaker 
William Penn, war ſonſt beim König wohl gelitten, und 
von ihm 1686. ſogar an den Prinzen von Oranien geſchikt 
worden, um ihn zu voͤlliger Uebereinſtimmung mit allen 
Planen des Koͤnigs zu bereden, welches aber nicht gelang. 
i (Burnet ad a. 1686. III, p. 1182. der bei der Unterredung 
zugegen 
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zugegen war.) Penn war dem König von Herzen ergeben. 
1681, hatte ihm Carl 11, den Strich Landes in Nordamerica 
am Delaware vom 40 bis zum 43flen Grade mit auſſeror⸗ 
dentlichen Freiheiten als eigen geſchenkt. Er verdankte diefe 
Gunſt hauptſaͤchlich dem Herzog von York, der nun 1687. 
zum Dank fuͤr die Treue, womit ihm Penn immer zugethan 
geblieben, die dem groͤſſen Schenkungsbrief untergeordneten 
Freiheitsbriefe wieder vernichten ließ. Penn überreichte 1687. 
dem Koͤnig im Namen aller ſeiner Religionsgenoſſen die 
Dankſchrift fuͤr die bewilligte Duldung zu Windſor, wo er 
ſehr gnaͤdig empfangen wurde. Der Koͤnig war ſehr guͤtig 
gegen ſie, und geſtattete ihnen faſt alles was ſie wollten. 
Als einſt ein Quaker vor ihm kam, und feiner Gewohnheit 
nach, den Hut auf dem Kopfe behielt, zog der Koͤnig den 
ſeinigen ab, und als der Quaker ſagte: „Du haft nicht nös 
»„thig deinen Hut vor mir abzuziehen“ antwortete der Koͤ⸗ 
nig ganz freundlich: „Ihr wiſſet den hieſigen Gebrauch nicht, 
„denn dieſer erſodert, daß hier nur einer den Hut auf dem 
„Kopfe trage.“ Als nachher der Koͤnig den wichtigen Ein⸗ 
grif in das Magdalenen-Kloſter wagte, ſtellte ihm Penn 
mit vieler Freimuͤthigkeit vor: „dies ſey eine That, die ſich 
Hunmoͤglich rechtfertigen laſſe. Die allgemeine Gewiſſens⸗ 
„freiheit ſey eine vortrefliche Sache, erlaube aber nicht, je⸗ 
„manden fein Eigenthum wegzunehmen, der uͤbrigens feine 
„Pflicht thue, wie die Fellows dieſes Collegii fie gethan 
„zu haben ſcheinen.“ Allein er richtete nichts aus. S. Wilh. 

Sewels 
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Sewels Geſchichte der Quaker, deutſche Ueberſ. Folio 1742, 
S. 522, 547. 548. 550.) Er tadelte es auch ſehr, daß der 
König Jeffreys Grauſamkeiten fo geduldig zugeſehen, ſchrieb 
es aber feinen Raͤthen, den katholiſchen Prieſtern zu, die 
v dieſen Schlaͤchter losgelaſſen.“ 


Zuſaz VII, zu Seite 64. 

Dieſe vom Verfaſſer nur kurz beruͤhrte, Reiſe verdient 
hier einige Anzeige. Der Koͤnig haͤtte viel daraus lernen 
konnen, denn wo er hinkam, (er ging bis nach Cheſter) 
begegnete ihm der hohe und niedere Adel aͤuſſerſt kalt, wel 
ches feinem Stolz unleidlich war; viele gingen unter mans 
cherlei Vorwand aus ihren Grafſchaften weg, einige blieben 
zu Hauſe, ohne ihm ihre Aufwartung zu machen, und die, 
welche lezteres thaten, ſchienen es mehr aus Pflicht als Zu⸗ 
neigung zu thun. Der König zeigte ſich beſollders gegen 
die Diſſenters und die ehemaligen Anhänger Monmouths Auf 
ſerſt gnaͤdig. Sein Lieblingsgeſpraͤch war die geſtattete Ne 
ligionsfreiheit: auf dieſer beruhe, ſagte er, die Macht von 
Holland. Auſſerordentliches Vergnuͤgen machte man ihm mit 
boshaften Anecdoten von Friedensrichtern und proteſtantiſchen 
Geiſtlichen. Alle Leute erſuchte er, ſolche Parlamentsglieder 
zu wählen, die die Religionsfreiheit beguͤnſtigten: empfing 
aber ſo kalte und allgemeine Antworten, daß er ſich auf 
nichts verlaſſen konnte. Er wollte noch viel weiter reiſen, 
der fehlechte Erfolg machte ihn aber fo verdruͤßlich, daß er 

wieder 
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wieder zuruͤkkehrte. (Burnet, III, 1224.) Der ungluͤkliche 
Mann hatte immer einen guten Genius, der ihm Warnun⸗ 
gen zuführte, und einen andern maͤchtigern, der ihm davor 
die Augen verhielt. Hoc erat in fatis, 


Zuſaz VII, zu Seite 78. 

König Jacobs Tagebuch, 1688, Extr & 1: „Addreſſe 
„der Biſchoͤfe gegen das Tolerunz⸗Edict, am 18. May) das 
„fie am zoſten vorleſen ſollten. Es ſchien ihnen illegal, uͤber 
Halle Arten von Geſezen diſpenſiren zu koͤnnen, ſelbſt in Faͤl⸗ 
„len, die den wahren Abſichten der Geſeze ganz zuwieder 
„liefen. Der Kanzler (Jeffries) rieth dem König, fie vor 
„den geheimen Rath zu berufen wegen einer aufruͤhriſchen 
„ Bittſchrift, wofuͤr man ihnen den Proceß machen könnte, 
„Auf ihre Verweigerung, Buͤrgſchaft zu leiſten, wurden ſie 
„in den Tower 9 ſchikt. Vielleicht hatten ſie einige Gruͤnde, 
„den König dazu zu noͤthigen: ihm wäre nicht nur Buͤrg⸗ 
„ſchaft, ſondern blos ihr Wort, wieder zu erſcheinen, ge 
„ug geweſen. Beides ſchlugen fie aus; weil ihre Gefan⸗ 
„gennehmung die Nation entflammen, und der Erzbiſchof von 
„Canterbury bei der Niederkunft der Königin nicht zugegen 
zſeyn mußte, 

„Die Presbyterianer verbanden ſich mit der Kirche, den 


„König der Gefahr auszuſezen“. 
(Folgende Stelle beweiſet deutlich, daß Jacob dieſes 


Tagebuch erſt nach der Revolution geſchrieben:) ibid. Ex. 
tract 
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tract II. „Es iſt kein Zweifel, daß in dieſer Sache der 
„König nicht beſſer gethan hätte, einzelne Raͤder nicht zu 
„förciren, da er die ganze Maſchine gehemmt fand. Es war 
Haber fein Ungluͤk, dem verderblichen Rath ſeiner gefaͤhrlich⸗ 
„ſten Feinde Gehör gegeben zu haben, deren Abſicht war, 
den Bruch zwiſchen ihm und feinen Unterthanen immer weis 
„ter zu machen. Aber feine Abneigung gegen alles Nachge⸗ 
„ben, welches ſeinem Bruder ſo gefaͤhrlich und ſeinem Va⸗ 
„ter ſogar tödlich geweſen war, verleitete ihn zu der unrech⸗ 
„ten Methode. Er hatte beſtaͤndig gegen die Wankelmuͤthig⸗ 
„keit der Rathſchluͤſſe feines Bruders geeifert / und da er ſah. 
„daß viele andre Biſchoͤfe ſich gehorſam erzeigten, ſo er⸗ 
„wartete er es von dieſen ebenfals. Um ſo leichter gab 
„er den Raͤthen feines Canzlers nach, welcher einen bloſſen 
„Verweis fuͤr unzulaͤnglich hielt. Aber das war ein gefaͤhr⸗ 
Hlicher Rath, denn auſſer den gemeinen Gruͤnden dagegen 
„hätte die gegenwaͤrtige Schwangerſchaft der Königin ihn 
Hovorſichtiger machen ſollen. Dieſe wars, die Lermen machte, 
„und folglich um ſo groͤſſere Aufmerkſamkeit verdiente, da⸗ 
„mit jede Urſache zu Klagen vermieden würde.“ 

Ueber die Verbreitung der Bittſchrift am gleichen Abend, 
da ſie eingegeben worden, gibt Jacob ſelbſt eine andere Aus⸗ 
kunft als unſer Verfaſſer: „Er habe dieſelbe bei ſich ge⸗ 
eſtekt, und ſorgfaͤltig in feiner Taſche verwahrt, und doch 
„ie am folgenden Tag gedrukt bekommen. Dies habe ihn 
„uͤberzeugt, daß die Biſchoͤfe die Nation in ihre Sache zu 

vberflechten 
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„berſſechten gedenken, welches er ihnen noch weniger als ihren 
„Ungehorſam gegen feinen Befehl vergeben können.“ (Mac. 
pherſon Hiſt. of Gr Br. I, p. 479.) 

Skelton ſchreibt von Paris 26. Jun. 1688. an Sunder⸗ 
land: „Der allerchriſtlichſte Koͤnig lobt den Schritt des Ks 
„nigs, die Biſchoͤfe gefangen zu ſezen, auſſerordentlich, und 
„ſagte mir, Er ſey bereit, Sr. Maj. allen möglichen Bei⸗ 
„ ſtand zu leiſten, der in ſeiner Gewalt ſtuͤnde: und dies mit 
„einem ſolchen Ausdruk von Herzlichkeit, daß ſich an der 
„Aufrichtigkeit dieſer Verſicherung gar nicht zweifeln laͤßt. “ 
(Macpherſon Original Papers, p. 264.) 


Zuſaz IX, zu Seite 96. 

Hier haͤtke Dalryinple natürlich auch die Antwort des 
Prinzen herſezen ſollen. Aber ein unleidlicher Fleken in die⸗ 
ſem Meiſterwerk der Geſchichtbeſchreibung (*) iſt ein ge⸗ 
wiſſer Geiſt, die Böfen zu entſchuldigen, und die Tugend, 
haften verdaͤchtig zu machen, ſo daß er meiſtens noch eine 
Möglichkeit unlauterer Abſichten merken laͤßt, welches dem 
Gefühl hoch wiedrig iſt. Ich führe dieſe Bemerkung nicht 
weiter fort, da fie leicht odioͤs werden koͤnnte. Eine über 
triebene Begierde, vollig unpartheüſch zu ſeyn, ſcheint ihn 
hie und da uͤber die Grenzen der Unpartheilichkeit fortzureißen. 

} Vielleicht 


(0 den auch der Verſaſſer einer ſehr gründlichen und ausfuͤhrli⸗ 
chen Recenſion (vermuthlich der Herr von Haller) in den Goͤt⸗ 
tinger gelehrten Anzeigen 171. Num. 13 r. bemerkt. 


Zweeter Band. Hh 
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Vielleicht hat ihn die unerwartete Entdekung ſo großer Fehler 
bei den beruͤhmteſten Maͤnnern Englands, die er im Archiv 
zu Verſailles machte, und im erſten Theil dieſer Geſchichte 
mittheilt, fo mißtrauiſch gegen alle menſchliche Tugend ge⸗ 
macht. 

Schon 1686 ſchikte der König an den Prinzen den Qua⸗ 
ker Penn, einen ſehr redſeligen Mann, der ſelbſt glaubte, 
feinen Ueberredungen koͤnne niemand widerſtehen (). In 
zwo oder drei langen Audienzen ſuchte er den Prinzen zu 
bereden, in die Plane des Koͤnigs einzutreten. Der Prinz 
geſtattete willig die Duldung der Katholiken und Diſſenters, 
wofern ſie im Parlamente feſtgeſezt würde, und verſprach ſei⸗ 
nen Beiſtand. Gegen die Teſt-Acte hingegen wollte er ſich 
nicht einlaſſen, und nannte dieſes Unternehmen eine offen⸗ 
bare Vervortheilung der proteſtantiſchen Religion. Aller Vor⸗ 
ſtellungen Penn's ungeachtet, der Koͤnig wolle alles oder 
nichts, blieb der Prinz dabei. 

Der Engliſche Geſandte Albeville mußte im Jahr 1687 
alle dieſe Vorſtellungen erneuern: der König habe im aller⸗ 
mindeſten nicht zur Abſicht, das Recht des Prinzen und der 
Prinzeßin zur Thronfolge zu Schwachen, ſondern blos die 

Rechte 

E) Man hielt Penn für einen heimlichen Jeſuiten, und einen 
ſehr gefährlichen Mann, welcher den Koͤnig zu vielen gewalt⸗ 
thaͤtigen Unternehmungen verleitet habe. Er wird aus hiſtori⸗ 
ſchen Umſtaͤnden, und aus einigen Briefen, die ihm Ehre ma⸗ 


chen, gegen dieſen Vorwurf vertheidigt, in Sewels Geſchichte 
der Quaker beim Jahr 1688. 
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Rechte ſeiner Crone zu behaupten, die durch die Teſtacte 
gar zu fehr eingeſchraͤnkt wuͤrden, und darum wolle er dieſes 
Geſez durchaus abge ſchaft haben. Sie beide ſaͤhen den Vor⸗ 
theil, den Holland von ſeiner allgemeinen Gewiſſensfreiheit 
ziehe, gar zu gut ein, um ſich ihm in dieſem Plan jemals 
widerſczen zu wollen. Der Konig verwünſche die Verfolg⸗ 
ung der Hugonotten in Frankreich. Ludwig ſey ein armſe⸗ 
liger Bigot, und ganz unter der Leitung des Erzbiſchofs von 
Paris und der Madame Maintenon; Pater la Chaiſe, das 
wiſſe der Koͤnig, habe ſich derſelben lang, aber vergeblich 
widerſezt. Der Prinz blieb bei ſeinen Grundſaͤzen: kein 
Menſch konne aufrichtiger die Gewiſſensfreiheit lieben, nie 
aber wuͤrde er es vernünftig finden, den Papiſten Siz und 
Stimme im Parlament zu geben oder wichtige Aemter zu 
verleihen: der unruhige Geiſt vieler unter dieſer Parthei, zu⸗ 
mal der Geiſtlichkeit, beweiſe genugſam, daß fie nicht ruhig 
ſeyn könnten, ſolang fie nicht Meiſter wären; und ihre Ge⸗ 
walt ‚über den Koͤnig, ihn das vergeſſen zu machen, was er 
bei ſeiner Thronbeſteigung verſprochen, gebe nur allzuviel 
Grund zu gerechtem Mißtrauen. Es erhelle, daß ſie ſchlech. 
terdings keinen Zwang erdulden könne, und aller ihrer Gut⸗ 
thater vergeſſe, ſobald fie nicht mehr in allen Dingen in ih⸗ 
ren Willen einſtimmen wollen. Er fuͤrchte, ein ſolcher Ein. 
griff duͤrfte die Nation dahin bringen, die Monarchie in eine 
Republik zu verwandeln. Durch die Geſeze regieren, ſey der 
beſte und ſicherſte Weg. Die Kirche von England habe den 
„„ . 
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Koͤnig hinreichende Beweiſe ihrer Treue und Ergebenheit ge⸗ 
geben, bis er in die geſezmaͤßige Sicherheit ihrer Religion 
Eingriffe gemacht, worauf ihr Widerſtand ganz natürlich, 
das Betragen des Koͤnigs aber mancherlei Urtheilen ausge⸗ 
ſezt geweſen. Wollte der Koͤnig die Vortheile, die er in 
Händen habe, benuͤzen, fo wuͤrde er ruhig und mächtig in 
ſeinem Reich und der Schiedrichter Europa's ſeyn: aber ei⸗ 
nige unruhige Prieſter verwirrten all ſein Thun, um ihren 
Vortheil dabei zu ſuchen. Nie würden alſo der Prinz oder 
die Prinzeßin ihre Einwilligung zu Abſchaffung folcher Ge 
ſeze geben, welche der beſte und nun der einzige Schuz ei⸗ 
ner Religion ſeyen zu welcher fie ſich ſelbſt, als zu der wah⸗ 
ren, bekennen. Albeville widerholte ſeine Verſuche ſehr oft, 
aber immer vergeblich, und klagte, daß die Prinzeßin auf 
dieſen Punct noch weit intractabler als der Prinz ſey. 

Im Sommer dieſes Jahrs kam er abermals nach Hol⸗ 
land, und hielt ſich bis iu den December daſelbſt auf. Am 
4. Nob. ſchikte der König der Prinzeßin einen weitläufigen 
Brief, worin er ihr die Geſchichte ſeines Glaubens von 
Jugend an erzaͤhlte: wie er in der proteſtantiſchen Religion 
erzogen worden, wie eifrig er darin geweſen, und es gleich 
den meiſten jungen Leuten fuͤr eine Ehrenſache gehalten habe, 
die Religion nicht zu andern. Das erſte, woruͤber er Zwei 
fel gefaßt, ſey die größere Andacht geweſen, die er bei den 
Katholiken beobachtet die weit ſchoͤnere Ausſchmuͤkung ihrer 
Kirchen, die weit groͤßern Handlungen der Liebe bei ihnen, 
Bern als 


Zuſaͤze. 483 


als bei den Proteſtanten, u. a. Er habe hierauf ſeine Un⸗ 
terſuchungen angefangen, und bald gefunden, daß die Maͤn⸗ 
ner, welche unter den vorigen Regierungen die Religions- 
veraͤnderungen in England angefangen, nichts weniger als 
Gottgeſendete. Leute geweſen. Selbſt die Schriften der Pro⸗ 
teſtanten haben ihn darin beſtaͤtigt, und er habe deutlich 
eingeſehen, daß Chriſtus ſeiner Kirche die Untruͤglichkeit hin⸗ 
terlaſſen, und Petri Stuhl dieſe beſize, nach Matthaͤus Ev. 
XVI, 18. Die Apoſtel ſelbſt hätten dieſe in Petro erkannt: 
Apoſtelg. XV. Es hat dem heil. Geiſt und uns gefallen. — “ 
Sobald die Untruͤglichkeit einmal feſtgeſezt ſey, ſo haͤtten alle 
Zwiſtigkeiten ein Ende. Wer dieſe Untruͤglichkeit leugne, auf 
welcher allein auch das kanoniſche Anſehen der heil. Schrift 
beruhe, oͤfne dem Atheiſmus, dem Unglauben, der Freiden⸗ 
kerei und allen Kezeveien Thür und Thore. Die Engliſchen 
Gottesgelehrten haͤtten ihn nie des Gegentheils uͤberzeugen 
koͤnnen, Luther, Calvin und die Reformatoren der Engliſchen 
Kirche mehr auf zeitliche als ewige Vortheile geſehen, und 
die Welt in groſſe Verwirrung geſtuͤrzt. Unterwürfigkeit 
ſichere allein den Frieden der Kirche, und wo jeder Einzelne 
die Schrift unterſuchen wolle, werde allen Secten Raum 
gemacht. u. ſ. f. 

Am Chriſttag antwortete die Prinzeßin, nachdem ſie das 
heilige Abendmahl genommen, ſehr ausführlich und höflich 
auf alle Puncte dieſes Schreibens, mit den bekannten Gruͤn⸗ 
den gegen den Katholicismus. Der König entſchuldigte fich, 
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dieſe Gruͤnde nicht wiederlegen zu können, mit ſeinen vielen 
Geſchaͤften, verwies fie aber auf einige katholiſche Buͤcher. 
Burnet, Ausg. von 1725, Th. UI, S. 1182, 1210, 1230. 
u. ff. der zu dieſer Zeit im Haag war und den vertrauteſten 
Umgang mit dem Prinzen und der Prinzeßin hatte. Alle 
Geſchichtſchreiber Jacobs oder des Prinzen von Oranien 
führen dieſen Umſtand an. 


Zuſaz X. zu Seite 108. 

Lord Churchill ſchreibt, 17. Mai 1678. an den Prinzen: 
„Die Prinzeßin von Dänemark if entſchloſſen, mit der 
„Huͤlfe Gottes eher alles Ungluͤk und ſelbſt den Tod zu er⸗ 
„dulden, als ihre Religion zu verleugnen. Fuͤr mich ſelbſt 
„haben weder meine Ehrenſtellen noch die Gunſt des Koͤnigs 
„den alergeringſen Werth n Begleichung gegen den Ruhm, 
„treu an meiner Religion zu ſeyn. In allen Dingen, nur 
„hierin: nicht, ehre ich die Befehle des Koͤnigs, und rufe 
„Gott zum Zeugen, daß ich mit Freuden ſelbſt mein Leben 
„für den Dienſt des Königs aufopfern wurde; aber ich bin 
nentſchloſſen, wenn ich gleich nicht das Leben eines Heiligen 
„ieben kann, doch im Fal der Noth des Todes eines Mit 
vtyrers zu ſterben. 


Lord Nottingham verſichert den Prinzen (18. Mai 1687.) 
valle Proteſtanten in Großbrittannien vereinigten ſich in der 
„größten Achtung und Ergebenheit gegen ihn, als der eins 
pzigen Perſon, auf welcher ihre ganze Hofnung beruhe, ine 

„dent 
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„den fie bereits in Ihm den Beſchuͤzer fo vieler Ungluͤklichen 
„und den muthigſten Vertheidiger ihrer Religion erfahren 
„hatten,“ 

Sir George Mackenzie's kurzer Brief an den Prinzen: 
Edimburg, 9. Jun. 1687. „den Grundſaͤzen der proteſtanti⸗ 
zaſchen Religion und dem Vortheil des koͤniglichen Hauſes bin 
dich ſeither aus Pflicht und Ehre getreu geblieben, und ach⸗ 
„te daher weder die Gunſt des Volks, noch erwarte ich Be⸗ 
„lohnungen. Aber, Sir, Ihre hohe Tugend und Ihre nach⸗ 
Hahmungswuͤrdige Standhaftigkeit verbinden mich Ew. Ho⸗ 
„heit: zu verſichern, daß auf der ganzen brittiſchen Inſel kei⸗ 
zner Ihrem Dienſt mehr ergeben ſeyn kann, als Ihr c.“, 

Der Biſchof von London an ebendenſelben 16. Jun. 
1687. — „Nicht blos wegen der nahen Verwandſchaft Ew. 
„Hoheit, mit unſerer Crone, ſondern wegen Ihrer unumgaͤng⸗ 
„lichen Nothwendigkeit zum Schuz derſelben vereinigen ſich 
„alle Gebete für Sie. Denn, wenn der König. Unruhen in 
„ſeinem Land erfahren ſollte, da Gott für ſey! fo kennen 
„wir keinen ſicherern Freund im Ansland, an den. er ſich 
„wenben koͤnnte, als Ew. Hoheit, welche Gott zum Segen 
„fuͤr ihn und unſer Vaterland noch lange erhalten möge.“ 

Der alte Graf von Bedford (Vater des ungluͤklichen 
Lord Ruſſels) an eben denſelben: (ohne Datum). 

„Große und uͤberraſchende Ehrenbezeugungen., ſoviel 
„Freude fie uns machen, ſezen uns oft auſſer Stand fie 
Hauszudrüken, und ich ſchame mich nicht zu geſtehen, nicht 
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„Worte genug finden zu koͤnnen, um das tiefe Gefühl von 
» Dankbarkeit für das, durch Herrn Dykvelt bezeugte, Mit- 
„leiden Ew. Hoheit mit meinem ehmaligen Unglüt , und Ihre 
„geneigte Geſinnung eine traurige Familie zu troͤſten, an 
„den Tag zu legen. Untroͤſtbar würde ich ſeyn, wenn je 
vein Glied der leztern es in irgend etwas an der ſchuldigen 
„Pflicht gegen die Perſon Ew. Hoheit würde ermangeln 
vla ſſen, deren chriſtliche und fuͤrſtliche Tugenden die unbe⸗ 
»graͤnzteſte Achtung bei uns genieſſen, und Sie alles deſſen 
»ſo würdig machen, wozu Ihnen Ihre hohe Geburt das 
„Recht giebt. Daß es Gott gefallen möge, Ihnen ein 
„langes Leben zu verleihen, und feine Segnungen über Ih⸗ 
»nen zu verewigen iſt der herzlichſte Wunſch deſſen, der 
odie Ehre hat c.“ 


Zuſaz XI. zu Seite zır, 


Dieſe Correſpondenz hat der Verfaſſer im Appendix zu 

B. V. S. 86. u. ff. Schon am 27. Maͤrz 1688. ſuchte 
Lord Danby die Geburt des Prinzen von Wales verdaͤchtig 
zu machen. „Unſere Ladies ſagen, die Schwangerſchaft der 
„Königin ruͤke ſchneller, als fie es an ihnen ſelbſt gewohnt 
vſeyen.“ — „Unſer Eifer fir die proteſtantiſche Religion 
„nimmt täglich zu, der hohe und niedere Adel vereinigt ſich 
„ie mehr und mehr durch das ganze Königreich zu ihrer 
»„Vertheidigung, da fie ohne gewaltſame Mittel ſchwerlich 
vmehr wird erhalten werden können. Die Standhaftigkeit 
„beider 
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„beider Prinzeßinnen für ihre Religion, und die Geſinnun⸗ 
»gen Ew. Hoheit, hat durchweg jener Union ſoviel Muth 
„eingelößt, daß ich hoffe, unſere eigne Sicherheit ſey nicht 
„nur dadurch befeſtigt, ſondern auch der Vortheil Ew. Ho⸗ 
„heiten über Dero eigne Erwartung befördert, und es fehle 
„dem groͤßten Theil der Nation nur an Gelegenheit, ihren 
„Eifer für Dero Dienſt thaͤtig zu beweiſen.“ 


Graf von Devonſ hire an den Prinz von Oranien 13. 
Marz: „Der König ſpricht immer von einem Parlament, 
»obſchon nicht der mindeſte Anſchein dazu ſich zeigt. Man 
„glaubt, es ſey ungefehr auf die Zeit verſchoben, wenn 
„die Königin ins Kindbett kommt. Die Katholiken wollen 
„durchaus behaupten, daß ſie einen Sohn bringen, und die 
„Armee zu Hounflowheath ſich alsdann näher gegen die 
„Hauptſtadt ziehen werde. Gewiß iſt das; daß wir Extre⸗ 
„mitaͤten erwarten, und alle unſere Hofnung auf der Erhalt⸗ 
„ung Ew. Hoheiten beruht.“ 


Zuſaz XII, zu Seite 112. 


Dieſe Aſſociation der Sieben iſt datirt vom 30. Junius 
1688. ihre Namen ſind in willkuͤhrlichen Zahlen unterſchrie⸗ 
ben, wozu zum Gluͤk der Verfaſſer unter König. Wilhelms 
Schriften den Schluͤſſel fand. Es heißt unter andern in 
derſelben: „Wir haben guten Grund zu glauben, daß unſer 
„Zuſtand von Tag zu Tage ſchlimmer, und wir. je Länger 
vie weniger im Stand ſeyn werden, uns ſelbſt zu vertheid⸗ 

Hh; vigen. 
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»igen. Um ſo ernſtlicher wuͤnſchen wir, fo gluͤklich zu ſeyn, 
»ein Mittel degegen auszufinden, indem unſere Befreiung 
„och möglich iſt. Um aber Ew. Hoheit keine falſchen Bow 
»ſtellungen zu machen, die Ihre Anfchläge mißleiten koͤnn⸗ 
„ten, fo legen wir Ew. Hoheit die gegenwärtige Lage der 
„Dinge, und die Schwierigkeiten, die ſich uns zeigen, als 
„den beſten Rath, den wir geben koͤnnen, vor. Zuerſt iſt das 
„Volk mit dem Betragen der Regierung in Abſicht auf Re 
„ligion, Freiheit und Eigenthum, in welche alle die wich, 
»„tigſten Eingriffe geſchehen, fo allgemein mißvergnuͤgt, und 
feine Aussichten in die Zukunft verſinſtern ſich täglich fo. 
„ſehr, daß Ew. Hoheit verſichert ſenn können, unter zwanzig 
„Perſonen im ganzen Königreich, neunzehn zu finden, die 
„eine Veränderung wuͤnſchen. Und dieſe alle werden willig 
„das ihrige dazu beitragen, wofern ſie auf einen Schuz 
„zahlen koͤnnen, der fie vor der gaͤnzlichen Zerſtoͤrung ſichert, 
„noch ehe fie ſich in einer Lage, ſelbſt ſich zu vertheidigen, 
„befinden. Nicht weniger zuverlaͤßig iſt das Mißvergnuͤgen. 
„weit aus des größten Theiles vom hohen und miedern Adel, 
„obſchon ſich nur mit groͤßter Vorſichtigkeit bei einigen von, 
„demſelben über dieſe Sache reden läßt: Kein Zweiſel ist, 
„daß viele der wichtigſten Edelleute bei Ew. Hoheit erſter 
„Landung in England ſich mit Ihnen vereinigen, und eine 
„Menge ihrer Baſallen nach ſich ziehen werden. Könnte eine 
„hinreichende Macht ans Land geſezt werden, ſowohl ſich, 
vſelbſt als dieſe zu beſchuͤzen, bis ſich leztere voͤllig zuſammen 
Wie vziehen 
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„ziehen Können‘, ſo iſt bei uns gar kein Zweifel, daß nicht 
»in kurzer Zeit dieſelbe der hielaͤndiſchen Armee, wenn auch 
vodieſe ganz treu bleiben ſollte, mehr als doppelt überlegen 
„ſeyn werde. Von der leztern aber ſind viele Officiers eben 
vſo mißvergnuͤgt, daß fie blos um ihr Brod zu haben, bei 
Hihr verbleiben ; die Geſinnungen vieler find uns bereits hin⸗ 
wreichend bekannt: die gemeinen Soldaten zeigen ferners eine 
»ſolche Abneigung vor der katholiſchen Religion, daß alle 
„mögliche. Wahrſcheinlichkeit vorhanden iſt, fie werden bei 
„der erſten Gelegenheit Schaarenweiſe überlaufen. Von den 
„Matroſen wiſſen wir ganz zuverlaͤßig, daß nicht einer unter 
„sehen. iſt, der unſern Gegnern in einem ſolchen Krieg die 
wallergeringſten Dienſte leiſten wollte. ueber das alles find 
„wir in Furcht, eine große Veränderung, die man wahr⸗ 
„ ſcheinlich mit den Officiers und Soldaten bei der Armee 
„bor hat, duͤrfte unſere Lage noch weit ſchlimmer machen, 
Hals fie. vor einem Jahre geweſen, wie auch andere derglei⸗ 
„chen, die ſich von einem zuſammengeraften und beſtochnen 
„Parlament erwarten laſſen. — — Und ſollte lezteres auch 
„nicht nach dem Wunſch unſerer Feinde handeln, fo werden 
„diefe ohne anders gewaltſamere Mittel ergreifen, und zwar 
Hzu einer Zeit und auf eine Weiſe, die jede Möglichkeit 
„ung ſelbſt zu helfen,, auch im Fall des hoͤchſten Mißver⸗ 
„gnuͤgens der Ration, vernichten wird.“ 
„Dieſe Betrachtungen uͤberzeugen uns, daß keine ſchikli⸗ 
chern Zeitumſtaͤnde, unſere Sicherheit zu beveſtigen, als 
„Die 
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„die gegenwaͤrtigen find, zu erwarten ſtehen, fo daß, wofern 
„Ew. Hoheit in Umſtaͤnden ſind, uns im Lauf dieſes Jah⸗ 
„res mit einer hinreichenden Macht beiſtehen zu koͤnnen, wir 
„Unterſchriebene uns verpflichten, ſogleich bei der Landung uns 
„zu Ew. Hoheit zu verfügen, und ales, was in unſern 
„Kräften ſteht, zu thun, um auch andere dahln zu vermö⸗ 
„gen, u. ſ. f. 

„Aber eben fo offenherzig legen wir, wie oben geſagt, 
„Ew. Hoheit die Schwierigkeiten vor, welche uns im Wege 
„zu liegen ſcheinen, und hauptſaͤchlich darin beſtehen, daß 
„wir nicht wiſſen, welchen Eindruk die Zuruͤſtungen dieſes. 
„Kriegszuges im Ausland machen, oder welche Benachrich⸗ 
„tigung davon Ew. Hoheit den Generalſtaaten vorlegen wer⸗ 
„den, welche beide Umſtaͤnde leicht Argwohn und Gefahr 
„für uns erregen könnten. Wir nehmen auch die Freiheit, 
„Ew. Hoheit zu berichten, daß das Compliment bei der 
„Geburt des Kindes (welches unter Tauſenden nicht Ei⸗ 
„ner für eine aͤchte Geburt der Königin Halt) Ihnen eini⸗ 
„gen Unwillen zugezogen, indem dieſer Umſtand ein weſent⸗ 
„licher Punct in Ew. Hoheit Manifeſt Hätte ſeyn ſollen u. ſ. f. 
worauf mit einer Bitte, keine Zeit zu verlieren, beſchloſſen 
wird. 

Am zo. Jun. raͤth Sidney dem Prinzen von Oranien, 
den Marſchall Schomberg für den Feldzug zu entlehnen, 
da dieſer in England auſſerordentlich beliebt ſey, bezeugt 
aber doch über den ganzen Plan einige Aengſtlichkeit. 

Am 
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Am 4. Aug. ſchrieb Lord Churchill an ebendenſelben: 
„Sir! Mr. Sidney wird Ihnen ſagen, wie ich mich zu 
„benehmen gedenke: ſo, wie ich es Gott und meinem Va⸗ 
„terland ſchuldig zu ſeyn glaube. Ich lege meine Ehre in 
“die Hände Ew. Koͤn. Hoheit, daſelbſt, weiß ich, iſt fie 
„geborgen. Sollten Sie irgend ein Geſchaͤft mir aufzutra⸗ 
„gen für noͤthig finden, fo erwarte ich blos Ihren Befehl, 
„welchem ich vollkommenen Gehorſam leiſten werde, feſt ent⸗ 
„ſchloſſen, in der Religion zu ſterben, zu deren Vertheidig⸗ 
„ung Gott Ihnen beides den Willen und die Macht gege⸗ 
„ben hat. Ich bin ꝛc.“ 

Zuſaz XIII, zu Seite 115. 

Auszuͤge aus einigen Briefen der Prinzeßin (nachherigen 
Königin) Anna an ihre Schweſter, die Prinzeßin von Ora⸗ 
nien ſ. im Appendix, p. 167. 

„Niedertraͤchtige Leute ſuchen der Lady Churchill einen 
„ſchlechten Namen zu machen. Ich glaube, wenige Leute 
„haben beſſere Kenntniſſe von der Religion wie fi, Es iſt 
„wahr, fie iſt nicht fo ſtreng darin wie andere, und macht 
„kein Geräufch mit ihrer Frömmigkeit: welches, ich geſteh' 
„es / mir nicht das Schlimmſte ſcheint. Unſer einer ſieht 
»in fo vielen Heiligen baare Teufel, daß nach meiner Mein⸗ 
Hung der der beſte Chriſt iſt, der am wenigſten Schein 
„macht. Was moraliſche Grundſaͤze betrift, ſo iſt es nicht 
windglich beſſer zu ſeyn: denn bei mir heißt das Aufheben 
0 der 
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»der Haͤnde und Augen und oͤftere Kirchengehen eine lahme 
„Andacht. Uebrigens kennt ſie die Lehre unſerer Kirche fehr 
„genau, und verabſcheut die katholiſche; fo daß mir bei ihr 
zvor keinem Abfall banze iſt. Eben dies ſage ich auch von 
ihren. Herrn: ſo treu er dem König dient, und fo gut 
„diefer gegen ihn geſinnt iſt, und fo ſehr ich überzeugt bin, 
„daß er ihm in allem gehorſam ſeyn wird, was mit ſeiner 5 
„Religion beſtehen kann, fo getraue ich mir doch zu behaup⸗ 
sten, daß er eher alle feine Stellen und was er hat, auf⸗ 
Hopfern wird, als dieſe verändern.“ 28. Dec. 1687. 

„Ich ſorge, der König verläßt ſich allzuviel auf Sun: 
„derland und Godolphin: einſt waren fie die größten Fein: 
„de, und nun mag ihr Herz wiſſen, was fie für Bekehrte 
zſind. Sunderland iſt bei allem aäuſſerlichen Schein = er⸗ 
Flauben Sie mir den Ausdruk von einem Miniſter! — ein 
Hausgemachter Schurke. Mit Ungeſtuͤm befördert: er den 
„Katholicismus, und geht doch dabei in gar keine Kirche, 
„hat ſich auch feiner Religion halben noch niemals öffentlich 
erklärt. Ich fürchte, er hat gar keine. Alles was wir in 
„dieſer Sache thun können, iſt, Gott zu bitten, daß Er 
„doch dem König. Die Augen oͤfne, und alles fo zum Beſten 
„leite, damit dieſes arme Volk nicht von der Papiſterei 
„überwältigt werde.“ 3 1. Jan. 1688. ** 

„Daß Lord Sunderland ein erzſchlechter Mann iſt, 
„davon werde ich alle Tage mehr uͤberzeugt: jedermann 
weiß, wie wetterwendiſch er ſchon unter dem vorigen König 

war; 
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„war, nun thut er alles, um den Katholicismus zu befoͤr⸗ 
»dgrn, iſt beſtaͤndig bei den Pfaffen, und gewiß der König 
»wuͤrde lange nicht ſo raſch zu Werke gehen, wenn er ihn 
„nicht dazu verleitete. — Mir hat der König noch nie eine 
= „Aenderung der Religion angetragen, ich erwarte es indeſſen 
„täglich, will aber lieber von Allmoſen leben als hierin ihm 
„gehorchen. Der Lord geht nie oͤffentlich zur Meſſe, laͤßt 
„ſie ſich aber im Zimmer halten, in Beiſeyn eines einzigen 
„Bedienten. — Wenn der König Sie und den Prinzen etwa 
„zu einem Beſuch einladen ſollte, fo wuͤnſche ich, daß es 
„nicht geſchaͤhe. Nicht, daß Sie vom König das mindeſte 
„Boͤſe zu befahren hatten, aber dennoch würde ich Sie beide 
„mit Zittern bei uns erbliken, aus Furcht, es moͤchte Ih⸗ 
„un etwas Leides wiederfahren. 13. März, 1688. 

„Ich kann mir den Gedanken nicht aus dem Kopfe 
„bringen, daß die Schwangerſchaft der Königin ein wenig 
„oerdächtig. ſcheint. Man hat zu viele Anzeigen dafür, Man 
„ragt es fo beſtimmt, es werde ein Sohn ſeyn, und die 
„Leute dieſer Religion machen ſich fo wenig daraus, etwas 
iu erdichten, waͤr' es auch noch ſo niedertraͤchtig, wofern 
»es nur ihr Intreſſe befoͤrdert, daß viele Leute fuͤrchten, 
inan habe eine ſchlimme Comödie mit ihnen vor.“ ıaten 
März 1688. In folgenden Briefen führt ſie noch mehr 
Wahrſcheinlichkeiten für das Leztere an. 

„Lady Sunderland ſpielt die Heuchlerin mehr als je⸗ 
mals. Morgens und Mittags geht fie in die katholiſche 

Kirche 


494 Zuſaͤze. 
„Kirche zu P. Martin, vermuthlich weil zu wenig Leute in 
„Whitehall fie ſehen koͤnnen. Eine völlige halbe Stunde vor 
„den übrigen Zuhörern koͤmmt fie in die Kirche; und bleibt 
„ſo lang da, wenn alles wieder heraus, um ihre Privatan⸗ 
„dacht zu verrichten. Sie läuft von Kirche zu Kirche den bes 
»ruͤhmteſten Predigern nach, und macht mit ihrer Froͤm⸗ 
zmigkeit ein ſolches Geklatter, daß es einem wahrlich den 
„Magen verdirbt. Sicher wurden nie keine Ehgatten fo paſ⸗ 
zſend gekuppelt, als fie und ihr guter Mann; denn wie fie 
„ich in allen ihren Handlungen als die ſchaͤndlichſte H — 
„zeigt, die je gelebt, fo iſt er der abgefeimteſte Bube, der 
vie auf dem Rund der Erde wohnte.“ 2. März 1688. 
„Die Pfaffen haben ſoviel Gewalt über den König, 
„daß fie ihn zu Dingen verführen, die ſchnurſtraks gegen 
„die Geſeze und fein eigenes Verſprechen find. unſere Aus: 
vſichten für die Engliſche Kirche werden taͤglich melancholis 
„cher, — Die Königin iſt unerträglich ſtolz und hochmuͤthig, 
„ale Hofdamen fagen, fie gehen zu ihr blos aus Pficht, 
„und nicht oͤfter, als fie unumgänglich muͤſſen. Sie jagt 
vbeſtaͤndig, wie ſehr fie die Aufrichtigkeit liebe, und die 
„Schmeichelei haſſe; wenn man ihr aber die groͤbſte Schmeich⸗ 
welei ins Angeſicht ſagt, ſo ſcheint fie darüber ſehr vergnuͤgt. 
„Sie iſt die verhaßteſte Perſon im Land bei allen Ständen 
„der Nation: denn jederman glaubt, fie vorzüglich noͤthige 
den König zu dieſen gewaltthaͤtigen Unternehmungen; welches 
„nicht unwahrſcheinlich, da fie im hoͤchſten Grad bigot iſt, 
z und 
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„und einen tödlichen Haß gegen alle Proteſtanten hat.“ 
29. April. 

Am 18. Jun. (Appendix, p. 175.) erzählt fie die hoͤchſt⸗ 
perdächtige Niederkunft der Koͤnigin, gegen deren Aechtheit 
ſie eine Menge Zweifel auffuͤhrt. Von Tauſenden ſey kaum 
Einer uͤberzeugt, und ſie ſelbſt unter dieſer Zahl. Die Pa⸗ 
piſten allzuſammen ſeyen fo inſolent, daß es kaum mehr zu 
ertragen ſey. Am 21. Jul. 1688. legte ihr die Prinzeßin von 
Oranien 22 Fragen uͤber die Geburt des Prinzen von Wales 
vor (App. p. 177.) welche ſie am 24. Jul. beantwortete, doch 
wußte fie. nichts beſtimmt zu entſcheiden, weil fie dieſe Tage 
uͤber vom Hof entfernt worden war. 

„Es hieſſe, ſagt der Verfaſſer (ib. p. 184.) die Revolu⸗ 
„tion beſchimpfen, wenn man fie durch die bloße Sage von 
„einer vorgeblich falſchen Geburt vertheidigen wollte. Sie 
„ruht auf edlern Grundſaͤzen, nemlich auf den Rechten der 
„menfchlichen Natur. Daß dieſe Sage eine Luͤge des Par⸗ 
vtheigeiſtes geweſen, wird auch daraus wahrſcheinlich, weil 
man ſchon 6 Jahre vorher ſich den Plan machte, eine ſol⸗ 
uche zu verbreiten, wofern König Jacobs Gemahlin mit 
„einem Sohne niederkommen ſollte — 3 „ wofür der Ver⸗ 
faſſer eine Stelle aus dem Obiervator 1682, 23. Aug. an⸗ 
führt, S. auch Hume. 

Zuſaz XIV. zu Seite 126. 

S. Appendix, p. 122. ff., zween Briefe des Cardinal 
'iEtrees, auſſerordentlichen Geſandten Ludwigs XIV am 

gweeter Band, I. paͤpſtlichen 
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paͤpſtlichen Hofe an Louvois vom 18, Dec. 1687. und 29. 
Junius 1688. „daß ein gewiſſer hollaͤndiſcher Burgermeiſter 
„Ouir, verkleidet in einen Laquayen, oͤfftere geheime Audi⸗ 
„enzen bei dem Grafen Caſſont , Secretair des Papſtes 
„Innocenz XI. gehabt, worauf einige Bedienten des d'E⸗ 
trees ihn bei naͤchtlirher Weile, da er aus dem Vatikan 
kam, auf der Straſſe angegriffen, und unter Vorhaltung 
„einer Piſtole ihn aller bei ſich habenden Schriften beraubt, 
„unter welchen ſich auch einige Briefe von Caſſoni an den 
„Kaiſer und den Herzog von Lothringen befunden. Lezterm 
„wird die ungemeine Freude des heiligen Vaters über das 
„ Buͤndnis zu Augsburg gegen Frankreich, aber auch feine 
„Furcht uͤber die Nachricht bezeugt, daß die Engländer ih⸗ 
v»ren König zu dethroniſtren gedachten, wofern er ſich in 
Hienes Buͤndnis gegen Frankreich einlaſſen und die katholi⸗ 
ssfche Religion in ſeinen Landen völlig abſchaffen wollte. 
„Hingegen ſey er darüber vergnuͤgt, daß der Prinz von Ora⸗ 
nien an der Spize beider Armeen die Sache des Kaisers 
„und Sr. Heiligkeit gegen Frankreich und den Cardinat 
„ Fürſtemberg vertheldigen wolle. Caſſoni verſpricht dem 
„Kaiſer eine beträchtliche Geldſumme, doch ohne fie zu be⸗ 
„ſtimmen, zu Händen des Prinzen von Oranien zu übers 
„machen, Hierauf habe le Petit, (Caſſonis Schreiber) ſich 
„Mühe gegeben, hinter Caſſoui's Schriften zu kommen, und 
enach vielem Nachforſchen entdekt, daß die Engländer ſich 
mit dem Prinzen von Oranien verbunden, Jacob IL vom 
5051 ae 97 n ** 
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„Thron zu ſtoſſen, und feiner Tochter, der Gemahlin des 
„Prinzen, folglich auch ihrem Gemahl, denſelben zu geben; 
„den König aber und den Prinzen von Wales, wofern die 
„Königin einen ſolchen zur Welt bringen würde, zu ermor⸗ 
d den, daß der Prinz nichts weniger als in Deutſchland die 
„Armee commandiren werde, und dies blos ein Vorwand 
„ſey, den Papſt und das Publicum zu amuͤſtren, damit fie 
„nicht den geringſten Verdacht gegen die vorhabende Erheb⸗ 
Hung des Prinzen auf den Engliſchen Thron hegen moͤchten; 
„der Heil. Vater ſelbſt wiſſe von all dieſen Planen nicht das 
amindſte. Le Petit habe auch Beweiſe, daß Caffoni dem 
„Papſt ſie nicht eroͤfnen werde. Er, d'Etrees habe dieſe 
„Nachricht ſogleich dem jungen Lord Worthfolk, und dieſer 
vie dürch zween Eilboten uͤber das feſte Land und uͤber 
„die See feinem König mitgetheilt. Caſſoni wiſſe alle dieſe 
„Plane, unterhalte aber ſeinen Herrn mit den laͤcherlichſten 
„Fabeln uber die entſezliche Macht der Augſpurgiſchen Ligue 
„und ihre geheimen Plane, durch einen allgemeinen Krieg 
„den König von Frankreich völlig zu ruiniren. Wenn der 
„König (Ludwig) zwo Galeeren nach Civita Vecchia ſchiken 
„wollte, fo verſpreche le Gut, (koͤnigl. franzoͤſiſcher Kam⸗ 
„merherr und Spion am roͤmiſchen Hof) den Caſſont aufs 
»zuheben, und nach Marſeilles oder Toulon zu liefern, eh in 
„Rom das mindeſte bekannt wuͤrde, wo er hingekommen.“ 
So rachſuͤchtig man die Engländer gegen ihren König unge⸗ 
gruͤndeter Weiſe in Italien hielt, fo laͤßt ſich doch wenigſtens 
| ia aus 
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aus dieſer Nachricht auf die bange Furcht ſchlieſſen, die den 
Koͤnig Jacob in Abſicht auf ſein und ſeines Sohnes Leben 
in dem lezten Jahre ſeiner Regierung gedruͤkt haben muß. 
Macpherfon , Original Papers pag. 301, ſpricht (ebenfalls nach 
Manuſcripten) von dieſen Unterhandlungen des Prinzen mit 
Papſt Innocenz IX. Er war, ungeachtet Jacobs Eifer fuͤr 
den Katholicismus, nichts weniger als ein Freund dieſes 
Koͤnigs, weil Jacob ein Freund ſeines abgeſagten Feindes 
Ludwig XIV. war. Dies machte ihn dem Prinzen von Ora⸗ 
nien guͤnſtig, und mehr katholiſche Fuͤrſten folgten dem Bei⸗ 
ſpiel des Vaters der Kirche. Der ſpaniſche Geſandte im 
Haag ließ fogar in feiner Kapelle Meſſen für feinen gluͤkli— 
chen Erfolg leſen. Der Kaiſer wandte ſein ganzes Anſehen 
an, den Papſt zu uͤberzeugen, daß das Intreſſe der Katho⸗ 
liken und die Wiederherſtellung ihrer Religion in England 
von dem gluͤklichen Erfolg dieſer Unternehmung abhinge. 
Prinz Vaudemont (natürlicher Sohn des Herzogs Carl IV 
von Lothringen) vertrauter Freund des Prinzen von Oranien, 
ging ſelbſt nach Rom, und inſinuirte in deſſen Namen dem 
Papſt: daß Er und die katholiſchen Fuͤrſten mit Unrecht 
einen wichtigen Vortheil fuͤr ihre Religion von dem Koͤnig 
in England erwarteten, indem ſein oͤffentliches Bekenntnis 
zu derſelben ſeine Unterthanen mißtrauiſch gegen jeden Schritt 
ſeiner Regierung gemacht habe. Er koͤnne alſo unmoͤglich 
etwas ausrichten, da die ganze Nation in der Beglaubigung, 
er gedenke die Engliſche Kirche zu zerſtoͤren, ſich ihm wider⸗ 
ſezen 
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fegen wolle. Er, der Prinz, aber als Proteſtant könne ohne 
den mindeſten Argwohn etwas fuͤr dieſe Religion thun, und 
verſpreche auch, wofern feine Unternehmung ihm gluͤke, den 
Katholiken eine voͤllige Gewiſſensfreiheit zu geſtatten. Wirk⸗ 
lich that er auch dieſes bald nach ſeiner Thronbeſteigung, 
zwar nicht vorzuͤglich gegen die Katholiken, doch ließ er auch 
dieſen durch Connivenz manches hingehen.“ Mir deucht 
dieſe Nachricht zu den bekannten redlichen Character des 
Prinzen von Oranien beſſer zu paſſen als jene, welche in 
den ziemlich apocryphiſchen Briefen des Cardinals d'Etrees 
enthalten find, und ſchwerlich möchte der Prinz eine fo ge⸗ 
heime und ſchwierige Unterhandlung einem unbekannten hol⸗ 
laͤndiſchen Buͤrgermeiſter uͤberlaſſen haben. 

Wenige Tage vor ſeiner Abfahrt ſchrieb der Prinz einen 
Brief an Kaiſer Leopold (App. p. 132), worin er ihm auf 
das nachdruͤklichſte verſicherte, „daß blos das Mißverſtaͤnd⸗ 
»niß zwiſchen dem König von Großbritannien und feinen 
„Unterthanen, welches einen foͤrmlichen Bruch zwiſchen ihnen 
„drohe, ihn genoͤthigt habe, mit einigen Truppen über die 
„See zu gehen, und daß viele der vornehmſten geiſtlichen 
Hund weltlichen Peers ihn dazu aufgeboten. Er verſichere 
„aber Ihro Kaiſ. Maj. daß, ungeachtet mancherlei Gerüchte 
»ausgeſtreut worden, er nicht die mindeſte Abſicht habe, Sr. 
2 Britt. Maj. einigen Schaden zuzufuͤgen, oder andern, wel⸗ 
sche irgend ein Recht zur Thronfolge in dieſen Koͤnigreichen 
„beſizen; noch viel weniger gegen die Crone ſelbſt feine Hand 

Ji3 vaduszu⸗ 
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»auszuſtreken; oder die Katholiken auszurotten — ſondern 
„blos den Unordnungen zu ſteuren, welche von uͤbelgeſinnten 
„Rathgebern, allen Landesgeſezen zuwider, eingeführt wor⸗ 
„den, ein Parlament zu verſammeln, u. ſ. f. Den Roͤ⸗ 
vmiſchkatholiſchen verſpreche er freien Gottesdienſt und völlige 
5 Gewiſſensfreiheit ꝛc.“ 


Zuſaz XV. zu Seite 134. 

Am 7. Jun. 1688. ließ Ludwig XIV. den Koͤnig Jacob 
durch Barillon warnen, gegen die Staaten von Holland auf ſei⸗ 
ner Hut zu ſeyn, und ihm 1s Kriegsſchiffe zu feiner Flotte an⸗ 
bieten. Am 10. Jun. ſchreibt Baron, daß der König Dies 
ſes Anerbieten angenommen, und Sunderland gerathen, es 
öffentlich zu machen, um die Holländer abzuſchreken. Am 
14. Jun. Jacob habe ſich wieder geaͤndert, und finde einen 
Angrif der Staaten auf ihn nicht wahrſcheinlich. Ungeachtet 
deſſen mußte Barillon (24. Jun.) erklaͤren, daß die Huͤlfs⸗ 
flotte bereit liege. „Ich glaube,“ ſagt der ſtolze Koͤnig: 
„ſchon das Gerücht davon wird hinreichend ſeyn, den Prints 
„zen von Oranien dieſen und alle kuͤnftige Plane der Art 
„aufgeben zu machen!“ 

Barillon, 2. Aug. „Ich ſehe / daß der König oder feine 
„Miniſter über die Nachrichten des Marquis von Albevilte 
vim geringſten nicht unruhig werden“ (9, 

Obſchon 


(0 Lord Dartmouth allein ſtellte dieſen Nachrichten Glauben zu, 
und hatte es dem Koͤnig ſeit einigen Jahren vorausgeſagt, wur⸗ 
de aber nicht gehört, Jacobs Tageb. 1688 , Extr. IV. 
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Obſchon Ludwig XIV. einen innerlichen und Familien 
krieg zwiſchen beiden Staaten wohl nicht ungern entſtehen 
ſah, ſo gab er doch am 12, Aug. Jacob eine abermalige 
Warnung, ſich zu Land und Waſſer zu ruͤſten. Barillon 
antwortet, 23. und 26. Aug. „Jacob fange endlich an, 
„feine Gefahr einzuſehen, und bitte, die Kriegsſchiffe zu 
»Breſt geruͤſtet zu halten.“ Aber ſchon am 30, Aug. war 
Jacob in ſeine vorige Sicherheit wieder eingewiegt, und be⸗ 
zeugte Barillon: „Er ſehe noch immer Gegengruͤnde, welche 
»ihm Oraniens Unternehmung hoͤchſt unwahrſcheinlich mach» 
„ten.“ Barillon, 2. Seyt. „Sunderland iſt uͤberzeugt, daß 
„der Prinz keinen Einfall wagen werdest. So ebenfalls am 
6. Sept. und allen Miniſtern. Ludwig XIV. ganz erſtaunt 
über dieſe Verblendung des Koͤnigs ſandte Bon Repos (0 
an den Koͤnig, ihn aus dem Schlaf zu weken: und der 
Koͤnig nahm wirklich am 9. Sept. das Anerbieten einer 
Hülfsffotte an, aber bereits am 18. hatte er wieder allen 
Schreken verlohren, und fand einen Einfall des Prinzen ges 
gen alle Wahrfcheinlichkeit, 18, 23. Sept. und 18. Oct.: 
„Der König habe es lange vernachlaͤß igt, die Irelaͤndiſchen 
„Truppen hinuͤber zu rufen, Endlich ſey es geſchehen, aber 
vvermuthlich zu ſpaͤt. Ireland und Scotland ſeyen nun 
Ji 4 adem 

() „Jacob hielt dieſes für. eine Lift vom König von Frankreich, 
„ihn zu erſchreken, und hierguf zu einem Bündnis mit Frank⸗ 
„reich zu bereden, Zugleich leugneten die hollaͤndiſchen Ge⸗ 


„ſandten jede feindfelige Abſicht gegen England. Jacobs 
Tagebuch, 1688. Extract III. 
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„oem Feind offen. 25. Oct.: „Jacob lege die ganze Schuld, 
„dag er des d Avaux Denkſchrift gering geſchaͤzt, und Skel⸗ 
„ton in den Tower geſchikt, auf Sunderland.“ (Appendix, 
p. g. 152 — 158.) 

Wie liſtig ſich der erfinderiſche Sunderland nicht nur 
vor dem Koͤnig, ſondern auch vor fremden Perſonen zu ver⸗ 
ſtellen wußte, beweiſet folgende Aneedote, die Lord Dart⸗ 
mouth hinterlaſſen. — „Zur Zeit der Geburt des Prinzen 
„von Wales ſpeiſete der alte Graf Bradford nebſt viel ans 
„dern Herren bei dem Grafen von Sunderland, welcher 
Hoffentlich ſagte: Nun find wir unſers Spieles ſicher! Ein 
„Unterhaus nach unſern Sinn zu verſammeln, iſt eine leichte 
„Sache, und dann kann uns nichts mehr widerſtehen. 
„Bradford fragte ihn: Aber werden Sie auch des Ober⸗ 
sshaufes eben fo ſicher ſeyn? Ich glaube, Sie werden mehr 
„Widerſtand finden, als Sie erwarten!“ „Ho! ho! ſchrie 
„Lord Sunderland mit durchdringender Stimme, indem er 
zſich gegen Lord Churchill wandte, der neben ihm ſaß: Wie 
»einfaͤltig! wie, wenn man Ihr Regiment ins Oberhaus 
„rufte 7° (ib. p. 158.) 

Wie ſoll man die Verblendung, wie die Bigotterie des 
Königs nennen, daß er zu einer Zeit, wo alle Stuͤrme fich 
über feinem Kopfe ſammelten, ſich doch noch vorzüglich dar⸗ 
um bekuͤmmerte, den Koͤnig von Frankreich mit dem heil. 
Stuhle auszuſöhnen, und auf den Ausgang des Krieges ges 
gen die Unglaͤubigen zu lauren! Noch, da der Prinz von 

Oranien 
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Oranien im Herzen ſeines Koͤnigreichs war, ſchrieb Barillon 
am 22. Nov. an feinen Hof: der König hat mich zu ſich ru⸗ 
„fen laſſen, und mit ungemeiner Freude mir die Nachricht 
„erzählt, daß der Papſt feine Mediation in dem Streit wes 
„gen der Freiheit der Franzoſen zu Rom angenommen,“ 
In allen Briefen an den Prinzen, in dieſem Jahr geſchrie⸗ 
ben, wird des Tuͤrkenkrieges Meldung gethan. Selbſt in 
dem kurzen Schreiben vom 12. Jun., worin er dem Prinz 
von Oranien Nachricht von der Geburt des Prinzen von War 
les giebt, läßt ſich dieſe Grille bliken. Und im lezten Brief, 
den er an ihn geſchrieben (17. Sept. 1688.) jauchzt er über 
die Wegnahme von Belgrad und Gradiska. Wir haben zu⸗ 
viel Beiſpiele von der Verblendung ganzer Voͤlker und 
ihrer Regenten in critiſchen Zeiten, um dieſes ganz bes 
greiflich zu finden. 

Es iſt ein trauriger Beweis, wie ſehr ſich das menſchliche 
Herz oft ſelbſt betriegen könne, daß der König noch in ſei⸗ 
ner Todesſtunde ſich uͤber die falſche Zulage ſeiner Feinde be⸗ 
klagte, als haͤtte ein foͤrmlicher Tractat zwiſchen ihm und 
Frankreich exiſtirt; und ſich uͤberdas aus feiner Unſchuld in 
dieſem Punct ein Verdienſt machte; da doch ſo ſehr viele 
Zeugniſſe am Tage ſind, daß ſeine Verbindung mit Ludwig 
noch weit enger geweſen, als ſie bei einem foͤrmlichen Tractat 
nicht möglich war. Lord Dartmouth erzählt in feinen Hand⸗ 
ſchriften: „Der Koͤnig von Frankreich habe damals an Ja⸗ 
„cob geſchrieben, welche Abſichten man in Holland gegen 

Sis „ihn 
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ihn habe, er wolle unverzüglich Maſtricht belagern, welches 
„es den Staaten unmöglich machen würde, ihre Truppen aus⸗ 
„warts zu ſenden. Der König ſolle dieſes aber keinem ſei⸗ 
„ner Miniſter mittheilen. Kurz darauf legten die Staaten 
„Goοο Mann in dieſe Feſtung. Ludwig fragte Jacob, ob 
Her dieſes Geheimnis jemand mitgetheilt? Er habe es blos 
„Lbuvois vertraut: ſollte ihn dieſer verrathen haben, fo wolle 
ver ihm feinen verdienten Lohn geben. Jacobs Antwort war: 
„er habe es blos Sunderland enkdekt, und deſſen ſey er alle 
„zuſicher / daß er es nicht ausgeſchwazt habe. Auf dieſes ſagte 
„Ludwig; Er ſehe nun klar, über König Jacob ſey ein Vers 
„haͤngnis der Zerſtoͤrung und weiters keine Möglichkeit, ihm 
„zu helfen.“ 8 
Nachdem Ludwig XIV. den Staaten durch d'Avaur 
gedroht hatte, bei der erſten feindſeligen Unternehmung ge⸗ 
gen England mit 40000 Mann in ihr Land zu fallen, gab 
Sunderland dies als ein franzöſiſches Stratagem aus, und 
rieth dem Koͤnig, es nicht anzunehmen. Hiedurch gab er 
den Holländern einen Vorwand ſich zu bewafnen und machte 
England unruhig durch die Idee eines geheimen Bundes mit 
Frankreich gegen die proteſtantiſche Religion. Jacobs Tas 
gebuch, Extract III. 1688. f 


Zuſaz XVI, zu Seite 136. 


Ungeachtet der Verweigerung der Generalſtaaten, die 


Brittiſchen Regimenter aus ihrem Dienſt zu entlaſſen, ent⸗ 
8 wiſchten 
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wiſchten doch viele katholiſche Soldaten, und gingen nach 
England hinuͤber. Aus dieſen wurden die von Frankreich 
beſoldeten Corps errichtet. Barillon ſchreibt / 26. Jul. 1688, 
er habe Godolphin fuͤr die erſten zwei Monate den Sold fuͤr 
dieſe drei Regimenter mit 93/440 Livr. tourn. ausbezahlt, 
und gedenke ſo am Ende jedes zweiten Monats fortzufah⸗ 
ren. (App. P. 141.) 


Die Depeſchen Barillons an ſeinen Hof, vom 5. und 
26. Jan. 1688. beweiſen, wie fein er von Lord Sunderland 
hinters Licht gefuͤhrt worden, welcher, da Skelton ihn ver⸗ 
daͤchtig gemacht hatte, den Niedertraͤchtigen ſpielte, damit ja 
nicht irgend ein groſſer Plan bei ihm fuͤr moͤglich gehalten 
wuͤrde. Barillon war wirklich von ſeiner Unſchuld ganz 
uͤherzeugt. a 


Zuſaz XVII, zu Seite 143. 
„Der Koͤnig glaubte, dieſe Macht wuͤrde hinreichend 
„ſeyn, es gegen den Prinzen von Oranien aufzunehmen. 
„Befehle wurden ausgeſtellt, ein Parlament zu verſammeln, 
„und bereits geſchahen einige Wahlen. Da er aber nicht 
„an der Spize der Armee und zugleich im Parlament ſeyn 
„konnte, fo wurde dies lezte verſchoben. Auch unterließ er 
bes, die 16 Schiffe von Breſt kommen zu laſſen, weil der 
„geheime Rath und die Officiers eine Abneigung gegen fran⸗ 
»zoͤſiſche Huͤlfe aͤuſſerten.“ König Jacobs Tagebuch / 1688, 
Extract IV. 


Juſaz 
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Zuſaz XVIII. zu Seite 177. 

„In Frankreich und England ſagte man: Gott ſelbſt 
habe gegen uns geſtritten, und all unſere Anſchlaͤge vernich⸗ 
tet. Wir auf unſerer Seite ſahen einen Beweis der goͤtt— 
lichen Vorſorge darin, daß wir aus einem ſo entſezlichen 
Sturm ſo gluͤklich errettet worden, und faßten neuen Muth.“ 
(Wie oft machen ſich ſo die Menſchen ihre Religion nach 
ihren Geſinnungen und Beduͤrfniſſen, im Kleinen wie im 
Groſſen, im Privatleben, wie im öffentlichen) „Die Prin- 
zeßin betrug ſich herrlich. Nie verließ ſie ihre gewoͤhnliche 
Stille und Gelaſſenheit. Viermal des Tages ordnete ſie oͤf⸗ 
fentliche Gebete an, und beſuchte ſie perſoͤnlich. Die Staa⸗ 
ten ſchikten einige Abgeordnete aus ihrem Mittel zu ihr, um 
ihr von allen Unternehmungen Nachricht zu geben, ſie antwor⸗ 
tete wenig, aber in allen Antworten bewunderten die Ab⸗ 
geordneten ihren Verſtand. — Im geheimen Rath in Eng⸗ 
land riethen der Graf von Melfort und alle Papiſten, ſich 
ſogleich aller verdaͤchtigen Perſonen zu bemaͤchtigen und ſie 
nach Portsmouth zu ſenden. Sunderland wiederrieth dies: 
Es ſey unmoͤglich alle zu gleicher Zeit aufzuheben: geſchaͤhe 
es nur mit wenigen, fo würde der ganze übrige Theil Feuer 
fangen, und einen Vorwand darin finden, ſich mit dem Prin. 
zen zu vereinigen. Der Koͤnig moͤchte lieber ſolche Verord⸗ 
nungen machen, die dem Volk gefielen, und die Gaͤhrung 
ſtillten. Dies wurde beſchloſſen. Die Papiſten hoͤrten ſo 
lange nicht auf, Sunderland einen Verraͤther zu nennen, weil 

er 
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er die franzuͤſiſche Huͤlfe ausgeſchlagen, bis endlich der Kor 
nig genoͤthigt wurde, ihn aller feiner Stellen zu entlaſen, 
und Lord Preſton das Staatsſecretariat anzuvertrauen. In 
eben dieſe Zeit fiel die Unterredung des Koͤnigs mit den Bir 
ſchoͤfen, die Aufhebung des geiſtlichen Gerichts u. a. (S. am 
Ende des V. Buches.) Aber das alles geſchah von Seite bes 
Hofes ſo kalt, und mit einem ſolchen offenbaren Zwang, 
daß nur ſehr wenige ſich hintergehen lieſſen.“ Burnet hit, h. a. 
(der auch auf der Flotte war.) 

In den hollaͤndiſchen Zeitungen wurde eine lamentable 
Beſchreibung von dieſem Unfall gemacht: Neun Kriegsſchiffe 
ſeyen verloren, eine Menge Transportſchiffe untergegangen, 
und gerade die wichtigſten Englaͤnder, die bei dem Prinzen 
geweſen, in den Fluthen umgekommen. Die Staaten ſeyen 
ganz verzagt, und der Prinz ſelbſt finde es unmoͤglich, vor 
dem Fruͤhling wieder auszuſegeln. Der Koͤnig wurde ganz 
ſtolz auf ſeine Rettung, aber ſeine Freude waͤhrte nicht lang. 
Er wandte ſich gegen Barillon, und ſagte laͤchelnd: „Der 
„proteftantifche Wind iſt nun papiſtiſch geworden! “ So⸗ 
gleich widerrief er auch im Rauſch ſeines getraͤumten Gluͤkes 
einige Gnadenbezeugungen, die er dem Volk gegeben, und 
bewies dadurch augenſcheinlich, daß blos die Angſt ſie von 
ihm ausgepreßt, und gar nichts freiwillig von ihm zu hoffen 
ſey. Larrey Hiſt. d' Anglet. (Roterd, 1713. folio) Vol. IV. 
Macpherfon hiſt. und Original Fapers, Rapin &c, Harleian 
Mifeelany , Vol. I, pag. 436. in welcher Sammlung überhaupt 
0 eine 
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eine Menge wichtiger Staatsſchriften über dieſen Zeitpunct 
eingeruͤkt ſind, welche der Ueberſ. aus Mangel an Raum 
nicht benuͤzen kann. 

Zuſaz XIX, zu Seite 193. 

Dieſen Briefwechſel hat der Vefaſſer im Appendix zu 
dieſem Buch, pag 243 — 249. Jacob gab den erſten Be 
fehl deswegen an Dartmouth am 25. Rov. 1688. , den zwei⸗ 
ten am 29, wo er ſagt: „Es iſt mein Sohn, auf den man 
„zielt, und dieſen meinen Sohn muß ich zu retten ſuchen, 
„moge aus mir werden, was da wolle. Ich beſchwoͤre Sie 
Halſo, ihn, ſobald Wind und Wetter es geſtatten, auf ei⸗ 
„ner Pacht nach dem erſten franzoͤſiſchen Seehafen zu brin⸗ 
„gen, den man erreichen kann, und zwar ſo geheim, wie 
„möglich, und daß ihm vertraute Leute mitgegeben wer⸗ 
„den, und er keiner Gefahr ausgeſezt ſey, als denen des 
„Meers. Ich will dies als einen der größten Beweiſe Ih⸗ 
„ter Treue anſehen.“ Der Befehl wurde wiederholt, 30. 
Nov. und x. December. In einem zweiten Brief vom 1. 
Dec. bezeugt der König, „wenn auch alle andern ihn vers 
„rathen würden, fo habe er doch gegen ihn (Dartmouth) 
„nicht das mindeſte Mißtrauen 1c. 


Dartmouths Antwort iſt datirt Spithead, 3. Dee. So 
geneigt er ſey, dem Koͤnig in allem zu dienen, wovon er 
Häufige Proben gegeben, fo koͤnne er doch dieſen Befehl uns 
möglich befolgen, weil er ſich dadurch des Hochverraths ge⸗ 

gen 
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gen den König und die bekannten Geſeze des Landes ſchuldig 
machen wuͤrde. Et möchte alſo allen Gedanken daran aufs 
geben. Er wuͤrde damit ſeinen Feinden den groͤßten Vor⸗ 
theil in die Hände geben, die Aechtheit dieſes Prinzen noch 
verdaͤchtiger zu machen, als ſie bereits gethan. Er bitte ihn 
mit gebeugten Knicen, beſſern Raͤthen Gehoͤr zu geben, da 
es nicht anders als für ein Zeichen der aͤuſſerſten Verzweif⸗ 
lung und eines gaͤnzlichen Mißtrauens zu der Nation würde, 
angeſehen werden. Der König wiſſe, daß er ſich immer zu 
der Engliſchen Kirche bekannt, und ihm nie die geringſte 
Hofnung gemacht habe, zu einer andern uͤberzugehen. Als 
ſolcher „als treuer Diener und Rathgeber ſtelle er dem Ko⸗ 
nig vor, daß die Verſendung des Kronprinzen ohne Bewil⸗ 
ligung der Nation zu keiner Zeit, am allerwenigſten zu der 
izigen rathſam ſey / zumal wenn fie nach Frankreich geſchehen 
ſollte, welches die allerverderblichſten Folgen für ſeine Per⸗ 
fon „Ehre und Krone und fuͤr das Volk ſelbſt haben, und 
lezteres ohne anders, entruͤſtet uͤber dies Mißtrauen, alle 
Bande der Pficht gegen ihn abwerfen würde. Sollte auch 
der Kronprinz hinuͤber kommen, was anders daraus erfolgen 
koͤnnte, als ewige Kriege zwiſchen der Nation und ſeinen 
eigenen Nachkommen: für Frankreich ein beſtaͤndiger Anlaf, 
England zu plagen, anzugreifen, ja gar auf deſſen Eroberung 
zu denken, welches er niemals erleben zu muͤſſen, zu Gott 
hoffe. Der einzige Grund, welcher den Koͤnig zu einem 
ſolchen Schritt verleiten möchte, glaube er, ſey feine Furcht, 
1 der 
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der Prinz moͤchte in der Religion der Engliſchen Kirche er— 
zogen werden: gerade dies muͤſſe das Gebet eines jeden red⸗ 
lichen getreuen Unterthanen ſeyn. Er bitte alſo, ihn und 
jeden andern mit einem Auftrag zu verſchonen, der nothwen⸗ 
dig die geheiligte Majeſtaͤt des Königs und der Königinn 
der allereroͤßten Gefahr ausſezen, die Engländer aber zu der 
ungluͤklichſten Nation in der Welt machen würde, Der Kos 
nig moͤchte ſich erinnern, wie prophetiſch er Ihm in vorigen 
Zeiten all fein Ungluͤk und die Folgen feiner Unternehmungen 
vorausgeſagt. Er moͤchte um des Himmels willen, da Er 
nun durch Erklaͤrung ſeiner ernſtlichen Abſicht, ein freies 
Parlament zu verſammeln, einen fo groſſen Schritt zur Aus⸗ 
ſoͤhnung gemacht, ſich mit den Seinigen ſobald moͤglich ver⸗ 
gleichen, da ſeine Lage nun einmal nicht beſſer ſey: die un⸗ 
endliche Barmherzigkeit Gottes werde ihn dann gewiß erhal⸗ 
ten, die Engliſche Kirche ihn in feinen geſezmaͤßigen Vorrech⸗ 
ten beſchuͤzen, die Friedensſtoͤrer von ihm entfernen, und er 
ſelbſt ſo groß und feſt auf ſeinem Throne ſeyn, als irgend 
einer ſeiner Vorfahren. Dieſe Raͤthe kommen aus treuem 
Herzen, und der aͤngſtlichſten Sorgfalt fuͤr Seine und der 
ganzen koͤniglichen Familie Erhaltung ꝛc.“ Einer der ſchoͤn⸗ 
ſten Briefe, die aus allen Zeitaltern uͤbrig geblieben. 


Zuſaz XX. zu Seite 185. 


Aus Lord Dartmouths Anmerkungen zu Burnets Hi⸗ 
ſtorie fuͤhrt der Verfaſſer (Appendix, pag. 259.) folgende 
Anecdote 


Anecdote an: „Der Pkinz war über den ſchlechten Anſchein 
in den erſten Tagen nach ſeiner Landung aͤuſſerſt mißver— 
gnügt, und fing an zu muthmaſſen, er ſey verrathen: Schon 
habe er auch den Gedanken gefaßt, wieder zuruͤkzukehren, 
und hierauf die Namen aller derer, welche ihn heruͤber ges 
rufen, Öffentlich zur gerechten Strafe ihrer Verraͤtherei, 
Narrheit und Feigheit in Druk zu geben. Lord Shrews⸗ 
bury habe ihm darauf geſagt, die Schwierigkeit beſtehe blos 
darin, wer den erſten Schritt thun muͤſſe? ſobald einmal 
das Eis gebrochen, würden fie ſich eben fo ſehr fchenen ; 
die lezten zu ſehn; wie auch nachher geſchehen.“ 
Zuſaz XXI, zu Seite 196. 

Die Officiers verficherten den Lord Feversham aufs hei⸗ 
ligſte ihres Abſcheues vor dem verraͤtheriſchen Uebergang Lord 
Cornburys an den Feind; threr Treue und des puͤnetlichſten 
Gehorſams, gegen den König in jedem andern Falle: hier 
aber erlaube ihnen ihr Gewiſſen nicht gegen den Prinzen 
von Oranien zu fechten, da dieſer blos gekommen, die pro⸗ 
teſtantiſche Religion und die Freiheiten des Volks durch ein 
freies Parlament zu fi chern. Der König wurde hierüber 
aufs aufferfte beſtuͤrzt (Rapin). Der Prinz ſtand damals zu 
Axmuͤnſter in Dorſetſ hire, und Jacob ſagt ſelbſt (Tagebuch 
1688 , Extr. I, pag. 162.) daß er, wenn er früher nach Sa⸗ 
lisbury gegangen wäre ; den Prinzen in dieſer mit Heken 
durchſchnittenen Gegend leicht vom weitern Vordringen hätte 

Zweeter Band. KE. abhalten 
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abhalten koͤnnen. Wirklich entſchloß er ſich, nach Warmin⸗ 
ſter in Wiltshire vorzuruͤken, als ein ſonderbarer Zufall ihn 
daran hinderte. Am Abend vorher bekam er ein Naſenblu⸗ 
ten, dergleichen er in ſeinem Leben noch nie gehabt, welches 
ihn am Morgen feiner Abkeiſe, und noch einige Tage lang 
öfters befiel, fo daß er ſich entſchlieſſen mußte, zuruͤk zu ge⸗ 
hen, und zur Ader zu laſſen. Drei Tage lang konnte das 
Blut nicht geſtillt werden. Alle Geſchichtſchreiber erwaͤhnen 
dieſen Umſtand, welchen Burnet ganz richtig dem druͤkenden 
Kummer, und der daraus entſtandenen Gaͤhrung feines Ge 
bluͤts zuſchreibt. Soviel hängt oft von unbedeutendſchei⸗ 
nenden Zufaͤllen ab! denn hoͤchſt wahrſcheinlich haͤtte der 
König hier entweder ſeine Freiheit oder fein Leben verlohren. 
In der Nacht, bevor er London verließ, verabredeten ſich 
in einer geheimen Unterredung der Graf von Kochefter, der 
Lord Churchill (nachher beruͤhmter unter dem Namen des 
Herzogs von Marlborough) der Biſchof von London, Sir 
George Hewit und einige andere, ſich feiner Perſon zu ver 
ſichern, und nach langen Debatten wurde beſchloſſen, Ro⸗ 
cheſter ſollte bei dem Koͤnig zu Salisbury bleiben, um ſeine 
Rathſchlaͤge dem Prinzen von Oranien zu entdeken, und 
Churchill ſich an einem gewiſſen Tag des Koͤnigs bemaͤchtigen. 
Wuͤrde die Leibwache Widerſtand leiſten, ſo bliebe kein an⸗ 
deres Mittel übrig, als den König aus der Welt zu ſchaffen. 
Doch beruhet der leztere (unwahrſcheinliche) Umſtand, zu⸗ 
gleich mitdem daß Churchill ſich in dieſem Fall zum Moͤrder 
angeboten, 
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angeboten, bios auf dem einzigen Zeugnis des G. Hewitt, 
der es auf dem Todbett bekannte. (Daſſelbe und andere hie⸗ 
her gehörige Schriften ſ. in Macpherfons Orig. Papers, pag. 
280 u. f.) Der König ahndete nichts von dieſer Verraͤtherei 
bis nach einigen Tagen, worauf er Churchill und den Her⸗ 
zog von Grafton nach Portsmouth ins Gefaͤngnis ſchiken 
wollte, welches aber unterblieb. Zur Ehre des Prinzen von 
Oranien muß das Urtheil nicht verſchwiegen werden, wel⸗ 
ches er gegen ſeinen vertrauten Freund, den Prinzen Vau⸗ 
demont über den Herzog von Marlborough geaͤuſſert: „Er 
„ſey der beſte General in ganz England, aber ein niedertraͤch⸗ 
vtiger Mann, den er haſſe: denn obgleich er Verraͤthereien 
„zu benuͤzen wiſſe, ſo haſſe er doch den Verraͤther sc. Als 
er ins Lager des Prinzen kam, empfing ihn der Marſchall 
Schomberg mit den Worten: „Sie ſind der erſte General⸗ 
„Lieutenant, von dem ich je gehoͤrt, daß er ſeine Fahnen 
„oerlaffen“, (Jacobs Tagebuch p 163.) Der Prinz ſelbſt be 
gegnete ihm ſehr kalt und gleichguͤltig, mehr als jedem an⸗ 
dern der Engliſchen Ofſiciers. Seine Gemahlin ſagte ihm, 
da er bei feiner Zuruͤkkunft ihr dieſes erzaͤhlte: „Es ſey ihm 
»gegangen, wie ers verdient.“ (ibid. pag. 284. und 285. 
Macpherfons Hiſt. of Gr Br. h. l.) Man kann aus dieſem 
allen auf die beſtaͤndige Angſt des Königs um dieſe Zeit, von 
der alle feine Geſchichtſchreiber ſagen, einen Schluß machen. 
Er war gegen alle Leute um ihn mißtrauiſch, und wußte 
gar nicht mehr, wem er ſich anvertrauen ſollte. f 
N Kkz Zuſaz 


514 Zuſaͤze. 
Zuſaz XXII, zu Seite 199. 

Der Verfaſſer hat im Appendix zu dieſem Buch, pag. 249. 
einen Brief der Prinzeßin Anna vom 18. Nov. an den Prin⸗ 
zen von Oranien, (ihre Flucht geſchah am 26. November) 
worin ſie ihm „alle nur erſinnlichen Verſicherungen, ihrer aͤch⸗ 
ten Freundſchaft und Liebe gegen ihn und ſeine Gemahlin 
giebt. „Er habe in ſeiner ſo gerechten Unternehmung alle 
ihre Wuͤnſche für ſich, und fie hoffe, der Prinz werde ſich 
nun bald mit ihm vereinigen koͤnnen, und alles fuͤr ſeinen 
Dienſt thun, was immer in feiner Gewalt ſtuͤnde. Geſteru 
ſey er in dieſer Abſicht mit dem Koͤnig nach Salisbury ge⸗ 
gangen, um ihm zu entfliehen, ſobald es feine Freunde für 
gut faͤnden.“ Ein anderer Brief des Biſchofs von London 
an Wilhelm, Nottingham, 2. Dec. berichtet ihre Ankunft 
in dieſer Stadt, die Geneigtheit der Edelleute in dieſer Ge⸗ 
gend fuͤr ihn, und den Wunſch der Prinzeßin, ſich unter 
feinen Schuz zu begeben“. Ein anderer von eben dieſem Das 
to, um Mitternacht, von Lord Devonſ hire: „Ihre Armee 
(die im Text angefuͤhrte Leibwache von Freiwilligen) betrage 
ungefehr tauſend Pferde! aber es fehle den Leuten an aller 
Kriegserfahrung, an guten Officiers, und an Waffen, wo⸗ 
fuͤr er den Prinzen bittet. 

Es muͤſſen große Leiden der Nation, beſonders auch 
Privatungerechtigkeiten, die gewoͤhnlich am tiefſten beleidigen 
und die kein Geſchichtſchreiber erzaͤhlen kann, in vorigen Zei⸗ 


ten vorgegangen ſeyn, die einen ſo hohen Grad von Erbit⸗ 
5 N terung 
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terung gegen den König nur möglich machten, daß ſie ſelbſt 
durch den Anblik feiner jammervollen Lage nicht erweicht 
werben konnte, und die Exinnerung an ſeinen Starrſinn, 
feine Unempfindlichkeit, feine vaͤterliche Härte, feinen Bigot⸗ 
tismus, und feine tyranniſche Gewaltthaͤtigkeit gegen die Frei⸗ 
heit feines Volkes, von denen ſich vermuthlich wenig verſpre⸗ 
chende Spuren noch in dieſen bangen Tagen bliken lieſſen, 
jede aufſteigende Regung des Mitleids in den ſeinigen er⸗ 
fütt haben. 


Zuſaz XXIII, zu Seite 222. 

Nach der Abreiſe der Königin war Jacob in einer bes 
daurenswuͤrdigen Lage. Er traute keinem Menſchen: die Um⸗ 
fiehenden redeten fo wenig als möglich mit ihm, und was 
er hörte, waren Ungluͤkspoſten. Seine Furcht und Verzweif⸗ 
lung verrieth er ſelbſt in allerhand verwirrten wiederſprechen⸗ 
den Reden. Niemand nahm fich feiner an, aus Furcht, in 
gleichen Ruin mit ihm gezogen zu werden. Die dictatori⸗ 
ſche Antwort des Prinzen gab ihm den lezten Schlag: er 
konnte nicht mehr einſehen, daß die Nation eigentlich blos 
ſeinen Katholicismus, nicht aber die monarchiſche Regierung 
haßte, denn die republikaniſchen Schwaͤrmereien ſchienen 
ziemlich verſchwunden zu ſeyn, und das Volk ſeit bald 30 
Jahren wider völlig an einen König gewohnt. Blos alſo 
fein Religionseifer, feine Leichtglaͤubigkeit und Zaghaftigkeit 
bahnten, woran im Anfang nur ſehr wenige dachten, dem 
Kk 3 | Prinzen 


516 Zuſaͤze. 

Prinzen von Oranien den Weg zum Throne. Haͤtte Jacob 
feine Bedingniſſe angenommen, fo hätte dieſer blos Mittler 
bleiben, oder ſeine Abſichten auf eine gewaltthaͤtigere und 
fir ihn gefährliche Weiſe zu erreichen ſuchen muͤſſen. Die 
Klugheit des Prinzen haͤtte ihm mehr Sicherheit gewaͤhrt, 
als er von feiner Menfchlichkeit erwarten zu dürfen glaubte. 
Macpherfon , hiſt. p. 536. feq. 

Er warf das Reichsſiegel in die Themſe, in der Hof⸗ 
nung, ein ſolcher Verluſt konnte unmöglich wieder hergeſtellt 
werden, und die ganze Verfaſſung muͤſſe nothwendig aus⸗ 
einander fallen. Barillons Brief, von 27. Dec. (Appendix, 
p. 259.) Er ließ auch niemand die Fuͤhrung der Geſchaͤfte 
in feiner Abweſenheit über, und es war offenbar feine feind⸗ 
ſelige Abſicht, mit feinem Abſchied alles in die groͤßte Ver⸗ 
wirrung und Anarchie zu verſezen, um daraus am Ende 
doch wieder vielleicht einigen Vortheil ziehen zu koͤnnen. Daß 
er das Heer ohne Bezahlung eutlaſſen, mochte in der glei⸗ 
chen Hofnung geſchehen ſeyn, die Soldaten wuͤrden ſodann 
im ganzen Koͤnigreich Unruhen anrichten. Rapin. Dieſes 
leztere, ſagt Burridge, Hätten ihm die Jeſutten gerathen. 
Eben dieſer erzählt auch, der Koͤnig habe am Abend vor 
ſeiner Flucht den Lord Mayor und einige andere Glieder des 
Stadtraths zu ſich berufen, ihnen die Flucht der Koͤnigin 
eroͤfnet, befohlen, die Ruhe zu erhalten, und verſprochen, 
bis aufs Aeuſſerſte bei ihnen zu bleiben. Aber er hatte den 
Kopf verlohren l 
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Zuſaz XXIV. zu Seite 232. 

Bei der Nachricht von der Flucht des Konigs ſchlug 
man dem Prinzen vor, mit aller moglichen Eile nach Lon⸗ 
don zu gehen, aber es ward nicht rathſam gefunden. Die 
koͤnigliche Armee lag auf allen Straſſen gegen London zer⸗ 
ſtreut, ſo, dag der Prinz nicht anders als in Begleitung 
feiner ganzen Armee bahin gehen konnte, da leicht ein ent⸗ 
ſchloßner Officier der erſtern ihn hatte gefangen nehmen oder 
ermorden können „indem bereits mitten in London auf den 
Herzog von Grafton eine Piſtole war losgefeuert worden. 
Hätte es freilich geſchehen koͤnnen, fo wäre ein groſſer Theil 
der nachfolgenden Unfaͤlle dadurch verhindert worden. Denn 
nun begann der Wechſel der Geſinnungen, von dem alle fol⸗ 
gende Zwiſtigkeiten herzuleiten ſind. — Die Nachricht von 
dem traurigen Schikſal des Koͤnigs verwandelte im Augenblik 
allen Unwillen des Volkes gegen ihn in das zaͤrtlichſte Mit⸗ 
leid. (Burnet, ein Augenzeuge.) Der Koͤnig, mißtrauiſch 
gegen die Truppen, die in Weſtminſter lagen, zog durch die 
City nach St. James, und wurde mit einem Freudenge⸗ 
ſchrey empfangen, als wenn er von einem groſſen Sieg zu⸗ 
rükkäme. Man zog alle Gloken, und zuͤndete auf den Straf 
fen Freudenfeuer an. (Das gleiche that der Poͤbel, als am 
folgenden Tag der Prinz von Oranien in London einzog.) 
Sobald der Koͤnig angekommen war, kamen die Katholiken 
aus ihren Schlupfwinkeln hervor, und zeigten ſich mit vieler 
Zuverſicht am Hofe. Der Koͤnig ſprach zu Feversham und 
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Whitehall in ſeinem gewohnten hohen Tone, und rechtfertigte 


alles was er gethan hatte. Blos uͤher das Geſchaͤft mil dem 
Magdalenencollegium aͤuſſerte er einige Zweifel. Man ſah 
vaſt niemand anders als Papiſten um ihn. Und es war alſo 
von allen Wohlgeſinnten und Gemaͤßigten für die Zukunft 
nichts Beſſeres zu erwarten. Indeſſen erzeugte doch die Art 
wie er von London weggetrieben wurde, und ſeine Abreiſe 
ſelbſt viel Mitleiden für ihn. Auch die Engliſche Armee fing 
an zu murren, und blos ſeine rathloſe Unbeſonnenheit hin⸗ 
derte einen ihm guͤnſtigen Wechſel des Schikſals. Alle mu⸗ 
thigen Vorſtellungen feiner Freunde, beſonders des tapfern 
Lord Dundee verfingen nichts: Zwiſchen Tod oder Flucht 
ſah er kein Mittleres. Er ſelbſt allein beraubte ſich ſeines 
Thrones, und gab ihn Wilhelm, Et hæc non fine numine! 


Zuſaz XXV. zu Seite 244. 

In der zu Rocheſter hinterlaſſenen Schrift beklagte fich, 
der Koͤnig uͤber die Verweigerung des Prinzen, in Tractate 
einzutreten; über die dem Voͤlkerrecht zu widerlaufende Gefan⸗ 
gennehmung ſeines Geſandten, des Grafen von Feversham; 
uͤber die gewaltthaͤtige Entfernung aus ſeinem eigenen Pallaſt : 
sötwie er nun ferners in den Händen eines Mannes ficher 
ſeyn koͤnnte, der ihn ohne einige gerechte Urſache in feinem 
Königreich angegriffen, und feinen perſönlichen Character 
durch Verneinung der rechtmaͤßigen Geburt des Prinzen von 
Wales auf die boshafteſte Weiſe angeſchwaͤrzt haͤtte? Er 

N berufe 
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berufe fich hierüber auf das ganze menfchliche Geſchlecht und 
das Gewiſſen des Prinzen von Cranien ſelbſt«. — Was habe 
ich denn weiters von ihm zu erwarten, der ſich ſo viele Muͤhe 
gibt, mich in den Augen meines Volkes ſo ſchwarz wie die 
Holle zu machen? Ich bin frei gebohren und entſchloſſen, es 
zu bleiben. Oft habe ich mein Leben für mein Land ges 
wagt, und ſo alt ich bin, will ich mich auch kuͤnftig allen 
Gefahren ausſezen, um meine Unterthanen von der Sclave⸗ 
rei zu befreien“. Blos um ſich ſelbſt nicht in einen Zuſtand 
zu verſezen, der ihm dieſes unmoͤglich machen wuͤrde habe 
er ſich zur Flucht entſchloſſen, wolle ſich aber in der Nähe 
(within call) halten, um gegenwaͤrtig zu ſeyn, ſo bald der 
Nation die Augen aufgehen wuͤrden. „Er hoffe, ſobald ein 
geſezmaͤßiges Parlament berufen werde, werde es, nebſt Ver⸗ 
fügung anderer nothwendigen Dingen, allen Diſſenters die 
Gewiſſenofreiheit ertheilen, und hauptſaͤchlich denen von 
ſeiner Religion ſoviel Antheil an derſelbigen geben, als er⸗ 
forderlich ſey; ihnen ein friedſames Leben in ihrem eignen 
Vaterland zu verſchaffen. “ Macplietſon bift, p. 550. 

um Mitternacht ging Jacob durch eine Hinterthuͤre ſei⸗ 

nes Hauſes mit ſeinem natuͤrlichen Sohn, dem Herzog von 
Berwik, und einem Bedienten Biddulph, ans Ufer, und be⸗ 
ſtieg ein Fahrzeug, das bei Sheerneß fuͤr ihn bereit lag. 
Widrige Winde verzoͤgerten die Fahrt, und noͤthigten das 
Fahrzeug an der Kuͤſte von Eſſer anzulegen, wo fig einen 
ganzen Tag bleiben mußten. Erſt am dritten Tage nach 
Kk s der 
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der Abfahrt, am Weihnachtsfeſt, Morgens um 3 Uhr, an⸗ 
kerte der König vor Ambleteuſe, und fuhr mit der Poſt nach 
St. Germains. Idem. Ludwig XIV. nahm ihn mit koͤnig⸗ 
licher Großmuth auf, feine Hoffeute verſpotteten ihn. Mad. 
de Maintenon ſchreibt am 9. Jan. 1689.: Le Roi d' Angle. 
terre arriva avant - hier & St. Germain — Ce fut une chofe 
bien touchante que ſa premiere converſation avec la Reine: ce 
Prince la conſoloit & failoit les plus tendres careſſes au Prince 
de Galles: on ne peut avoir plus de fermeté: linfenübilite & 
la perte de tant de grandeurs eſt l’ouvrage de la grace: il elt 
beau voir un Roi confeffeur! La Cour de St. Germain ne 
le cedera qu’a Verfailles enn magnificence. Le Roi ne quit- 
tera les armes qu’apres avoir chaffe d’Angleterre le Prince 
d’Orange : on dit que c’eft un fecond Cromwel: & il eft für 
qu'il set deja emparé de la couronne, les Catholiques font 
dans Popprefsion; & le Parlament menace de les extermi- 
ner, Pai toujours dans Pidèe, que fi M. Colbert avoit vé- 
cu, tout cela ne feroit pas arrive: on ma point empeche 
la defcente des Hollundois; on en etoit averti depuis long- 
tems: mais on ne pouvoit ou Pon ne vouloit pas croire: 
le pauvre Barillon eſt deſolè. Lettres, Tom, II, p. 317. 
Einer von Jacobs erſten Beſuchen in Paris war bei der 
Mutter Agnes, einer Carmeliterin, ihr zu danken, daß fie 
die erſte geweſen, die ihn aus dem Irrthum zur wahren Re⸗ 
ligion gefuͤhret hätte. Die Froͤmmler, denn dies war da⸗ 
mals der Modeton zu Verſailles, jauchzten einen Maͤrtyrer 
zu 


| 
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zu ſehen, die Jeſutten noch vielmehr, weil er ihres Ordens 
war, die Hofleute ſpotteten feiner altfraͤnkiſchen Kleider und 
Manieren, ſeine alten Bekannten wunderten ſich ſeiner Be⸗ 
kehrung,, da ſie ſich an ſeine lokere Lebensart in fruͤhern 
Jahren erinnerten, das Volk blieb voͤllig gleichgültig, und 
alle tapfern verachteten ihn als einen feigen Mann, der ei⸗ 
nem Thron entflohen , unter deſſen Truͤmmern er ſich hätte 
ſollen begraben laſſen. Ludwig war der einzige, der wahres 
Mitleiden mit ihm hatte. Memoires de M. Maintenon, 
L. IX, ch. 4. 


Zuſaz XXVI, zu Seite 281. 

Eine odioͤſe ungerechte Beſchuldigung, die vermuthlich 
auch wieder in dem, (oben Zuſaz IX.) bemerkten Mißtrauen 
des Verfaſſers gegen die menſchliche Tugend ihren Grund 
haben dürfte () Die von allen Geſchichtſchreibern be⸗ 
zeugte, zaͤrtliche Liebe beider Ehgatten zu einander und der 
edelmuͤthige Character Wilhelms ſelbſt, macht einen ſo bos⸗ 


haften Argwohn bei ihm ſchlechterdings unwahrſcheinlich. 


Und wie konnte fie, dieſe wahrhaft jungfraͤuliche Seele! ohne 
alle Delikateſſe zu beleidigen, mit ihrem Mann nach England 
hinuͤber 


() „Anhaltende kalte Oſtwinde hatten alle Fluͤſſe zugeeiſet; da fie 
» wieder aufthauten, kamen widrige Weſtwinde, ſo daß die Prin⸗ 
Kzeßin nicht früher nach England kommen konnte. Die Feinde 
„des Prinzen gaben (ſchon damals) aus, man habe fie in Hol⸗ 
„land auf Befehl ihres Gemahls zuruͤkgehalten, damik fie ihre 
„Rechte nicht anſprechen möchte,“ (Burnct, Vol. III, p. 1406.) 
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hinuͤbergehen, da er gegen ihren Vater zu Felde zog, und 
ziehen mußte! Wie izt, nach der Flucht deſſelben, da nur 
ein Monat verſtoſſen und es noch ganz unentſchieden war, ob 
dre Prinz nicht ſelbſt noch genoͤthigt werden würde, England 
zu verlaſſen! Wirklich, wer in dieſem Zwiſchenraum von der 
Flucht Jacobs bis zur Krönung Wilhelms die ſchoͤnere 
Rolle ſpielt iſt Wilhelm; die Engländer hingegen ſcheinen 
oft (wenige ausgenommen) auf eine ſehr unruͤhmliche Weiſe 
über Zaͤnkereien und einer verwuͤnſchten kleingeiſtigen Ya: thei- 
ſucht nicht nur den Hauptzwek ihrer Unterſuchungen, ſondern 
auch die Gefahr des ganzen Europa vergeſſen, und den Edel⸗ 
muth und die Einfachheit der groſſen Seele Wilhelms völlig 
verkannt zu haben, ſo ſehr ſie ſich ſelbſt fuͤr ein Volk von 
freien Maͤnnern und Philoſophen (oben S. 274.) gehal⸗ 
ten haben mögen. Groſſe Seelen find nicht zaͤnkiſch, und, 
uͤberlaſſen dies den Pedanten. 


Zuſaz XXVII. zu Seite 298. 


Vor ihrer Ankunft in London hatte ihr der Prinz ge⸗ 
ſchrieben / es ſey unumgaͤnglich noͤthig, daß ſie ſich ſo mun⸗ 
er wie möglich zeige, damit niemand etwa durch ihre 
Aeuſſerungen von Niedergeſchlagenheit den Muth verlieren, 
oder gar glauben moͤchte, ſie waͤre mit den gemachten Ver⸗ 
ordnungen nicht zufrieden. Daher kam der anſcheinende 
Leichtſinn im Pallaſt, wo ſich Schaaren drängten, fie zu ſe⸗ 
hen. Burnet befragte fie nachher darüber in einem vertrauten 

| Geſpraͤch, 
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Geſpraͤch, wo ſie ſagte: Allerdings habe ſie viel gelitten, da 

ſie das traurige Schikfal ihres Vaters uͤberlegt und nun ſei⸗ 

nen Thron beſteigen ſollte; wie ſie ſich gezeigt, ſey in Gehor⸗ 

ſam gegen jenen Brief geweſen, und fie habe eine gezwun⸗ 

gene Rolle ſpielen muͤſſen, die ihr nicht naturlich war. Barnet. 
Zuſaz XXVIII. zu Seite 336. 

Lord Dartmouth erzählt in feinen handſchriftlichen An⸗ 
merkungen zu Burnets Hiſtorie: Lord Tyrconnel habe einige 
Bothſchaften an König Wilhelm geſchikt ; ex ſey bereit, Ire⸗ 
land zu uͤbergeben, wenn er ihm nur dadurch ; daß er einige 
Truppen, die einer Armee gleich faͤhen, hinuͤber ſchikte, 
einen anftändigen Vorwand an die Hand geben wollte. Lord 
Hallifax aber habe eingewendet, wenn Ireland ruhig waͤ⸗ 
re, fo habe der König keinen Vorwand mehr eine Ir 
mee im Felde zu behalten, und in dieſem Fall koͤnnte er 
eben ſo leicht wieder vertrieben werden als er hineinge 
kommen, denn es ſey unmoͤglich eine ausdaurende Liebe von 
den Englaͤndern zu gewinnen, und er ſehe ja, daß ſie be⸗ 
reits anfingen mißvergnuͤgt zu werden. (Appendix des Ver⸗ 
faſſers zum Elten Buch, p. 260.) Dieſe hinterliſtigen Vor⸗ 
ſpieglungen und Wilhelms feſter Entſchluß, das mit Gewalt 
zu behaupten, was er durch bloſſe Wahl ſchien bekommen 
zu haben, waren die Urſache dieſer Vernachlaͤßigung Ire⸗ 
lands, welche mit Recht einer der groͤßten Fleken ſeiner Re⸗ 
gierung genennt werden kann. MHacpherfon, hiſt. I. 598. 


Zuſaz 
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Zuſaz XX X, zu Seite 374 

Zur Zeit, da König Wilhelm ſich beſtrebte, die Reli⸗ 
gionstrennungen in England zu heben, gab er ſich viele 
Mühe, das Verhaͤltnis zwiſchen den Anhängern der Lan⸗ 
deskirche, den Diſſenters und den Papiſten auszufinden. 
Der Verfaſſer fand unter ſeinen Schriften zu Kenſington eine 
intreſſante Tabelle daruber, welche er (Appendix zum 1 Buch 
des II. Theils pag. 39 — 44) ganz mittheilt. Das Reſultat 
iſt folgendes: 

Die Zahl aller Freilehnsleute (Freeholders) in ganz Eng⸗ 
land war 2,5 99/86. Das Verhältnis der Conformiſten zu 
den Nonconformiſten war 22 4/5 : . der Conformiſten zu 
den Papiſten 178 10/13; 1. der Conformiſten und Noncon⸗ 
formiſten mit einander zu den Papiſten 186 2 321. 

Zuſaz XXIX. b. zu Seite 382. 

Kaiſer Leopolds Brief an Jacob II, (Wien, 9. April 
1689.) ſ. in den Harleian Miſcellanies, ol. I. p. 18. Der 
Kaiſer bezeugt ihm erſt ſein Mitleiden, fuͤgt aber bei: „Wenn 
Ew. Maj. mehr den freundſchaſtlichen Vorſtellungen, welche 
der Graf von Kauniz in Unferm Namen machte, als den 
verführeriſchen Eingebungen der Franzoſen gefolget hätten, 
welche keine andere Abſicht hatten, als Ew. Maj. mit Ih⸗ 
ren Unterthanen zu entzweyen, um darauf deſto leichter die 
ganze Chriſtenheit unterjochen zu koͤnnen; wenn ferner Ew. 
Maj durch Ihre Macht und Anſehen dem Bruch des Nim⸗ 
waͤger Friedens, deren Garant Sie waren, Einhalt gethan, 

und 
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und daruͤber mit Uns und andern billigdenkenden Höfen zu 
Rath gegangen waͤren, ſo waͤre dies alles nicht geſchehen ic. 
Nun aber uͤberlaſſen wir es Ew. Maj. eignem Ermeſſen, ob 
wir im Stande ſeyen, Ihnen einige Hülfe zu leiſten, da 
wir nicht nur in einem Krieg mit den Türken begriffen, ſon⸗ 
dern zu gleicher Zeit auf eine hoͤchſt ungerechte uud barba⸗ 
riſche Weiſe gegen alle Treue von den Franzoſen angegriffen 
worden ſind, die ſich gegenwaͤrtig vor England ſicher glauben. 
Man darf es auch nicht verheelen, daß der größte Schaden, 
den unſere Religion erlitten hat, von niemand anders als 
den Franzoſen ſelbſt herkommt, die ſich nicht ſcheuten, nicht 
nur mit dem Erbfeind des chriſtlichen Namens in ein Buͤnd⸗ 
uis einzutreten, ſondern auch eine Verraͤtherei uͤber die an⸗ 
dere, ſelbſt innert dem roͤmiſchen Reich angeſponnen haben. 
Die Reichsſtaͤdte, die auf Accorde, welche der Dauphin ſelbſt 
unterzeichnete ſich ergeben hatten, wurden durch unerhoͤrte 
Gelderpreſſungen erſchoͤpft, geplündert und hierauf verbrannt 
und dem Erdboden gleich gemacht. Die Pallaͤſte der Fürs 
ſten, die in den zerſtoͤrendſten Kriegen erhalten wurden, find 
niedergebrannt, die Kirchen geplündert, und die, welche ſich 
freiwillig ergaben, auf die allerbarbariſchſte Weiſe als Scla⸗ 
ven weggefuͤhrt worden. Kurz, es iſt ihre Luſt, an vielen 
Orten, und beſonders in katholiſchen Laͤndern, alle Arten von 
Uebermuth und Grauſamkeit auf eine Weiſe auszuuͤben, die 
ſelbſt die tuͤrkiſche Wuth uͤbertrift. Durch dieſes haben wir 
uns genoͤthiget geſehen, zu unſerer Sicherheit dieſen gerechten 
Krieg anzufangen, u, ſ. w. Zuſaz 
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Zuſaz XXX. zu Seite 416, 

Mit der Ankunft Jacobs in Ireland fängt ſich fein 
Tagebuch in Macpherfon's Original Papers, Vol. 1, 170. 
wieder an, da es aber meiſtens nur detaillirte Nachrichten 
von Kriegsbegebenheiten enthaͤlt, und die Bogenzahl dieſes 
Bandes bereits Ark angewachſen iſt, fo begnuͤge ich mich, 
blos einige der wichtigſten Umſtaͤnde auszuheben. 

Die Hälfte der Irelaͤndiſcheu Armee war noch in Eng: 
land, und alfo für Jacob verlohren. Man ſuchte daher eine 
neue zu errichten, und war ſo gluͤklich, daß in weniger als 
einem Monat 100,000 Mann im Felde ſtanden (p. 175.) denn 
die Irelaͤnder waren dem Koͤnig ſehr ergeben. Dies war 
auch die Urſache, warum der Prinz von Oranien ſeither 
noch nichts daſelbſt zu unternehmen gewaget hatte. Aber fuͤr 
eine ſo groſſe Armee mangelte der Sold, ſie lebte alſo auf 
Koſten der Unterthanen, vorzuͤglich der Proteſtanten, welche 
jeder Katholike zu pluͤndern ein Recht zu haben glaubten, 
daher auch ihre Rebellion in Norden entſtand. 

Zu Cork bat man den Koͤnig, die Ausfuhr der Wolle 
nach England zu geſtatten. Er ſchlug es aus, öfnete aber 
die freie Ausfuhr derſelben nach Frankreich, welche auch in 
großer Menge geſchah. Der Marſch der Armee ging fehr 
langſam, weil die Einwohner ihre Laſtthiere, welche ihnen 
die koͤnigl. Officiers ohne Bezahlung wegzunehmen pfegten, 
in die Gebuͤrge trieben. Der Koͤnig fand, daß jene große 


Armee meiſt nur aus Bauren beſtand, welche keine andere 
a Waffen 


Zuſaͤze. 527 
Waffen als mit ſpizigen Eiſen beſchlagene Stoͤke hatten. Die 
Magazine in Dublin waren völlig leer, und man mußte die 
Werkzeuge zur Belagerung von Londonderry u. a. neu ver⸗ 
fertigen, welches ſehr langſam ging, da die Arbeiter dieſer 
Arbeit nicht gewohnt waren. (179.) In ganz Ireland war 
einziges völlig geruͤſtetes Batterieſtuͤk, und nur 12 Feldſtuͤke 
und 2 kleine Moͤrſer zu finden, 4 andere waren unbrauchbar. 
Unter 100 Musketen waren kaum 2 brauchbar. Endlich mußte 
der König die 1odooo Mann auf 7 Regimenter zu Pferd, 
7 Regimenter Dragoner und 35 Regimenter zu Fuß redu⸗ 
ciren. 


Der König zeigte ſich auch aus der Urſache vor Lon⸗ 
donderry, weil die Rebellen hartnaͤkig glaubten, er ſey zu 
Breſt geſtorben, und man wolle fie betriegen. (184.) 

Um dieſe Zeit, da aller Handel zwiſchen Ireland und 
England abgebrochen war, gab Jacob den Kapern von St. 
Malo Freybriefe, welche den Englaͤndern viel Schaden zu⸗ 
fuͤgten. (19 1.) 


Der Koͤnig kehrte in den erſten Tagen, da er vor Der⸗ 
ry angekommen war, wieder zuruͤk, um den Zuzug der Ar⸗ 
tillerie von Dublin zu beſchleunigen, bekam auf dem halben 
Wege Nachricht, die Buͤrgerſchaft wolle kapituliren, kehrte 
eiligſt zuruͤk, wurde aber von ihr mit Kanonſchuͤſſen em⸗ 
pfangen. Roſen wollte die Capitulation nicht annehmen, 
bis der König zugegen waͤre. Dies rettete wahrſcheinlich 
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die Stadt, denn während der Unterhandlung ruͤkte Mar⸗ 
ſchall Roſen immer naͤher und bis auf halbe Schußweite 
gegen die Stadt, ſo daß die Buͤrger beinahe genoͤthigt wur⸗ 
den, auf ihn zu feuern. Gleich am folgenden Tag kehrte 
der Koͤnig wieder zuruͤk. Die Irelaͤndiſche Armee war in 
einem armſeligen Juſtand, und verwandelte wegen vdlli⸗ 
gem Mangel an allem Geſchuͤz die Belagerung in eine 
Blokade. 


Gleich beim erſten Ausfall erlegten die Buͤrger den 
Oberbefehlshaber der Belagerung, Maumont, deſſen Ver⸗ 
luſt dem Koͤnig ungemein zu Herzen ging. Ein wichtiger 
Mann für ihn, Marquis von Puſignan, ſtarb nach weni⸗ 
gen Tagen an ſeinen Wunden. Erſt im Anſang des Ju⸗ 
nius konnte die eigentliche Belagerung angefangen werden. 
Aber es fehlte den Belagerern ſowohl an den Mitteln als 
an der Geſchiklichkeit dazu. 


Jacob mißbilligte aufs aͤuſſerſte Roſens barbariſche 
Verwüuſtung des Landes und feine Ausſezung der Einwoh⸗ 
ner unter die Mauern von Londonderry: (Originalcorreſ⸗ 
pondenz daruͤber ſ. pag. 203. u. f.) „Er habe ſeine Treue 
„in Haltung der Declaration den Irelaͤndern verdächtig ge⸗ 
„macht, und ihm ihre Herzen entzogen. Er ſey gekommen, 
„das Land zu beſchuͤzen, nicht zu verwuͤſten. Sein In⸗ 
„treffe in den beiden Koͤnigreichen würde ebenfalls dadurch 
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„zu Grunde gerichtet u. ſ. w.“ Roſen nennte das eine 
unzeitige Guͤte, handelte als unabhaͤngig von dem Koͤnig, 
der fo wenig Macht hatte, daß er keinen Officier, den Lud⸗ 
wig XIV. der Armee gegeben, entſezen durfte. Doch ſandte 
er den Lord Dover nach Paris, um Ludwig zu Roſens 
Zuruͤkberufuͤng, der ihm unwiederbringlichen Schaden zu⸗ 
fuͤgte zu bereden. Und doch mußte er dem Marſchall zu 
gleicher Zeit die beſten Worte geben, weil er muͤrriſch und 
zaͤnkiſch gegen ihn wurde. Seine Armee vor Derry war 
muthlos und bis auf sooo Mann zuſammengeſchmolzen. 
Anhaltender Regen und die Fluth des Meers uͤberſchwemm⸗ 
ten die Laufgraͤben, wo ſie arbeiten ſollten. 


Am Tag vor der Ankunft von Kirks Convoy hatte ein 
Theil der Officiers ſchriftliche Vorſchlaͤge zu einer Capitula⸗ 
tion in das Lager geſchikt, waͤhrend dem wurde der Wind 
guͤnſtig, Kirk drang durch, und Roſen zog ab. 


Zuſaz XXXI. zu Seite 424. 

Jacob, überzeugt, daß all fein Ungluͤk blos von feinem 
Religionseifer herruͤhre, zeigte allenthalben Neigung zur Mäfe 
ſigkeit in R igionsſachen, fand aber bald, daß er in dieſem 
Königreich nicht Meiſter fen. Er bezeugte in feiner Rede 
an das Irelaͤndiſche Parlament ſeinen Abſcheu gegen Reli⸗ 
gionsverfolgung und eigenmaͤchtige Gewalt. Er rief Gott 
zum Zeugen an, daß es immer ſeine Abſicht geweſen, die 

L212 Freiheit 
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Freiheit und das Gluͤk feines Volkes zu erhalten, und ver 
ſprach, ſeinen Thronfolgern jeden Eingrif in dieſelbe unmoͤg⸗ 
lich zu machen. 


Doch die Befolgung dieſer vermuthlich ernſtlich gemein⸗ 
ten Vorſaͤze ſtand nicht in ſeiner Gewalt. Die Franzoſen 
regierten feinen geheimen Rath, und d'Avaurx, ein grimmi⸗ 
ger Feind der Proteſtanten, uͤbte eine tyranniſche Gewalt 
uͤber ihn aus. Jeder dachte nur auf ſeinen, keiner auf des 
Koͤnigs Vortheil. Seine Einwilligung zum Widerruf der 
Niederlaſſungsacte wurde mit Gewalt von ihm und gegen 
ſeinen Willen von den Franzoſen ausgepreßt. Man nahm 
ihm ſogar das Recht zu pardoniren, wußte aber 4 Monate lang 
dieſen gewaltſamen Eingrif in ſeine Praͤrogative vor ihm zu ver⸗ 
bergen. D'Avaux drohte ihm ſogar, nach Frankreich zuruͤk⸗ 
zukehren, wenn er den Wuͤnſchen der Papiſten nicht nach⸗ 
geben wollte. Seinen Widerſtand nannte man Hartnaͤkig⸗ 
keit, ſelbſt viele der heftigern Papiſten entzogen ſich ihm. 
Eine Faction, deren Haupt Tyrconnel war, fuͤhrte unter 
d'Avaux Einfluß eine Privatcorreſpondenz mit Frankreich; eini⸗ 
ge wollten ſogar die Souverainetaͤt des Landes Ludwig XIV. 
uͤbergeben, denn fie fuͤrchteten, wenn Jacob wieder zu ſeiner 
vorigen Macht gelangte, ſo wuͤrde er die Unabhaͤngigkeit 
Irelands von England wieder voͤllig umſtoſſen. Ludwig ver⸗ 
warf großmuͤthig dieſen Antrag. Jacob kannte dieſe Plane, 
und durfte es ſich nicht merken laſſen. Die Proteſtanten 

klagten 
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klagten uͤber ſeine Gewaltthaͤtigkeit gegen ſie zu Gunſten der 
Papiſten; die Papiſten uͤber er Gelindigkeit gegen die Pro⸗ 
teſtanten. 


Zu Schlagung der Kupfermuͤnze trieb ihn die aͤuſſerſte 
Roth. Nur 200,000 franz. Livr, waren im Junius in ſei⸗ 
nem Schaze uͤbrig, d'Avaux gab ihm Geld, blos auf bitt⸗ 
liches Anhalten. um den Verluſt der Handlung mit Eng⸗ 
land zu erſezen, oͤfnete er ſie gegen Frankreich. Die Fran⸗ 
zoſen bedienten ſich ihrer Uebermacht und ſeiner Noth, um 
ſich ſoviel Handelsvortheile zu verſchaffen, daß ſeine eignen 
Unterthanen dadurch zu Schaden kamen. Mit einem Wort, 
wo er ſich hinwandte, ſah er ſich Freundelos, gehaßt, ver⸗ 
rathen, uglüͤklich. 


S. Jacobs Memoires bei Macpherſon, und deſſen Hiſtory 
of Gr, Brit, pafsim, 


zuſaz XXXII, zu Seite 442. 


Ich fuͤge dieſem folgende kurze Nachricht des beruͤhmten 
Philoſophen Dr. Beattie in dem Annal Register fir das 
Jahr 1777. (pag. 82.) bei, die jeder mit Vergnügen leſen, 
und die beſonders den Leſern Oßians willkommen ſeyn wird. 


„Die Schottiſchen Hochlande ſind ein mahleriſches, aber 

im Ganzen melancholifches Land. Weite Streken von einoͤ⸗ 
den Gebuͤrgen, bedekt mit ſchwarzem Heidekraut, und oft ur « 
- 213 Nebeln 
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Nebeln verdunkelt; enge duͤnnbewohnte Thaͤler, von jaͤ⸗ 
hen Abgruͤnden eingeſchloſſen, wiederhallend vom Fall der 
Baͤche; ein ſo rauher Boden, ein ſo hartes Clima, daß 
es an vielen Orten weder das Vergnuͤgen des Hirten⸗ 
lebens, noch die Arbeiten des Akerbaues zulaͤßt; das trau⸗ 
rige Plaͤtſchern der Wellen laͤngſt den Buchten und Seen, 
die das Land durchkreuzen „ das ſchrekliche Geraͤuſch, 
das jede Aenderung des Windes, jedes Steigen! oder 
Fallen der Waſſer in dieſen einſamen Gegenden voll wie⸗ 
derhallender Felſen und Holen, erregen muß, der grotes⸗ 
ke ſchauerliche Anblik einer ſolchen Landſchaft beim Mon⸗ 
denlicht — Gegenſtaͤnde dieſer Art huͤllen die Phantaſie in 
duͤſtere Daͤmmerung ein, die nur ſelten ſich zu geſellſchaft⸗ 
licher Munterkeit erhebt, nothwendig aber den Gedanken der 
Einwohner in ſtillen einſamen Stunden ihre Farbe mitthei⸗ 
len muß. 4 


Wenn dieſes Volt ungeachtet feiner Religionsver⸗ 
beſſerung und dem haͤuſigern Umgaug mit Fremden, doch 
noch vieles von ſeinem alten Aberglauben zuruͤkbehaͤlt, wie 
muß es erſt in vorigen Zeiten ein Sclave ſeiner Einbildun⸗ 
gen geweſen ſeyn, da noch die Schrekbilder des Papſt⸗ 
thums und die Finſterniß des Heidenthums auf ihm ruh⸗ 
ten! Viele ihrer Sagen haben dieſe melancholiſche Far⸗ 
ben. Die Geiſterſeherei (oder das zweite innere Geſicht, 
the fecond fight), womit noch immer einige von ihnen ge⸗ 

plagt 
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plagt ſeyn ſollen, wird von ihnen ſelbſt fuͤr ein Ungluͤk ge⸗ 
halten, weil fie der Phantaſie fo viele ſchrekliche Bilder auf 
dringt. Man ſagt, daß auch die Einwohner der ſchweizeri⸗ 
ſchen Alpen etwas aͤhnliches zu beſizen glauben. (). Iſt 
ſich alſo zu wundern, wenn Leute von einer lebhaften Ein⸗ 

L 4 bildungs⸗ 


cr) Allerdings! Die Einſamkeit und Stille ihrer Gebuͤrge, ihre 
wenige Befchäftigung , der geringe Vorrath von Kenntniſſen, von 
dem ſich ihre Seele nähren koͤnnte, und doch zugleich ihre na⸗ 
tuͤrliche Abneigung vor Ideen⸗Leerheit, (fo weit größer bei 
ihnen als meiſt bei den Staͤdtebewohnern!) und uralre Sagen, 
die fie mit allen Urvoͤlkern gemein haben, leitet in einigen Ge⸗ 
genden die denkenden Alpenbewohner auf einen ähnlichen Ideen, 
kreis, unter welchen ſich einige ein zuſammenhaͤngendes, ganz 
originelles, durchdachtes Syſtem von der Geiſterwelt machen, 
das Fremden nur darum verwirrt ſcheint, weil ſie ſich nicht 
in unſerer philoſophiſchen Kunſtſprache, und nach unſerm ge⸗ 
lernten Ideengang ausdruͤken koͤnnen. Ich weiß von ſolchen, 
die Stundenlang über die Geiſterwelt ſprachen, und zum Er⸗ 
ſtaunen des Fremden eine Menge heller, ſtarker, geſunder und 
neuer Gedanken daruͤber darlegten. Wo ihr Nachdenken nicht 
dieſen Zug nimmt, richten fie es auf die hohen unerſchoͤpfliche 
Ideen der chriſtlichen Religion. Sollte die in den Stuben 
einiger deutſchen Gelehrten erdachte Manier, die theoretiſchen 
Säge derſelben bei Seite zu ſezen, und blos in langweiligen 
ſchaalen Tiraden Pflichten zu predigen, die jeder laͤngſt weiß, 
auch unter die Volkslehrer dieſer Länder kommen, fo konnte 
gar leicht, da fie doch wenigſtens die alte Bibeläberſezung ha⸗ 
ben, der Hang zu Sectirerei und Schwaͤrmerei, der aus obi⸗ 
gen Gründen ſich ſchon ohne das bei ihnen findet, aufs äuſ⸗ 
ſerſte ausarten, und am Ende ſelbſt politiſch gefährlich wer⸗ 
den. Heberfezer, 
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bildungskraft, in tiefe Einſamkeit verbannt, und umringt 
von der ſchaudervollen Decoration der Wolken, Abgruͤnde, 
und Waldwaſſer, ſelbſt wenn ſie ſich wachend glauben, von 
den wenigen ſtarken Vorſtellungen traͤumen, welche ihrem 
einſamen Leben einige Abwechslung geben: von Leichnamen, 
Leichbegaͤngniſſen und andern Gegenſtaͤnden des Schrekens, 
oder von Heirathen, von der Ankunft der Fremden, oder 
was ſonſt die Neugierde befriedigt? 


Man bemerke ferners, daß die alten Hochlaͤnder faſt 
keine andern Mittel, ihr Leben durchzubringen hatten, als 
die Jagd, die Fiſcherey, oder den Krieg — Lebensar⸗ 
ten, wobei man beſtaͤndig ungluͤklichen Zufaͤllen ausgeſezt 
iſt; daß alſo darum noch andere Schreken ſie in ihrer Ein⸗ 
ſamkeit verfolgen, und eine noch tiefere Daͤmmerung die 
Einbildung ſelbſt der Kuͤhnſten unter ihnen umſchatten 
mußte. 


Was ſie unter dem zweiten Geſicht verſtehen, iſt ſchwer 
zu errathen, da die meiſten Erzaͤhlungen von Proben deſſel⸗ 
ben armſelig oder laͤcherlich ſind. — Daß einige dieſer Vi⸗ 
ſionnairs ſich in ihren Angaben durch eigennuͤzige Abſichten 
leiten laſſen, moͤchte ich nicht geradezu behaupten, obſchon 
mich ein wuͤrdiger Edelmann verſichert hat, daß einer der⸗ 
ſelben ihm dieſes unbegreifliche Talent um eine halbe Crone 
habe verkaufen wollen. Doch das iſt gewiß, daß blos un⸗ 

wiſſende 
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wiſſende Völker dieſes Geſchenk zu haben vermeinen. Und 
bei dieſen moͤchte es mehr nicht ſeyn, als kurze Ueberfaͤlle 
eines ploͤzlichen Schlummers, von lebhaften Traͤumen be⸗ 
gleitet, deſſen Urſache in koͤrperlicher Unordnung, in ihrem 
Muͤßiggang, in Niedergeſchlagenheit oder einer duͤſtern Phan⸗ 
taſie zu ſuchen waͤre. Denn ſelbſt die leichtglaͤubigſten 
Hochlaͤnder geben zu, daß ſeit der Verbreitung der Kennt⸗ 
niſſe und Induſtrie in ihrem Vaterland das zweite Geſicht 
beträchtlich abnehme, und nie hat ſich einer dieſe Gabe zu: 
geſchrieben, der viel im geſellſchaftlichen Leben beſchaͤftigt 
war. Es iſt ebenfalls nichts auſſerordentliches, waͤhrend 
ſolchen Schlummeranfaͤllen wachend zu ſcheinen und ſich 
ſelbſt dafuͤr zu halten, oder daß man nicht ploͤzlich und 
waͤhrend man in Geſchaͤften iſt, davon befallen werden 
ſollte. Das gleiche wiederfaͤhrt oft Perſonen, die ſehr er⸗ 
muͤdet ſind, oder ſich lange wachend erhalten haben, waͤh⸗ 
rend ſie ſtehen oder gehen oder reiten, auf einige Augen⸗ 
blike einzuſchlafen. Koͤmmt ein lebhafter Traum zu dieſem 
Schlummer, und verliert man, welches oft eine Folge von 
Krankheiten iſt, das Bewußtſeyn geſchlafen zu haben, ſo 
wird ein aberglaͤubiſcher Mann, der ſolche Maͤhrchen immer 
hoͤrte und glaubte, ſeinen Traum leicht fuͤr eine wachende 
Erſcheinung nehmen; welche indeſſen ſich leicht vergißt, 
wenn kein bald darauf folgender Zufall ſie ins Gedaͤchtniß 
zuruͤkruft; aber auch, wenn man in einem ſolchen einige 
Aehnlichkeit mit ihm zu ſehen glaubt, den armen Träumer 

LI 5 zu 
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zu einem hochlaͤndiſchen Propheten erhebt. Dieſe Beglau⸗ 
bigung macht ihn noch geheimnisvoller und melancholiſcher 
als vorher; naͤhrt ſeine Krankheit, und vervielfaͤltigt ſeine 
Viſionen; die, wenn er fie nicht durch Geſchaͤfte oder Ge⸗ 
ſellſchaft zerſtreut, ihn vielleicht ſo lang er lebt, verfolgen, 
und auf ihrer Ausbreitung in der Nachbarſchaft von jedem 
Munde, durch den ſie geht, einen neuen Anſtrich von Wun⸗ 
derbarem erhaͤlt. Die prophetiſche Natur dieſes zweiten 
Geſichtes kann uͤberall nicht zugegeben werden. Daß die 
Gottheit ein Wunder wirken ſollte, um von den kleinfuͤ⸗ 
gigen Dingen, welche in dieſen Maͤhrchen vorkommen, 
Anzeige zu thun, etwa der Ankunft eines Fremden, dem 
Zunageln eines Sarges, oder der Farbe einer Kleidung; 
und daß dieſe Anzeigen zu gar keinem Zwei , und nur an 
muͤßige einſame Menſchen, die zwiſchen Gebuͤrgen und Wuͤ⸗ 
ſten leben, und Erſiſch reden, geſchehe — das paßt ſogar 
nicht zu irgend etwas, was wir von der Natur und den We⸗ 
gen der Vorſicht wiſſen, daß wir es, bis es durch hinrei⸗ 
chende Proben, dergleichen ſich zur Zeit noch keine fin 
den, beſtaͤtigt wird, als abſurd und unglaublich verwerfen 
muͤſſen. “ 


„So wie dieſe Bifionen find, koͤnnen wir fie mit allem 
Recht einer kranken Phantafie zuſchreiben. Und daß in die, 
fer, fo wie in unſern gewöhnlichen Traͤumen gewiſſe Er⸗ 
ſcheinungen , aber zur Seltenheit, gewiſſen folgenden Be 
gebenheiten 
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gebenheiten ſich gleichen, laͤßt ſich von den Geſezen des Zu⸗ 
falls nichts anders erwarten, und ſcheint in ſich eben ſo 
wenig etwas Wunderbares oder Uebernatuͤrliches zu haben, 
als daß der Papagay, der feine Poſſen aufs Gerathewohl 
ausplaudert, zufaͤllig bisweilen die Voruͤbergehenden bei ih⸗ 
rem rechten Namen grüßt,“ 


Ein unterhaltendes Gedicht uͤber den Volksaberglauben 
in den ſchottiſchen Zochlanden als ein Gegenſtand der 
Poeſie betrachtet von ill. Collins, in XII xzgeiligen 
Stanzen iſt in eben dieſem Annual Regiſter vom Jahr 1788 , 
pag. 170. zu finden. 


Einen anſchaulichen Begriff des kriegeriſchen Charac⸗ 
ters und der ſonderbaren Lebensweiſe der Bergſchotten gibt 
die kuͤrzlich erſchienene, (doch ſchlecht uͤberſezte) Nachricht 
von dem Leben und den Thaten des (103 Jahr) alten 
gochlaͤnders / des Feldwebels Donald Macleod ꝛc. Duis⸗ 
burg, 1792. 8. 


Zuſaz XXXIII, zu Seite 462. 

Appendix der Urſchrift, pag. 97. „Folgende Anrede Kos 
nig Jacobs an. feine ſchottiſchen Ofſiciers zu St. Germains 
iſt ein ruͤhrender Beweis wie ein natürlich hartes Gemuͤth 
durch Ungluͤk menſchlicher und ſelbſt erhaben werden 
koͤnne. 


„Meine 
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„Meine eignen Ungluͤksfaͤlle gehen mir nicht fo nahe 
ans Herz, wie die Eurigen. Ueber allen Ausdruk bekuͤm⸗ 
mert es mich, ſo manchen tapfern wuͤrdigen Edelmann, 
der einſt Ausſicht hatte, die erſten Stellen bei meiner Ar⸗ 
mee zu bekleiden, zu dem Poſten einer Privat- Wache ers 
niedrigt zu ſehen. Nichts als Eure Treue und die der 
wenigen meiner Unterthanen in Großbritannien, die durch 
den Prinzen von Oranien mit Gewalt von ihrem Gehorſam 
abgebracht worden, denen aber, wie ich gewiß weiß, jede 
Gelegenheit mir zu dienen willkommen ſeyn wird „ macht 
mir noch Luft zu leben. Das Gefühl alles deſſen, was 
Ihr gethan und fuͤr Eure Treue gegen mich ausgeſtanden 
habt, hat ſich fo tief in mein Herz eingegraben, daß, 
wenn es Gott je gefaͤllt, mich wieder in mein Reich einzu⸗ 
ſezen, ich unmoͤglich Eurer Dienſte und Eurer Leiden werde 
vergeſſen koͤnnen. Es werden auch keine Stellen bei meinen 
Armeen ſeyn, worauf Ihr nicht alsdann gerechte Anſpruͤche 
machen koͤnnet. Meinen Sohn, Euren Prinzen betreffend, 
ſo iſt er Euer eigen Blut, ein Kind, das alle Eindruͤke an⸗ 
nimmt, und da ſeine Erziehung Euch zukommen wird, ſo 
iſt nicht zu fuͤrchten, daß er je Eure Verdienſte vergeſſen 
werde.“ 


„Nach Euerm eignen Verlangen gehet Ihr nun auf 
einen weiten Marſch, ferne von mir. Ich habe dafuͤr 
an „daß Ihr mit Geld, Schuhen, Struͤmpfen und 

andern 
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andern Nothwendigkeiten verſehen werdet. Fuͤrchtet Gott 
und liebet einander! Eure Beduͤrfniſſe ſchreibet gerade an 
mich und verlaßt Euch darauf, daß Ihr mich immer als 
Euern Vater und Koͤnig finden werdet.“ 


Ende des zweiten Bandes. 


Errata: 


S. 50. (Y) lies Zuſaz IV. 
S. 112. () lies Zuſaz XII. 
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